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Die Öftlandtagung des Vd 


bverſchiedenartigſter Feiern. 


herrlichen deutſchen Erziehung vollendet iſt. 


Sonnenwendfeuer 


Lodernde Flamme, in dir iſt Kraft, 

In dir iſt Arbeit, die Segen ſchafft, 

In dir iſt aber auch blinde Wut, 

Die raſend vernichtet, die wehe tut, 

Du kündeſt uns Freude, du bringſt uns Not, 
Du flackerſt am Herde, du leuchteſt dem Tod, 
Du biſt das Leben, und du biſt die Nacht, 
Lodere Flamme! Wir ſind erwacht! 


| Wir deutſchen Erzieher geloben unſerem Führer, nicht zu ruhen und nicht zu raſten, bis das Werk einer 


Hans Schemm 


N 


Flackere Feuer mit leuchtendem Schein 

Von Höhen zu Höhen ins Land hinein.. 
Glühe und kniſtere klobiges Holz, 

Künde von Freiheit, Ehre und Stolz, . 
Künde Erwachen nach lähmendem Schlaf, 

Der unſer Volk zu Tode faſt traf. 

Flamm' von den Bergen in ſprühender Pracht, 
Flackerndes Feuer! Wir ſind erwacht! 


Feurige Glut, wir haben erkannt, 
Daß Gott durch dich ſpricht im nächtlichen Land, 
Daß Kraft uns erwächſt aus der zuckenden Flut, i 


Die erdgeboren, fo rot wie das Blut. 


Du biſt uns ein Sinnbild für Stärke und Glück, 
Vernichter des Böſen mit feurigem Blick. 

Du Künder der Reinheit, glüh' ewiglich 

Für unſere Heimat, mein Deutſchland, für dich! 


| Sonnenwende Von Dr. Otto Loſch. 
Zum Tag der deutſchen Jugend 


Jeder nationale Feiertag, den das nationalſozialiſtiſche deutſche 
Volk begeht, hat ſeinen tiefen Sinn, aus dem neue Lebenskräfte 
auf die Feiernden überſtrömen, ſie zum Nachdenken anregen und 
zum bedingungsloſen Einſatz für Volk und Staat auffordern. Jedes 
Feſt dient einem beſtimmten Gedanken, gilt einer beſonderen wert- 
vollen Idee. 


ſchen Mutter geweiht, die Sommerſonnenwende gehört der deut⸗ 
ſchen Jugend, das Erntedankfeſt dem deutſchen Bauern und Land⸗ 
arbeiter, der 9. November iſt der Tag der nationalſozialiſtiſchen 
Opferbereitſchaft zum Heil des deutſchen Volkes, der 30. Januar 
erinnert an die gewaltigſte und diſziplinierteſte Revolution aller 
Zeiten, die einer neuen Weltanſchauung zum Siege verhalf und 
der Sonntag Reminiſcere lenkt unſere Gedanken zurück an die 
heroiſchen Opfer des Weltkrieges. Auf den erſten Blick eine Fülle 
Vertieft man ſich aber in ihren Sinn, 
dann erkennt man, daß all dieſe Feſttage etwas Gemeinſames 
haben, daß ein einigender Gedanke ſie alle umſchlingt, der göttliche 
und ewige Gedanke der deutſchen Volksgemeinſchaft. Alle Feſt⸗ 
und Gedenktage der nationalſozialiſtiſchen Bewegung führen das 
Volk zu einer feſtgefügten Einheit zuſammen, zeigen, daß der 


eine vom anderen abhängig iſt, daß der einzelne nichts, die Ge⸗ 


ſamtheit alles und von größter Machtfülle iſt. 

Wenn man an dieſen Tagen der edelſten Kräfte und wichtig⸗ 
len Lebensfaktoren des deutſchen Volkes gedenkt, dann darf ein 
Tag der deutſchen Jugend nicht fehlen. Denn die Jugend iſt unſere 
Zukunft, ſie iſt der Garant für die reſtloſe Durchführung der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Was wir nicht mehr voll⸗ 
bringen können, das bleibt als heilige Aufgabe für die kommende 
Generation, und wir ſind felſenfeſt überzeugt, daß ſie dieſe noch 
zu erfüllende Arbeit mit dem vollſten Einſatz all ihrer Kräfte lei⸗ 
ſten wird. Sie und ihre Nachkommen werden die reinere und 
reinſte Verkörperung des nationalſozialiſtiſchen Denkens und Wol⸗ 
lens ſein, während wir Aelteren in vieler Hinſicht noch zu ſehr 


Der 1. Mai iſt der Tag des deutſchen Arbeiters 
und feiner Arbeit ſchlechthin, im Mai iſt ein Sonntag der deut⸗ 


K. F. Otto Loſch. 


in einer alten überlebten Epoche wurzeln, die uns nicht immer 
frei von falſchen Vorurteilen läßt. Die Jugend wird einmal klarer 
ſehen und erkennen, ſie ſieht unſer ehrliches Ringen, erkennt, daß 
es mit unſerem Staat und Volk vorwärts geht und ſchöpft hier— 
aus den Mut und die Kraft zu größerem vollbringendem Werk. 

Wie könnte man wohl den Tag der deutſchen Jugend beſſer 
begehen als durch körperſtählende Uebungen und Spiele und ge- 
waltiges Erleben an flammenden Holzſcheiten unter dem ſtern— 
überſäten klaren Nachthimmel. 
gen und Mädel iſt Dienſt am Vaterlande. Schon in der 
muß der Körper geſtählt werden, wenn er dem Sturm des Le 
ſtandhalten, wenn er den Anforderungen des Lebenskan oft 
in unſerer Zeit nicht leicht iſt, gerecht werden will. Ev. 
Wettſtreit auf mannſchaftskämpferiſcher Grundlage fol ic ves 
ſtungsfähigkeit der Jugend beweiſen, in einem Ringen en 
es nicht darum geht, das Einzelgänger hervorragende Leiſtungen 
erzielen, ſondern eine Gemeinſchaftsgruppe den Sieg erringt, zu 
dem jeder einzelne ſeinen Teil beiträgt. Auch hier ſoll der Jugend 
zum Bewußtſein kommen, daß einer allein das Letzte nicht ver- 
mag, ſondern daß er nur mit ſeinen Kameraden in gemeinſamer 
Arbeit ſein Ziel erreichen kann. Eine hohe Lehre für das Leben 
überhaupt. Das geeinte Volk in der Hand eines hervorragenden 
Führers iſt die Macht, die Berge verſetzen kann. Dem Jugend⸗ 
lichen muß es aber bei dieſen Wettkämpfen zum Bewußtſein kom⸗ 
men, daß er den Sport nicht um ſeiner ſelbſt willen treibt; er 
iſt nur Mittel zum Zweck, zum Zweck der Starkerhaltung des deut⸗ 
ſchen Landes und Volkes, getreu dem Spruch: „Dem Vaterlande 
gilt's wenn wir zu ſpielen ſcheinen.“ 

Aber nicht allein rohe Körperkraft iſt das Höchſte, nicht die 
Stählung des Körpers allein darf das Ziel der Jugenderziehung 
fein. „Ein gefunder Geiſt wohne in einem gefund® ©" or“, fo 
heißt es bereits in einem alten römiſchen Sprichwor⸗ In 
Muskeln, ſtreitbarer trotziger Blick müſſen gepaar⸗ 
erkennender ul einem Denken, das zutief 


Sportlicher Wettkampf unſe n . 
herz a 5 


Weſen, im deutſchen Land und der Art feiner Menſchen wurzelt. 
Die Sonnenwendfeiern ſollen dieſem Gedanken dienen. Wenn ſich 
die deutſche Jugend zuſammen mit ihren Erziehern und Eltern um 
die zum nächtlichen Himmel emporlodernden Flammen verſammelt, 
ihre Lieder ſingt, in machtvollem Bekenntnis ihrer Hingabe zu Volk 
und Vaterlapd Ausdruck verleiht und ſich Gott hingibt und mit 
ihm beim Aniftern der Holzſtöße und Saufen des Windes Zwie⸗ 
ſprache hält, dann hat das nichts mit heidniſchem Brauchtum zur 
tun, ſondern iſt arteigenſtens deutſches Empfinden. Wo könnte 
man Gott ſtärker und tiefer empfinden, wo ſeiner Allmacht und 
Größe beſſer bewußt werden als am lodernden veinen Feuer, wenn 
das ſternenglänzende All über uns ſeine Schwingen ausbreitet 
und uns den organiſchen Lauf der Welten nach höchſtem und edel- 
ſtem Willen fühlen läßt. Wo anders wurzelt unſere Kraft, von 
wo anders ſchöpfen wir Glauben und Mut als aus Natur und 
Gott. Das iſt ebenfalls nicht Weltfremdheit, nicht gegenwarts— 
feindliche Myſtik. Nein, gerade dieſes Empfinden iſt auf Ge- 
deih und Verderb mit der Gegenwart verknüpft. Nur der 
kann ſeine Aufgaben gegenüber Volk und Staat erfüllen, der 
in ihm lebt, mit ihm fühlt und kämpft. Nicht Träumer brau— 
chen wir, ſondern Kämpfer. Das Feuer ſei uns Sinnbild des 
Kampfes der Elemente gegeneinander, ſei uns Zeichen der Rein— 
heit und Größe, dei uns ein Mahnen, daß alles Schlechte vergeht 
und aus dem reinigenden Ringen das Neue und wahrhaft Edle 
erſteht. Anm” ce Jugend aber iſt kämpferiſch, iſt rein und von 
großem, ſtarkem Wollen beſeelt. 

Bei den Feuern, die im ganzen deutſchen Land zu nächt— 
licher Stunde lodern, werde ſich der deutſche Erzieher bewußt, 
daß ihm das Köſtlichſte des deutſchen Volkes anvertraut iſt, 
ſeine Jugend. Er erkenne ſeine hohe Verantwortung, ſeine herr— 
liche Aufgabe. Nicht makelloſer vorbildlicher Erzieher und Führer 
ſei er allein, ſondern ein Freund, ein Kamerad der Jugend, der 
mit ihr fühlt und ihr Empfinden verſteht und teilt. Seien wir 
uns bewußt, daß wir vor allem mitverantwortlich ſind für die 
Zukunft unſeres Volkes und Staates. Neben der Verantwortung 
empfinden wir aber tiefſten Dank, daß es uns durch die welt— 
geſchichtliche Tat unſeres Führers und Reichskanzlers vergönnt iſt, 
dieſe wichtige Erziehungsarbeit zu leiſten; und geloben wollen wir 
auch in dieſer Stunde, uns mit dem Leben und allem, was wir 
haben, einzuſetzen für den völligen Sieg der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchalleng. 

Mit Recht iſt die Durchführung des Feſtes der deutſchen 
Jugend der Hitlerjugend, dem Jungvolk und dem Bund deutſcher 
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Mädel zuſammen mit den ſportlichen Verbänden anvertraut. Die 
nationalſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen ſind die deutſche 
Jugend und verkörpern ihre Auffaſſung und ihr Wollen. Sie 
find der ausſchließliche Träger nationalſozialiſtiſcher Weltanſchau⸗ 
ung in der Jugend. Die konfeſſionellen und bürgerlichen Jugend— 
gruppen haben nicht das Recht, für ſich den Anſpruch zu erheben, 
nationalſozialiſtiſche Erziehungs- und Aufbauarf it zu leiſten. 
Deshalb gehört jeder deutſche Junge und jedes deutſche Mädel 
in die Verbände der Bewegung hinein. : 
Auch der Tag der deutſchen Jugend iſt ein Weg zur wahren 

Volksgemeinſchaft, auch dieſes Feſt ſoll beweiſen, daß jung und 
alt, Stadt und Land, Arbeiter der Stirn und Fauſt unverrückbar 
zuſammenſtehen. Jugenderzieher und Eltern ſollen durch die ge— 
meinſame Teilnahme dieſen Willen zur Gemeinſchaft wieder ein— 
mal eindeutig bekunden. Zu ſtillem heiligem Schwur ſollen ſie 
bei den zuckenden Flammen, angeſichts der freien Gottesnatur die 
Hände erheben und gleich den freien Schweizern auf dem nächt— 
lichen Rütli geloben: 

„Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern 

In keiner Not uns trennen und Gefahr, 

Wir wollen frei ſein wie die Väter waren, 

Eher den Tod als in der Knechtſchaft leben. 

Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 

Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen.“ 


Wenn dieſes Gelöbnis nicht nur Lippenbekenntnis bleibt, ſon⸗ 
dern, aus innerem Drang geboren, ſich zu machtvoller Tat verdich— 
tet, wenn die Herzen in dieſer Nacht höher ſchlagen und dieſer. 
beſchwingte Rhythmus auch im grauen Alltag die Menſchen durch— 
pulſt, dann haben wir den Geiſt der Sonnenwende verſtanden, 
und ſein Vermächtnis iſt uns zu wertvollem Beſitz geworden, dann 
können wir froh, ſtark und ſtolz in mächtigem Deutſchbekenntnis 
in die Nacht hinausſingen, auf daß unſer Geſang ſich von Feuer 
zu Feuer fortpflanze und das ganze weite herrliche deutſche Land 
erfülle: | 

„Heilige Glut, rufe die Jugend zuſammen, 

Daß bei den lodernden Flammen, 

Wachſe der Mut! 

Auf allen Höhen leuchte, du flammendes Zeichen, 
Daß alle Feinde erbleichen, 

Wenn ſie dich ſehn!“ 


Die Oſtlandtagung des BDA 


Geſamtüberſicht 


Da die Tageszeitungen der Provinz und beſonders Königs- 
bergs bereits ſehr ausführlich über die diesjährige Pfingft-Oftland- 
tagung des BDA berichtet haben, kann der „Oſtpreußiſche Erzieher“ 
nur wiederholen und ergänzen. Die nachſtehenden Berichte be- 
ſchränken ſich alfo im weſentlichen auf die Wiedergabe der Nach— 
richten des Preſſeamtes des VD und der Reden, ſoweit fie im 
Wortlaut vorliegen, um den Berufskameraden der Provinz, die 
nicht an dieſer Tagung teilnehmen konnten, wenigſtens ein zuſam— 
menhängendes Bild von dem großen Erlebnis dieſer VDA-Tagung 
zu vermitteln. Denn ein Erlebnis war dieſe Tagung für jeden, 
der nicht nur den glänzenden äußeren Rahmen auf ſich wirken 
und ſich vom berauſchenden Taumel der bis zum Berſten erfüllten 
Tage fortreißen ließ. Man ſah, und das erlebt man ja als Deut- 
ſcher, der das Glück hat, innerhalb der Grenzpfähle des Reiches zu 
wohnen, ſehr ſelten, das neue nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
zo am von außen, mit den Augen derer, für die ihr Deutſchſein 
Ti Ziel und Zweck ihres geſamten Lebens und Kämpfens bedeu- 
Alltag. 51750 Lebens und Kämpfens im und für den grauen 
Diner ge 5 mag exit jetzt zum Bewußtſein gekommen ſein, 

ationalſozialismus feinen unüberwindlichen, fanati⸗ 


ſchen Glauben an Deutſchland täglich und ſtündlich nimmt: Aus 
der Erinnerung an das Fronterlebnis, wie es aus Wort und 
Weſen unſeres Reichserziehungsminiſters Ruſt fo überzeugend. 
ſprach, und aus dem Volkstumskampf jenſeits unſerer Reichs⸗ 


grenzen, der ja auch nichts anderes iſt als der tägliche Kampf in 


vorderſter Front für Sein und Nichtſein unſeres Hundertmil⸗ 
lionenvolkes. 


. 


I. 
Königsberg im Zeichen der VDa⸗Wimpel 


In feſtlichem Frühlingsſchmuck prangt die Hauptſtadt Oſt⸗ 
preußens, in der die beginnende Tagung des VDA in allen. 
Straßen und auf allen Plätzen fieberhaftes Leben erweckt hat. 
Unter ſtrahlend blauem Himmel, umſäumt von den Alleen blühen⸗ 
der Kaſtanien, geſchmückt mit den Hakenkreuzflaggen und den 
blauen Wimpeln des BDA begrüßt Königsberg feine Gäſte in 
wahrhaft feierlicher Stimmung. 8 

Schon werden die Straßen mit grünen Girlanden umſäumt, 
Geſchäfte und Läden ſchmücken ihre Auslagen mit den kleinen 
VDA ⸗Fähnchen, breit über die Straßen geſpannt find Spruch⸗ 
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bänder mit volksdeutſchen Sprüchen, die den Sinn der Oſtland— 
tagung verkünden und ſagen, daß Volksgenoſſe zu Volksgenoſſen 
zu ſtehen hat, daß Deutſch zu Deutſch hält, daß Blut ſtärker iſt 
als Tinte. Gilt doch die Oſtlandtagung der ewigen Wahrheit, 
daß Volkstum jenſeits der Grenzen, und ſei es noch ſo ferne vom 
Mutterlande, unvergeſſen bleibt. 

Schon wehen auch feierliche Wimpelkränze mit bunten Bän— 
dern von Tannenkronen und beleben das Stadtbild in allen Farben. 
An Häuſerwänden prankt das Plakat der Oſtlandtagung, die blaue 
Flagge vor dem Hintergrund des Tannenbergdenkmals. 

Schon ſind auch die erſten Landesverbände des PDA wie der 
Landesverband Mark Brandenburg eingetroffen, ſchon liegt der 
Kreuzer „Königsberg“, der anläßlich der Pfingſttagung ſeine 
Patenſtadt beſucht hat, vor Anker. Auf dem Gelände der Oſt— 
meſſe werden eben die letzten Vorbereitungen getroffen. Die Oſt— 
landausſtellung, die den Kampf um deutſches Volkstum im Memel— 
land und die deutſche Kulturleiſtung in Polen in ihren Mittel— 
punkt geſtellt hat, wird ſchon fleißig und eingehend von den Ta— 
gungsteilnehmern beſichtigt und beſonderes Intereſſe erweckt die 
Ausſtellung, die den Befreiungskampf des Rheinlandes mit allen 
„Kulturdokumenten“ der Beſetzungszeit darſtellt. In der Haupt— 
halle des Oſtmeſſegeländes haben alle Landesverbände wie ſämt— 
liche Teilſtellen des VDA ihre Kojen, in denen die vertretene 


Landſchaft wie das beſtimmte Arbeitsgebiet anſchaulich gezeigt 


wird. Auf dem Meſſegelände ſelbſt herrſcht ſchon fröhlichſtes 
Treiben. Jungens und Mädels ziehen von Bude zu Bude und 


auch ſchon in die Stadt ſelbſt hinaus, die ſo ein freundliches 
Willkommen bietet. 
Als Krone der Stadt ragt das Schloß auf, das allen einen 
beſonderen Anziehungspunkt bietet. Kants Grabmal wird beſucht, 
der Dom, die großen Gebäude der Stadt werden beſichtigt, durch 
die Gartenanlagen und an den Teichen vorüber geht das bunte 
Treiben. Beſonderen Reiz bietet das Speicherviertel mit den 
hochgeſtockten Vorratshäuſern, die vor allem das Intereſſe jener 
Tagungsteilnehmer erregen, die aus den binnenländiſchen Teilen 
des Reiches oder aus dem Auslande kommen. Bietet ſich ihnen 
doch hier eine neue Welt, eine Brücke des Verſtändniſſes zum 
Nordoſten des Vaterlandes. Raſch bahnt ſich auch die Freund: 
ſchaft mit den Königsberger Gaſtgebern an, und die Jugend von 
überall ſchließt mit der Jugend von überall raſch Verbrüderung. 
So findet der Gemeinſchaftsgedanke, dem die Tagung ja in tief— 
ſtem Sinne dient, ſchnellen ſinnbildlichen Ausdruck. 


II. 
Wie wird die VDA ⸗Tagung der 40 000 
Teilnehmer organiſiert? 


Wie alljährlich hält auch in dieſem Jahre der Volksbund 
für das Deutſchtum im Ausland (BPA) ſeine volfs- 
deutſche Heerſchau als „Oſtlandtagung“ und dieſesmal zu 
Pfingſten in Königsberg und Oſtpreußen ab. Vor und 
nach der Tagung wurden alle Teilnahmer, die Erwachſenen und 
die Jugendlichen, aus allen Teilen des Reiches und auch aus faſt 
allen außendeutſchen Siedlungsgebieten kommend, in wohldurch— 
dachten Kreuz- und Querfahrten in des Reiches Oſtmark geführt. 
Die bisher größte VDA-Pfingſttagung wird wohl die bevorſtehende 
werden. Eine ungeheure Fülle von Vorarbeiten und Vorbereitun— 
gen waren und find noch zu leiſten, bis der erſte Tagungsteil— 
nehmer oſtpreußiſchen und Königsberger Boden betreten hatte. 
Es iſt ſchon nicht leicht, eine ſolche Tagung mit ihren Maſſenreiſen 
und Maſſenzuſammenkünften, Veranſtaltungen und Sitzungen ſo 
durchzuführen, ſo zu geſtalten, daß jeder, der jüngſte wie der 
älteſte Tagungsteilnehmer dort ſteht, wo er nach dem Willen der 
Haupttagungsleitung zu ſtehen hat, ob in Königsberg, Dan⸗ 
zig, Marienburg, Marienwerder, Löten, Deutſch⸗ 
Eylau oder in Cranz, Roſſitten, Rauſchen, Niko⸗ 
laiken, in Hohenſtein, am Tannenberg-National⸗ 
denkmal oder in Swinemünde, von wo ein Teil der Tagungs— 
teilnehmer den Weg nach Oſtpreußen beziehungsweiſe die Rückreiſe 
in die Heimat antrat. 

Die Aufgabe der Haupttagungsleitung und des Ta⸗ 
gungsleitungsbüros — es arbeitet ſeit Wochen Tag um 


Sonderausſtellungen über das Auslanddeutſchtum, vor. 


Tag, und halbe, und meiſtens ganze Nächte mit Hochdruck — iſt 
eine umfangreiche und verantwortliche. Soll doch alles ſo rei— 
bungslos und in der beabſichtigten Weiſe durchgeführt werden 
damit von dieſer Tagung jeder die beſten Eindrücke mitm 
und er jo mitgeriſſen, zum fanatiſchen volksdeutſchen Kämpfer 
wird, und auch die, die noch nicht in den Reihen des PDON ſtehen, 
den Weg in dieſe völkiſche Front finden. 

Das Tagungsleitun gsbüro von einer Hand geleitet, 
gliederte ſich in eine Reihe von Unterabteilungen mit ganz be— 
ſtimmten Aufgaben. Der Mann, dem dieſe Hand gehört, ſorgt 
für den reibungsloſen Ablauf der Tagung, und beſtimmt, wie dieſe 
Unterabteilungen in dieſe Tagungsmaſchine als ineinandergreifende 
Räder alles vorwärts treiben. Das Fahrten amt ſorgt für die 
rund 40 000, die mit der Eiſenbahn und auch züsSchiff ihr giel: 
Königsberg und Oſtpreußen, unter Berührung von 
Danzig pünktlich zur genau feſtgeſetzten Minkite zu erreichen 
haben. Fünfunddreißig Sonderzüge und zwanzig große und meh— 
rere kleinere Schiffe müſſen herhalten. Deviſe für die Teilnehmer 
iſt: jeder der 40 000 fährt einmal mit der Bahn und benützt ein— 
mal den Schiffsweg, entweder auf der An- oder auf der Rückreiſe. 
Die Bearbeitung dieſes wichtigen Amtes lag in der Hand einer 
jungen Volksgenoſſin, die nebenbei bemerkt, das Licht der Welt 
in Metz erblickte. Das Verpflegungsamt ſorgte für die 
VoA⸗Gäſte, ſowohl für die 40 000 in Königsberg, als auch für die, 
die vor oder nach der Tagung mit Oſtpreußen vertraut gemacht 
werden. Das Verpflegungsamt leitete ein jüngerer Herr,“ der 
ſchon viel vom Kochen und von Maſſenverpflegung verſtehen muß. 
Er wird ſicher das Lob der 40 000 ernten. 

Die Geſchäfte des Quartieramtes, geteilt für Königsberg und 
die Provinz, liegen in weiblicher und männlicher Hand. Dann 
gibt es auch eine Verſandſtelhle, die tauſende Päckchen mit 
Fahrſcheinen, Gutſcheinen, farbigen Kennzeichen in Wappenform 
der Teilnehmer, und alles das, was das Geſchäft mit ſich bringt, 
mit Hilfe der unermüdlich und geduldig mitarbeitenden Reichs— 
poſt, irgendwo in das Reich verſchickt. Dieſen unbekannten Hel— 
fern, von niemanden geſehen, meiſtens auch gar nicht beachkek, 
gebührt ein beſonderes Lob. Die Abteilung „Theater“ ſorgt 
für die Füllung des Königsberger Opernhauſes, das die Urauffüh— 
rung und eine Wiederholung der Szenenfolge „Die Schlacht 
von Rudau“, ein Werk der oſtpreußiſchen Heimatdichterin 
Agnes Miegel, ſehen wird. Die Abteilung „Ausſtel— 
lung“ bereitet eine große volksdeutſche „Nordoſtausſtellung“ und 
Sehens: 
wert auf dieſer Nordoſtausſtellung wird ein ſechzehn Geviertmeter 
großes Europarelief fein, auf dem elektriſch leuchtende Lämp— 
chen die Wanderungswege des deutſchen Menſchen in alle Welt, 
und auch die auslanddeutſchen Siedlungsgebiete andeuten. Wenn 
dieſe Lämpchen leuchtend rot ſein werden, dann werden ſie Blut⸗ 
ſpritzer deutſchen Volkstums in aller Herren Länder gleichen. Die 
Abteilung „Feſtzug“ geſtaltet die volksdeutſche Kulturſchau, die 
als Feſtzug am Pfingſtmontag mit aller Deutlichkeit und Eindring⸗ 


lichkeit deutſches Leben drinnen und draußen, deutſche Arbeit, deut: 


ſches Brauchtum, deutſche Sitten und Volkstrachten zeigen, kurz 
den Zuſammenklang des Hundertmillionenvolkes der Deutſchen, 
erkennen laſſen wird. Eine Abteilung „Programmgeſtal— 
tung“ ſorgt für den geiſtigen Teil der ganzen Pfingſttagung und 
beſonders für die Ehrung des toten VOu-Ehrenführers, des 
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. Eine große völkiſche Kund— 
gebung vereinigt die 40 000 am Tannenberger Nationaldentmal.- 
Der Kommandierende General im Wehrkreis I, Generalleutnant 
von Brauchitſch und der PDA-Bundesleiter Dr. Steinacher wer— 
den ſprechen, als reichsdeutſche und deutſchöſterreichiſche Teilneh— 
mer am Weltkriege. 

Wenn es auch ſchwer gefallen iſt, die Maſſen der Teilnehmer 
nicht nur in Königsberg, ſondern auch vor allem in den vielen 
beſuchten Städten Oſtpreußens unterzubringen, ſo wurde auch dieſe 
Frage gelöſt. Ein beſonderer Dank gebührt allen für das gaſt⸗ 
freundliche Entgegenkommen. Jeder Teilnehmer weiß, wo er ſein 
Haupt nach des Tages Mühen hinlegen kann, die Erwachſenen 
teilweiſe in Hotels und Privatquartieren oder Gemeinſchaftsunter— 
künften, und die Jugendlichen kriechen ins Stroh. Viertauſend 
Zentner Stroh dienen allein in Königsberg als Liegeſtatt. Schon 
rein organiſatoriſch iſt es intereſſant zu erfahren, daß die VDA— 


. 


— be 
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Fahrer in drei Klaſſen eingeteilt find, die A., Be und C⸗Fahrer. 
Und woher kommen die Tagungsteilnehmer? Es kommen aus dem 
BDA Landesverbandsgebiet Brandenburg 4000, aus dem 
Rheinland 1800, aus Weſtfalen 1500, aus Bayern 
ründ 2000, aus Thüringen 1500, aus Schleswig-Hol— 
ſtein, Weſen⸗Ems und Hamburg 1800, Pommern und 


Mecklenburg 800, Württemberg 800, aus Schleſien 


1800, aus Sachſen, Provinz Sachſen und Anhalt und 
Niederſachſen 6000, aus Baden und Heſſen 1800. Der 
neue VO Landesverband Saar⸗Pfalz kommt dieſesmal auch. 
Der Weg in ei ch iſt ja frei. Unſere Brüder dieſes bis- 
herigen deutſchen WMudes des Leides werden eines jubelnden Emp- 
fanges ſicher ſein. Schließlich kommen noch aus dem ganzen Reiche, 
und aus dem Auslanddeutſchtum, noch rund 1000 Studenten. 
Was an Einzelfahrern kommt, die ſich im letzten Augen- 


5 blick entſchließen, och noch zu fommen, kann noch nicht geſagt 


s aud 8 11 
mit Erze gniſſer 


werden. a 

Büromäßig muß natürlich auch auf dieſer Tagung der 40 000 
gearbeitet werden. Die Bundesleitun g, das Hauptta⸗ 
gungsbüro, das Preſſeam t und die Geſchäftsſtellen 
der 26 BDA Landesverbände find gemeinſam in der Halle 5 des 


Königsberger Meſſegeländes untergebracht, während in einer 


anderen Halle ſich die ſchon erwähnte VDA Nordoſtausſtellung 
befindet. - In einem eigenen VD A-Kinorau m, auch auf dem 
Meſſegelände, werden wolksdeutſche Filme gezeigt, und auch ſonſtige 
Kulturfilme und auch ſolche, die die reichsdeutſche Wirtſchaft zei⸗ 
gen. Das hauptſächlich für die Aus lancodeutſchen, dieſen 
Werbern, Vermittlern und Käufern deutſcher Waren, 
den Erzeugniſſen der Arbeiter der Fauſt und der Stirn. Auf 
dem Meſſegelände wird auch ein Ehrenhain errichtet, im Ge— 
denken an die Toten des Hundertmillionenvolkes der Deutſchen, 
und der Blutsbrüder, die ihres Deutſchtums wegen in fremden 
Zuchthäuſern zu leiden haben. 

Das ganze Oſtmeſſegelände wird ein Feſtplatz ſein, aber 
beileibe kein Rummelplatz. Auf dieſem Feſtplatz werden in 
ihrer Entſtehung Heimarbeiten und Erzeugniſſe aller Gaue 


einiſches Weinzelt und verſchiedene Verkaufszelte 

ſen der betreffenden Landesteile und vieles andere 
werden dem Feſtplatz ein ganz beſonderes und insbeſondere volks⸗ 
deutſches Gepräge geben. Daß ſich viele Tagungsteilnehmer Kö⸗ 
nigsberg von der Luft anſchauen wollen, iſt ja nur zu begreiflich. 


Photo: 


Walsdorf, Königsberg Pr. 


Dafür ſorgen Flugzeuge, und damit die Jüngſten auch nicht zu 
kurz kommen kwird ihnen das Flugzeug „Kindermöwe“ zur 
Verfügung ſtehen, das jeweils mit ſechzehn Jugendlichen in der 
Luft ſein wird. 

Was die Königsberger BDOA-Pfingft-Oftlandtagung bedeu⸗ 
tet, darauf hat kürzlich der VDA-Bundesleiter Dr. Hans Stein- 
acher in einer Anſprache über den Königsberger Neichsfen- 
der hingewieſen. „Im Zeichen deutſcher Volksverbundenheit 
mit den Auslanddeutſchen“, ſagte Dr. Steinacher, „wird dieſe 
Tagung ſtehen, denn das iſt ja Sinn und Inhalt volksdeutſcher 
Arbeit des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland. Wenn 
er zur volksdeutſchen Opfertat aufruft, ſo denkt er nicht an Ver— 
ſchwörungen oder Grenzverſchiebungen, wie gewiſſe ausländiſche 
Zeitungen es behaupten, in denen die Königsberger VBDX- 
Tagung leider als imperialiſtiſche, alldeutſche Demonſtration be— 
zeichnet worden iſt. Wir fordern nichts weiter als die geiſtige 
Verbundenheit aller Deutſchen innerhalb und außerhalb der 
Grenzen.“ 

Das allgemeine Augenmerk, das ſich dieſer VDA-Pfingſt⸗Oſt⸗ 
landtagung zuwendet, gilt nicht allein der eindringlichen Kraft 
unſeres Volkstumsgedankens, deſſen Schildträger nun 
ein malder BDOA iſt, ſondern auch der praktiſchen Volkstums— 
arbeit, durch die der Idee „Volksdeutſchtum“ erſt wirk⸗ 
liches Leben nicht nur eingehaucht, ſondern auch gegeben wird. 
Dieſe Königsberger VDA -Oſtlandtagung wird ein weiterer Schritt 
nach „Vorwärts“ ſein für die volksdeutſche Arbeit, für die 
Blutsgemeinſchaft des Hundertmillionenvolkes der Deutſchen und 
für die ſie alle umfaſſende Volksgemeinſchaft! 


III. 

Aus allen Teilen des Deutſchen Reiches und weit von jen— 
ſeits der Grenzen find über 40 000 deutſche Menſchen aus zwan- 
zig verſchiedenen Staaten zur Oſtlandtagung des BDA gekommen, 
die zugleich die 55. Jahrestagung des Volksbundes für das 
Deutſchtum im Ausland iſt. Oſtpreußen mit ſeiner Hauptſtadt 


Königsberg wurde ihnen allen lieb und teuer, und der durch Opfer— 
not und vielfache Bewährung geſchichtlich geheiligte völkiſche Boden 
war der richtige Ort für das Bekenntnis des geſamten Deutſch— 
tums: hat ſich doch hier an dieſem Eckpfeiler deutſchen Reichsbodens 
im Nordoſten jenes Sendungsbewußtſein, das aus ſtarker Verant⸗ 
wortung für das ganze Volk erwuchs, ſeit Jahrhunderten bis in 
die jüngſte Gegenwart wahrhaft vorbildlich ausgeprägt. Im leuch— 


tendſten Frühlingsſchmuck der blühenden Kaſtanien, die um das 
Königsberger Schloß ſtehen, unter ſtrahlendem Himmel haben ſich 
die dem großen Volkstumsgedanken aller Deutſchen geweihten 
Feſttage klaglos aneinandergereiht zu einer herrlichen Kette volfs- 
deutſcher Erlebniſſe. Jede einzelne Veranſtaltung brachte dieſes 
Erlebnis, dieſes Bekenntnis zum Volksgedanken, der nicht bloß 
für das eigene Volk zu gelten hat, ſondern auch bei jedem ande— 
ren Volke Rechte und Berechtigung beſitzt. Die Anerkennung die— 
ſes Volkstumsgedankens — und das war eine der Grundlagen 
und zugleich eines der Ziele der Pfingſttagung 1935 — durch die 
anderen Völker und bei den anderen Völkern iſt im Sinne der Frie— 
denspolitik unſeres Führers die ſicherſte Grundlage für eine Befrie⸗ 
dung der ganzen Erde. Gerade hier in Oſtpreußen wirkte ja 
Johann Gottfried Herder, der für Hoheit und Würde unſeres 
Volkstums ein herrlicher Vorkämpfer war und mit ſeinen Ideen 
auch den anderen Völkern den ſtolzen Volkstumsgedanken ſchenkte. 

Ein eindringliches Bild des Volkstumskampfes auf allen 
Fronten, beſonders aber an der Oſtfront, und zugleich den be— 
glückenden Auftrieb des Volkstumsbewußtſeins zu geben, war 
Sinn und Aufgabe der Königsberger Tagung. Dieſem Ziele 
dienten alle einzelnen Veranſtaltungen, alle Verſammlungen und 
Feſte. Die Fülle des Elends, der Entbehrungen, der Verbitterung, 


der ſeeliſchen Verwüſtung, die der Kampf um deutſches Volkstum 


ſeit jeher über unſere Volksgenoſſen gebracht hat, aber auch die 
Fülle von Stolz, Erhebung, von Würde und unvergänglicher Tat, 
won Treue und unentwegter Verbundenheit — all das enthüllte 


die Tagung und verdichtete es zum Bekenntnis Tauſender und 
Abertauſender, zum Bekenntnis des ganzen deutſchen Volkes: 
das wir im Zuge des gewaltigen deutſchen Wiederaufſtieges 


unſere Brüder nie vergeſſen werden, die nicht das Glück haben, 
mit uns durch Grenzen verbunden zu ſein, die aber über dieſe 
Grenzen hinweg zu uns gehörten und gehören und gehören wer— 
den in alle Ewigkeit. Daß wir ein Volk ſind, untrennbar durch 
unſere Art, durch unſere Sprache, durch unſere Kultur mitein- 
ander verbunden! Ein lebendiges Sinnbild hierfür war die 
Tagung ſelbſt mit ihrem Leben und Treiben, wo Brüder aus dem 
Saarland neben Brüdern aus Polen und Brüder des Ueberſee— 
deutſchtums neben Vertretern des Alpenlandes ſtanden. 

Den Auftakt zur Tagung bildete eine Saarfeier in 
Marienburg, die dem Gedenken an die Abſtimmungsgebiete 
geweiht war und mit einer Kranzniederlegung am Ab— 
ſtimmungsdenkmal endete. 

Die Tagung in Königsberg ſelbſt begann mit einem 
Empfang der Preſſevertreter, vor denen Bundes— 
leiter Or. Steinacher über die grundſätzliche Bedeutung der Volks— 
tumsarbeit ſprach. Der Leiter des Landesverbandes Oſtpreußen 
des BDA, Profeſſor Dr. Oberländer, kennzeichnete die Volkstums⸗ 
aufgaben im Nordoſten, beſonders die Lage im Memelland, deſſen 
Betrachtung bei den Veranſtaltungen aller Art beſondere Wichtig— 
keit hatte. Der folgende allgemeine Begrüßungsabend 
in der Stadthalle brachte die Fühlung der Tagungsteil— 
nehmer mit der Stadt Königsberg und dem Lande Oſtpreußen. 
Begrüßungsworte ſprachen Profeſſor Dr. Oberländer, der Ober— 
bürgermeiſter der Stadt Königsberg Dr. Will, ein Deutſcher aus 
Braſilien und aus Siebenbürgen. Dr. Steinacher richtete Danfes- 
worte an das Land Oſtpreußen und ſeine Hauptſtadt Königsberg. 
Eine Art Dankesfeier für die Königsberger war die gleichzeitige 
Trachtenſchau im Schlageterhaus, die unter dem 
Titel „Das volksdeutſche Jahr“, 400 verſchiedene deutſche Trachten 
aus den Gebieten des Auslandsdeutſchtums zeigte. 

Der Sonnabend (8. Juni) ſtand im Zeichen dreier großer 
Veranſtaltungen: der Lehrertagung, der Hauptverſammlung des 
BOA und einer Sondertagung für die Auslanddeutſchen. Bei 
den zwei erſten Gelegenheiten ſprach Reichs miniſter Ruſt 
als Vertreter der Reichsregierung, der mit ſeinen 
Reden die Tagung zu bedeutungsvollen Höhepunkten führte. 
Unter ungeheurer Beifallsbezeugung entwickelte Reichsminiſter 
Ruſt die Grundlagen der deutſchen Erziehungsarbeit und legte 
die Quellen des deutſchen Volkstums und des deutſchen Volks⸗ 
bewußtſeins klar. Die Lehrertagung ſtand unter der Loſung 
„Volksdeutſche Erziehung als Berufsaufgabe“ und brachte neben 
den Reden von Miniſter Ruſt und Bundesleiter Dr. Steinacher 
Referate zahlreicher in⸗ und auslanddeutſcher Lehrer, die aus 
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über nationalſozialiſtiſche Arbeitsbeſchaffungspolitik. 


8. 


ihren beſonderen Erfahrungskreiſen über das Hauptthema ſpra⸗ 
chen, während als Seitenthema „Die deutſche Schularbeit in 
Ueberſee“ und „Die volksdeutſche Aufgabe der deutſchen Hoch⸗ 
ſchulen für Lehrerbildung“ behandelt wurden. Den geſchäftlichen 
Teil der Hauptverſammlung erledigte Dr. 
Steinader m weſentlichen durch die Jahresüberſchanu 
und den Bericht über die Arbeitsleiſtung im VDA im Jahre 1934, 
Im Mittelpunkt des Feſtaktes ſtand die gewaltige Rede des 
Reichs miniſters Ruſt, die grundſätzlich die Hauptgedanken 
und Ziele der deutſchen Volkstumsbewegung unter nationalſozia— 
liſtiſchen Geſichtspunkten betrachtete und von ſtürmiſchen Bei— 
fallsbezeugungen immer wieder und wieder unterbrochen wurde. 
Bun desleiter Dr. Stein a cher gab anſchließend eine 
volksdeutſche umſchau, in welcher er die Lage des Aufen- 
deutſchtums auf den verſchiedenſten Einzelgebieten kurz ſkizzierte 
und in der Einheit der Volkstumsbewegung zikſammenfaßte. Ein 
Deutſcher aus Sudetenland und ein Deutſcher aus Polen ſowie 
Dr. Ernſt, der für den deutſchen Weſten ſprach, brachten Grüße 
und Wünſche aus ihrem Heimatland. Auf der Sonder— 
tagung für die Auslanddeutſchſen, die von Dr. 
Steinacher eingeleitet wurde, ſprach Gauarbeitsführer 
Dr. Decker über den Arbeitsdienſt als nationalſozialiſtiſches 
Erziehungsprinzip, Profeſſor Or. Reiter, der Präfi— 
dent des Reichsgeſundheitsamtes über Fragen der 
Erbgeſundheit und abſchließend Profeſſor Dr. Lehnich, der 
württembergiſche Staatsminiſter für Wirtſchaft und Finanzen, 
Dieſe Vor⸗ 
träge zeigten den Auslanddeutſchen die Innenarbeit des neuen 
nationalſozialiſtiſchen Staates, ihre Wichtigkeit und ihr jetzt ſchon 
ſo bedeutendes Ergebnis. 

Am Abend fand im Königsberger Opernhaus die 
feierliche Uraufführung einer Szenenfolge aus der Geſchichte Oſt— 
preußens ſtatt. „Die Schlacht von Rudau“ iſt das erſte 
dramatiſche Werk der heimiſchen Dichterin Agnes Miegel 
und ſtellt ſymboliſch und realiſtiſch den Kampf um den Grenzland— 
boden dar. Das Stück machte allen tiefen Eindruck und fand ſtärkſten 
Beifall. 

Der Pfingſtſonntag brachte zwei große feſtliche Ver— 
anſtaltungen und zwei Sondertagungen. Außerdem fanden in 
den Morgen- und in den Nachmittagſtunden die ſportlichen 
Vorkämpfe Hauptwettkämpfe und Schauvorfüh— 
rungen auf den Königsberger Sportplätzen ſtatt. 

Die Morgenfeier auf dem Erich-Koch-Platz ſtand unter dem 
Motto: „Volksdeutſches Bekennen“. Eine ſchier un⸗ 
überſehbare Menge von Verbänden und Gruppen des VDA mit 
Wimpeln und Fahnen füllte den von blühenden Kaſtanien um: 
ſäumten Platz, während die Morgenglocken zu Gottesdienſten in 
allen Kirchen riefen. Für die Volksgenoſſen evangeliſchen Glau— 
bens ſprach Biſchof Heckel, Berlin, Leiter des Außenamtes der 
evangeliſchen Kirche, für die Volksgenoſſen katholiſchen Glaubens 
Konſiſtorialrat Dr. Scherer. Der Flensburger Spruch und 
„Großer Gott wir loben dich“, waren feierliche Bekenntniſſe aller. 

Die abendliche Gedenkſtunde auf dem Erich-Koch-Platz ſtand 
unter der Loſung „Volksdeutſches Gedenken“ und galt, 
wie Bundesleiter Dr. Steinacher ausführte, dem Gedenken all 
derer, die für die Volksgemeinſchaft geſtritten haben und ſtreiten 


und die für dieſe Gemeinſchaft des Volkes ihr Leben ließen, ihren 


Beruf verloren, Verfolgungen und Schmähungen ausgeſetzt ſind, 
wirtſchaftlichen Boykott zu erleiden haben, in Zuchthäuſern ſitzen, 
in Gefängniſſen | chmachten oder in der Verbannung leben und 
alles Weh und Leid ertragen, um nur ihr Volksbewußtſein, ihre 
Deutſchheit zu bewähren. Aus der eigenen Bereitſchaft zum 
Opfer galt dieſe Gedenkſtunde der Opfergeſinnung wor allem jener, 
die ihr Leben ließen für ihr deutſches Volk. Ein großer Zapfen⸗ 
ſtreich, ausgeführt von dem Muſikchor des J. R. Königsberg ſowie 
der Fackelzug der VDA-⸗Jugend, der ſich vom Erich⸗Koch⸗Platz 
durch die Stadt bewegte, ſchloſſen dieſen Tag ab. 

Die Frauentagung im großen Saal der Börſe wurde 
von Dr. Steinacher mit einer Würdigung des Anteiles der Frau 
an der Erhaltung des Volkstums eingeleitet. Zum Hauptthema 
der Tagung „Die auslanddeutſche Bäuerin, ihre Familie, ihr 
Volk“ gaben zahlreiche auslandeutſche Frauen aus ihrem prakti⸗ 
ſchen Arbeitskreis innerhalb der Volksgruppen Sonderberichte. 
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In der Stadthalle fand gleichzeitig die Dozenten⸗ und 
Studententagung ſtatt, die Prof. Graf Gleispach einleitete 
und bei der Dr. Pleyer, der Leiter des Volkswiſſenſchaftlichen 


Alrbeitskreiſes im VDA, zum Thema „Der Hochſchullehrer im Ge— 


Eu. 


* 


dentenſchaft und Prof. Dr. Oberländer hielten 


70 


gleich Abſchluß der 


bes Feſtzuges die 


. 
* 
* 


ſamtdeutſchen Kampf“ ſprach. Prof. Dr. Richard Sſaki, der Leiter 
des deutſchen Auslandinſtitutes, der Führer der Danziger Stu- 
die weiteren 
Referate. 

Am Pfingſtmontag⸗Morgen fand im Burghof des Königs- 


berger Schloſſes die Stunde der Jugend ſtatt, bei welcher 


der Leiter Dr. Schoeneich daran erinnerte, daß dieſe Stunde der 
Jugend diesmal zum zehnten Male unter den Fahnen der Volks- 
tumsarbeit ſtattfinde. Tiroler Fahnenſchwinger zeichneten mit 
ihren Fahnen majeſtätiſche Kreiſe, ein auslanddeutſcher Führer, 
ein junger Kämpfer ſprach vom Geiſt der deutſchen Jugend drau⸗ 
ßen, ein Sprechchor des Arbeitsdienſtes grüßte die Brüder von 
draußen und gedachte der Toten. Dr. Steinacher forderte die 
augen zu dem Gelöbnis auf, Kämpfer zu fein und zu bleiben für 


die Einheit des Volkes. 


Als künſtleriſche Morgenfeier brachte die Saarbrücker 
Vereinigung für alte rue Ioiütinger Volkslieder im Neuen 
Schauſpielhaus zu Gehör. Gleichzeitig fand die Frauentagung 
ihre Fortſetzung und den Abſchluß. 

Der Feſtzug des Nachmittags bildete Höhepunkt und zu— 
Pfingſttagung. In einprägſamen Volks- 
gruppen wurde noch einmal Idee und Aufgabe des lin wirk⸗ 
ſamſter Verkörperung gezeigt, indem in der unendlichen Buntheit 
einprägſame Einheit aller Volksgenoſſen, 
unſeres ganzen deutſchen Volkes gezeigt wurde. 


Dr. Norbert Langer. 
IV. 


Grußwort zur BDA-Tagung in Königsberg 1935 


Jahres⸗Tagung 1935 in Königsberg ſtattfinden zu laſſen. 


daß die Arbeit des 


Mit dankbarer Freude hat Oſtpreußen den Entſchluß des 
Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland begrüßt, 5 
le 
ge Veranſtaltung, an der rund 50 000 deutſche Brüder 
hweſtern aus der ganzen Welt teilnehmen, wird erneut die 
innige völkiſche Verbundenheit aller Deutſchen unter Beweis 
ſtellen und den Anſpruch der deutſchen Nation auf den ihr ge- 
bührenden Platz auf der Grundlage der volkspolitiſchen Gleich⸗ 
berechtigung zum Ausdruck bringen. Erneut wird ſie beweiſen, 
Volksbundes ſich nicht gegen andere Völker 
richtet, ſondern daß fie lediglich für das eigene Volk auf Grund 
ſeiner Kulturleiſtung dasſelbe Recht erſtrebt, das alle anderen 
ehrliebenden Nationen für ſich geltend machen. Der Grundſatz, 
den der Führer in ſeiner großen außenpolitiſchen Rede vom 
17. Mai 1933 verkündete „In dem wir in grenzenloſer Liebe und 


„Treue an unſerem eigenen Volkstum hängen, reſpektieren wir die 
«> Tor 


— 


onalen Rechte auch der anderen Völker aus dieſer ſelben Ge- 
ſinnung heraus und möchten aus tiefinnerſtem Herzen mit ihnen 
in Frieden und Freundſchaft leben“, iſt Ziel und Inhalt der 
Volkstumsarbeit, die aus der Neugeburt des deutſchen Vater⸗ 
landes neuen Glauben und neue Kräfte ſchöpft. So iſt dieſe 
Pfingſttagung des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland 
nicht nur ein Bekenntnis zum volkspolitiſch beſonders bedeutſamen 
Oſten, ſondern zugleich zum Gedanken des Friedens unter den 
Völkern. 

Im Namen der oſtpreußiſchen Bevölkerung grüße ich die im 
Volksbund geeinten deutſchen Brüder und Schweſtern, die überall 
auf der Welt in ſelbſtloſer Weiſe Ehrendienſt für die Nation tun, 
grüße ich alle Teilnehmer der Pfingſt⸗Tagung in herzlicher, 
kameradſchaftlicher Verbundenheit. Was in unſeren Kräften 
ſtand, haben wir getan, um ihnen den Aufenthalt bei uns zu 
einem wirklichen völkiſchen Erlebnis zu machen. Möge ihrer 
Arbeit in Königsberg Segen und Erfolg beſchieden ſein, mögen 
ie vor allem das Bewußtſein mitnehmen, daß fie unſeren Herzen 
fuboſtehen als Brüder und Schweſtern des gleichen, großen, 

iedliebenden und ſtolzen deutſchen Volkes. 


Gun. gez.: Erich Koch, 
auleiter und Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen. 


Photo: Goetze, Königsberg Pr. 


V. 
Empfang des Kreuzers „Königsberg“ 


Am heutigen Abend (5. Juni) traf von Pillau kommend der 
Kreuzer „Königsberg“, den der Chef der Marineleitung anläßlich 
der VDaA⸗Tagung nach der oſtpreußiſchen Hauptſtadt entſandt 
hatte, ein. Die Anweſenheit des Kreuzers ſoll ein Zeichen dafür 
ſein, daß die Kriegsmarine ſich mit dem Auslanddeutſchtum eng 
verbunden fühlt. Zum Empfang des Kreuzers hatten ſich eine 
Abordnung der Marine⸗ Hitlerjugend, der VD A⸗ 
S chulgemeinſchaften von Königsberg mit ihren Wimpeln 
eingefunden. Als Vertreter der Stadt war Oberbürgermeiſter 
Dr. Will anweſend, Bürgermeiſter Or. Weber, Adjutant des Wehr⸗ 
kreiskommandeurs Hauptmann Detlefſen, der Landesverbands⸗ 
leiter Oſtpreußens des VDA Univerſitätsprofeſſor Dr. Oberländer 
und der Landesorganiſationsleiter des BDA Oſtpreußen Hoff⸗ 
meyer. An den Ufern hatten ſich eine große Anzahl von Bolfs- 
genoſſen zur Begrüßung eingefunden. Nachdem das Schiff feſt⸗ 
gemacht hatte, hieß der Oberbürgermeiſter den Kreuzer 
im Namen der Stadt Königsberg willkommen. Profeſſor Dr. 
Oberländer drückte in ſeiner Rede ſeine beſondere Freude 
darüber aus, daß der Kreuzer zur Oſtlandtagung des BDA ge⸗ 
kommen ſei. Als äußeren Dank überreichte er dem Komman— 
danten des Schiffes, Kapitän zur See, Schmundt, einen VOA⸗ 
Wimpel. Der Kreuzer wird während der Pfingſtfeiertage in 
Königsberg bleiben und allen Beſuchern der Oſtlandtagung zur Be⸗ 
ſichtigung offenſtehen. Die Beſatzung ſelbſt wird an allen großen 
Veranſtaltungen der Tagung durch eine größere Abordnung ver— 
treten ſein. 


wird, Die 
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Marienburg 
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Saarfeier und Dank an die Abſtimmungsgebiete 
im Schloßhof der Marienburg 


Begrüßungsrede 
für die Saarländer, Graf Brockdorff Dallwitz. 


Meine Kameraden aus dem Saarland! 


Eine ganz beſondere Freude iſt es uns Weſtpreußen, Sie 
heute hier begrüßen zu können. Sie, die Sie mit Ihrem glänzen⸗ 
den Sieg die Anverbrauchtheit und unzerſtörbare Einheit des 
deutſchen Volkstums vor aller Welt bekundet haben. 


Der Raum, in dem wir ſtehen, iſt ein Symbol der Einheit 
des deutſchen Volkes. In den Zeiten ſeines höchſten Glanzes 
unter den Hochmeiſtern des deutſchen Ritterordens hat dieſer 
Raum immer und immer wieder Gäſte geſehen, die wir aus allen 
Gauen des deutſchen Landes begrüßen konnten. 


Es iſt ein ewiger Strom deutſchen Blutes aus dem Weſten 
und auch aus Ihrer Heimat in unſere Heimat an der Weichſel 
und ein Rückſtrom deutſcher Menſchen aus dem Oſten, die jeder- 
zeit zum Freiheitskampf an Rhein und Saar ausrückte, wenn 
die Stunde es erforderte. So zogen die oſtpreußiſchen Schwa— 
dronen des Großen Kurfürſten nach Weſten. So waren es die 
Städte Marienburg und Marienwerder, die als erſte die Land— 
wehrbataillone zum Ausmarſch bereit hatten, für jenen Kampf, 
in dem der deutſche Weſten vom Joch Napoleons befreit wurde. 
Oſtpreußiſche Regimenter ſchützten 1870 und 1914 Saar, Moſel 
und Rhein, wie ſaarländiſches Blut bei Tannenberg, an der 
Weichſel und an der Memel bis zur Düna gefloſſen iſt. 

Als ich vor einem Jahr in vielen Saarverſammlungen hier 
ſprechen durfte, da konnte ich den Willen auch des letzten Menſchen 
meiner Heimat ausdrücken mit dem Gelöbnis: Wir wiſſen, daß 
wir an Weichſel und Memel wie ſtets, Saar und Rhein zu ver- 
teidigen haben und wir wiſſen, daß wir in unſerem Kampf ein 
einiges deutſches Volk bis an die weſtlichen Grenzen des Reiches 
hinter uns ſtehen haben. 


Denn das iſt das Große, daß nach der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution wieder im Bewußtſein des geſamten deutſchen Volkes 
beherrſchend geworden iſt, daß es wohl Sonderaufgaben gibt, die 
jeder an ſeiner Stelle in ſeinem Abſchnitt getreulich zu erfüllen 
hat, daß es aber nur ein Schickſal des deutſchen Volkes geben kann. 

Die Begrüßung in dieſem ehrwürdigſten und großartigſten 
aller Säle unſeres Landes ſoll für Sie eine Ehrung und ein 
Freudenfeſt ſein. Das freudige Feſt eines Siegers, daß wir umſo 
eher hier mit Ihnen mitempfinden und mitfreuen können, als 
in uns allen noch heute der Jubel und das Glücksgefühl iſt, 
das uns erfüllte, als wir uns die Rückkehr in den deutſchen Staat 
erkämpft hatten. 

Wenn heute in der ausländiſchen Preſſe bisweilen behauptet 
Einheit des Deutſchtums ſei nur eine ſchein⸗ 
bare, nur eine Einheit, die durch den Zwang der Organiſationen 
und der Partei herbeigeführt würde, ſo iſt die Tatſache der 
völligen Geſchloſſenheit des Deutſchtums im Abſtimmungskampf 
damals bei uns, geſtern bei Ihnen, der lebendigſte Beweis, daß 
die Einheit des Deutſchtums in den Herzen der deutſchen Volks- 
genoſſen liegt und daß die Einheit der Organiſationen im deut- 
ſchen Staatsgebiet nur die notwendige und einzig artgemäße 
Form des völkiſchen Zuſammenlebens iſt, die ſich das deutſche 
Volk ſelbſt gegeben hat. 

Meine Kameraden von der Saar! Wenn wir heute das 
Freudenfeſt Ihrer Befreiung feiern, wenn in Königsberg die 
Saarländer nicht wieder mit verbundenem Munde im Feſtzug 
gehen müſſen, dann iſt dieſer Tag der Freude und der Sammlung 
doch kein Abſchluß. Gerade für uns, die wir im volksdeutſchen 
Kampf ſtehen, gilt das Wort doppelt: Nach dem Siege binde den 
Helm feſter! Es iſt nicht unſere Aufgabe und wir überlaſſen 
es gern und völlig vorbehaltlos den dazu einzig zuſtändigen 
Stellen, der Regierungen und Staaten, Staatspolitik zu machen. 


Unfer Viſier iſt nicht auf die Staatsgrenzen, ſondern auf 
das Deutſchtum gerichtet, und unſer Blick kann darum auch vor 
Staatsgrenzen nicht Halt machen, und ſo ſehen wir vor uns das 
Ringen des deutſchen Volkstums um ſein Leben, den Kampf 
deurſcher Menſchen um das Recht, den Willen der göttlichen 
Schopfungsordnung zu erfüllen, nämlich Deutſche zu ſein. 


Wir wiſſen, daß ein ſchwerer Weg, vor allem für die Volks⸗ 
genoſſen außerhalb der Grenzen vor uns liegt. Wir wiſſen aber 
auch, daß das geſamte Deutſchtum, das das Glück hat, dem deut⸗ 
ſchen Staate anzugehören, wie ein Mann hinter jedem Volks⸗ 
genoſſen in der weiten Welt ſteht; das ſcheint mir der letzte und 
eigentliche Sinn unſerer Feier der Abſtimmungsgebiete zu ſein. 
Wir, denen es vergonnt war, durch unſer Bekenntnis beim Deut- 
ſchen Reich zu verbleiben, wir, die wir wenigſtens einen Teil 
der Not kennen, die es bedeutet unter fremder Regierung zu 
ſtehen, die ſich für das deutſche Volkstum außerhalb der Grenzen 
einſetzen. Die deutſchen Abſtimmungsgebiete haben die hiſtoriſche 
Aufgabe, die Vortampfer des deutſchen Volkstumsgedankens zu 
ſein, von der Weichſel bis zur Saar! 


II. 
Anſprache von Peter Kiefer, Saarbrücken. 


Die deutſche Saar iſt endlich frei, ſie iſt heimgekehrt zum 
angeſtammten Volk und Vaterland, und keiner Macht ſoll es 
gelingen, dieſes urdeutſche Land und Volk jemals wieder vom 
eigenen Blut und eigenen Vaterhaus zu trennen. Nach fünfzehn: 
jahriger Zeit des Harrens und Bangens ſchritt unſer treues Volk 
im Saarland am 13. Januar 1935 zur Wahlurne, um die Ent— 
ſcheidung für immer, und zwar für Deutſchland, zu treffen. Am 
13. Januar 1935 hat dieſes Volk, das ſich niemals ſelbſt untreu 
werden konnte, der ſchmählichen Geſchichtslüge von Verſailles, 
dem ſchreienden politiſchen Unrecht, das man ihm durch den Ver— 
ſailler Vertrag zugefügt hatte, für immer ein Ende gemacht. 
Ueber 90 Prozent des wahlberechtigten Volkes hat für ſich die 
ſofortige Wiedervereinigung mit Veutſchland gefordert. Nur 
8 Prozent verführter und irregeleiteter Wahlberechtigter hatten 
ſich für die Beibehaltung des unnatürliken Zuſtandes unter land— 
und volksfremder Herrſchaft ausgeſprochen und kaum 0,8 Prozent 
für einen Anſchluß an Frankreich. Wir Saardeutſchen, die wir 
ſeit dem 25. November 1918 für unſere deutſche Ehre kämpften 
und das unveräußerliche und ererbte Recht unſeres angeſtamm⸗ 
ten Volkstums verteidigen gegen liſtige und machtlüſterne 
Gegner, ſind weder von Haß erfüllt gegen diejenigen, die uns 
Schmach zugefügt hatten, noch tragen wir Nachegedanken. Aber 
das eine dürfen wir wohl ſagen, daß wir es bedauern, daß 
George Clémenceau die herrliche deutſche Abſtimmungsent⸗ 
ſcheidung der „unerlöſten 150 000 Saarfranzoſen“ ſelbſt nicht 
mehr erlebte. Die Natur hat geſiegt, denn ſie läßt ſich nicht 
dauernd vergewaltigen. Das Kind hat ſich zur Mutter bekannt, 
das Blut zum eigenen Blut, das Glied zu ſeinem Körper, bei 
dem es bleiben muß, ſoll es nicht elend verdorren und ſterben. 

Es iſt etwas Wunderbares ums angeſtammte Volkstum. 
Wenn man in ſicherer Geborgenheit im Schoße ſeines Volkes lebt, 
dann verſpürt man nicht ſo die Regungen des Blutes, dann 
hört man nicht ſo leicht die Stimme, die im Innern raunt und 
flüſtert. Das wird ſofort anders, wenn die Gefahr droht, dem 
eigenen Volkstum, dem eigenen Vaterland entriſſen zu werden. 
Urplötzlich wirds einem klar, was es eigentlich heißt, einem 
beſtimmten Volkstum anzugehören. Das braucht einem dann 
nicht von Politikern oder Staatsmännern oder gar gelehrten 
Profeſſoren „beigebracht“ zu werden, dann ſpürt man es be: 
wußter und urgewaltig: Du gehörſt zu dieſem Volk und nicht zu 
jenem! Hier biſt du zu Hauſe, dort biſt du ein Fremder! Hier 
iſt deine Heimat, dort biſt du ein Heimatloſer! Hier iſt dein 
Vaterland, dort wäreſt du vaterlandslos! Hier im eigenen Va⸗ 
terland ſind die Wurzeln deiner ſtarken Kraft, dort würdeſt du 
verkümmern und zugrunde gehen! Man braucht dann nicht zu 
Geſchichtsbüchern zu greifen, um ſich ſelbſt den Nachweis der 
Volkstumszugehörigkeit zu führen, ſondern das ſagt einem 


man ſie aber nie. ö d 
Erfahren haben, die das Schickſal ihrer eigenen Perſon oder 
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dann die Stimme des Blutes, die niemals die Anwahrheit ſagt. 
Dieſe Stimme kann zwar vorübergehend betäuben oder durch 


verſtandesmäßige Manöver übertönen — ausrotten kann 
Das werden die Menſchen ſchon an ſich 


das Schickſal ihrer zeitbedingten Partei der pflicht⸗ 
mäßigen Treue zum angeſtammten Vaterland in einer Entſchei⸗ 
dungszeit und in einer Bewährungszeit übergeordnet haben, ſich 
vom nackten Verſtande oder rein materiellen Intereſſen dazu 
verleiten ließen — und nunmehr im Ausland als Heimat- und 
Vaterlandsloſe umherirren, von ihrer jetzigen Umwelt entweder 
verachtet oder gerade noch geduldet. Und das wunderbare iſt, daß 
gerade bei den einfachen und unverbildeten Angehörigen eines 
beſtimmten Volkstums dieſe urwüchſige Stimme des Innern in 
der volkstumsmäßigen und vaterländiſchen Haltung ſo klar und 
eindeutig zum Ausdruck kommt. Da wird nicht gefragt, hat der 
Fremde Gold und die Mutter Kupfer, hat der dich Umwerbende 
Weißbrot und Butter und dein Vaterhaus nur Schwarzbrot und 
Margarine, ſondern es heißt einfach und ſchlicht: Ich bin Deut⸗ 
ſcher und will Deutſcher bleiben. Mein Vaterland iſt Deutſch⸗ 
land, und Deutſchland muß mein Vaterland bleiben. 
Meine Väter haben mir Deutſchland vererbt, ich will es 
auch beſitzen, damit iches meinen Kindern weiter 
vererben kann. So hat das Naturgegebene, das Gott⸗ 
gewollte — der Herrgott hat es in ſeinem Vorſehungs⸗ 
willen gewollt, daß wir zur deutſchen Volksfamilie gehören — 
am 13. und 15. Januar 1935 im deutſchen Saarland den Sieg 
davongetragen. Und voll Stolz muß es verkündet werden, ohne 
daß damit das Verdienſt Angehöriger anderer Volksſchichten ge— 
ſchmälert werden ſoll, daß es gerade unſere Arbeiter und 
Bergmänner im deutſchen Saarland waren, die 
die Fahne Deutſchlands zum Siege trugen. 


Die Entſcheidung des Saarvolkes iſt eine Entſcheidung 
für den Frieden, zugleich aber auch eine ein⸗ 
dringliche Mahnung an die Staatsmänner 
Europas. Wieviel Entbehrung, Schmach, Verbitterung, Feind— 
ſchaft, Elend und Not wären erſpart geblieben, wenn man Blut 


| 055 en Blut gelaſſen, wenn man Naturgegebenes und 


ren de hätte? Wurde der Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen den Vörrern und dem Frieden Europas durch die Abſtim⸗ 
mungskämpfe gedient? Wir Saardeutſchen haben nunmehr auch 
die Entſcheidung gefällt, eine Entſcheidung, die der Verſtändigung 
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zwiſchen Deutſchland und Frankreich und dem Frieden der Welt 
dient. Möge man das für alle Zeiten beachten! 

Wir führten den letzten Abſtimmungskampf. Heute ſind wir 
hier vereint mit Brüdern und Schweſtern aus Kärnten, Maſuren, 
Oberſchleſien, Nordſchleswig uſw. Auch ſie machten in harter und 
bitterer Nachkriegszeit, als unſer Vaterland dem unbarmherzigen 
Machtgebot der Welt ſich hatte beugen müſſen und zerriſſen im 
Innern vor uns ſtand, das durch, was wir erlebten. Die Kräfte, 
die uns unſere deutſche Haltung gaben und unſere Entſcheidung 
diktierten, beſtimmten auch ſie, fürs deutſche Volkstum ihr Letztes 
einzuſetzen. Gar viele haben für die Verteidigung ihres Volks— 
tums und ihrer deutſchen Heimat ihr Leben dahingegeben und 
mit ihrem Blute die Heiligkeit des Kampfes für angeſtammtes 
Volkstum und Vaterland beſtätigt. Sie haben uns die Kraft 
gegeben, in harter Zeit unſerm Volkstum und Vaterland die 
Treue halten zu können. Dankbar gedenken wir Saardeutſchen 
der Anteilnahme und Hilfe, die uns beſonders aus den früheren 
Abſtimmungsgebieten zuteil wurde. Die dort gemachten Erfah⸗ 
rungen konnten wir uns zunutze machen. Dankbar ſind wir ins⸗ 
beſondere dem BDA, der ſich beſonders um uns bemüht hat. 
Wenn wir auch keine Auslanddeutſchen waren, ſo ſtärkte uns 
doch das Bewußtſein, daß der VDA uns mit feiner moraliſchen 
Kraft unterſtützte und von ſich aus es überall hintragen ließ 
bis in den fernſten Winkel der Welt: Die Saar iſt deutſch und 
muß deutſch bleiben! 


Nunmehr ſind auch wir Saardeutſchen wieder daheim im 
Vaterhaus. Vereint ſtehen wir hier mit Brüdern und Schweſtern 
aus den anderen Abſtimmungsgebieten. In ihrer aller Namen 
darf ich es wohl ſagen, daß gerade wir deutſchen Menſchen in den 
Abſtimmungsgebieten unſäglich unter der Zerriſſenheit unſeres 
deutſchen Volkes litten. Dieſe Zerſplitterung iſt beſeitigt. Die 
Möglichkeit iſt geſchaffen, daß das deutſche Volk endlich zu einer 
einzigen feſten Gemeinſchaft und Nation zuſammenwächſt. Der 
Führer des deutſchen Volkes, Reichskanzler Adolf Hitler, hat 
den Weg deutlich gezeigt, den das ganze deutſche Volk gemein⸗ 
ſam zu gehen hat. Wir wollen und werden dieſen 


Weggehen. Das deutſche Volk ſoll nicht mehr ſich im Innern 
in Bruderkämpfen ſchwächen und bekämpfen und ſich gegenſeitig 
haſſen, ſondern es ſoll und muß in ſchickſalgewordener Einheit 
und Verbundenheit dem Führer folgen, damit wir von der tiefen 
Talſohle aus wieder zur lichten Höhe ſchreiten können. Solches 
Zueinanderſtehen, Füreinandereintreten und Miteinanderwirken 
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dient den deutſchen Grenzlanden, die in ſchwerer Kampfzeit ihr 
Beſtes für ihre Deutſcherhaltung einſetzen. Darüber hinaus dient 
es den deutſchen Menſchen, die im VDA ſich zuſammengefunden 
und ihre Heimſtatt in der Fremde haben. Sie ſollen 
nicht verächtlich von ihren Brüdern und Schweſtern im Reiche 
denken, ſondern voller Hochachtung werden durch das uneigen- 
nützige Zuſammenſtehen aller Deutſchen im Reiche. N 


III. 


Anſprache Dr. Steinacher beim Abſtimmungsdenkmal in 
Marienburg am Freitag, dem 7. Juni 1935. 


Volksgenoſſen! 


Alle Abſtimmungsgebiete verbindet das ihnen allen gemein— 
ſame Erlebnis des Volkstums. Die deutſchen ſtaatlichen Macht⸗ 
befugniſſe waren ja bei der Entſcheidung ausgeſchaltet; dieſe 
wurden den Fremden in die Hand gelegt. Oft genug — ich 
erinnere an Oberſchleſien — waren dieſe fremden Treuhänder 
keine Treuhänder oder ſie waren machtlos wie in meiner Heimat 
Kärnten. So wurden die Abſtimmungskämpfe entſcheidende Probe 
auf die innere Bewährungskraft deutſchen Volkstums. Das 
Saargebiet, zeitlich zuletzt in der Reihe der Abſtimmungskämpfe 
angetreten, hatte hinter ſich bereits das neu aufſteigende mächtige 
Deutſche Reich, deſſen Ruf es folgte. Die anderen ſechs Abſtim— 
mungsgebiete hingegen mußten kämpfen in einer Zeit, da der 
deutſche Staatswillen gelähmt und zerſetzt, die Zukunftsausſichten 
Deutſchlands düſter, ja troſtlos erſchienen. 


Schleswig mußte in denſelben Tagen abſtimmen, als ein 
blutiger Bürgerkrieg Deutſchlands Gaue durchtobte. Marien— 
werder, Allenſtein, Oberſchleſien und Kärnten mußten während 
des zunehmenden Währungs- und Wirtſchaftsverfalls ihre Ent— 
ſcheidung treffen. In Oberſchleſien und Schleswig konnten wir 
das ſchmachvolle Beiſpiel erleben, daß mit dem Ruf „Rettet euch 
vor den Reparationen!“ gerade kapitaliſtiſche Kreiſe ſich mit dem 
Stimmzettel aus der deutſchen Not und Verpflichtung hinaus⸗ 
ſtehlen wollten. Eine leidenſchaftliche Propaganda iſt während 
der Abſtimmungszeiten niedergegangen, eine unheimliche Fülle 
von Argumenten, die dem einzelnen Volksgenoſſen klarmachen 
ſollten, daß er wegen Deutſchlands Not ſich zum fremden Staat 
bekennen müſſe. In glühenden Farben wurden ihnen die Vor⸗ 
teile des neuen fremden Staates geſchildert. Alles wurde getan, 
um innerdeutſche Verbitterung aus der Kriegs- und Nachkriegs— 


Auftakt 
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Am Freitag, dem 7. Juni, gegen Mittag zogen ausland: 
deutſche Trachtengruppen des Landesverbandes Mark Branden— 
burg des VDA vor dem Stadthauſe auf, um dem Oberbürger— 
meiſter der gaſtfreundlichen Stadt Königsberg ein Ständchen zu 
bringen. In buntem Zuge kamen die Trachtenträger der einzelnen 
Volksgruppen vorbeimarſchiert. Kleine Banater Schwaben— 
kinder eröffneten den Zug, dem in bunter Reihenfolge die farben— 
reichen Gruppen der Zipſer Deutſchen, Gottſcheer, 
Siebenbürger, Donau-Schwaben, Oberöſter— 
reicher, Steierer, Tiroler uſw. folgten. Dieſe weit über 
400 Trachten wurden an langen Winterabenden von freiwilligen 
Helfern des Landesverbandes Mark Brandenburg angefertigt. 
Sie ſtellen ein eindrucksvolles Bild deutſchen Brauchtums im Aus- 
land dar. Die Leiterin der Trachtengruppe, Frau Kunze— 
Menning, Siebenbürgen überreichte dem Oberbürgermeiſter 
der Stadt Königsberg, Dr. Will, einen Roſenſtrauß. In An⸗— 
weſenheit des Organiſationsleiters der VDA ⸗Oſtlandtagung und 
Bundespropagandaleiters Erich Klinghammer begrüßte der ſtellv. 
Organiſationsleiter des Landesverbandes Mark Brandenburg 
Hans A. Wilsky den Oberbürgermeiſter namens der Trachten— 
gruppen. Oberbürgermeiſter Dr. Will betonte in ſeiner Erwide⸗ 
rung, daß er ſeinen Willkommensgruß nicht nur als Vertreter der 
Feſtſtadt Königsberg, ſondern auch namens der ganzen, ſchwer 


zeit und aus dem deutſchen Parteihader zuſammenzutragen und 
deutſche Not und Verbitterung zu veranlaſſen, zu Deutſchland 
„Nein“ zu ſagen. Wer die Abſtimmungskämpfe mitmachen durfte, 
hat aber nicht nur dieſe Spekulation auf deutſche Bitternis ge⸗ 
ſehen, ſondern auch das unendliche Glück der Bewährung deutſchen 
Volkstums erlebt. Die Fremden freilich können das nie begrei- 
fen, und alles individualiſtiſche Denken hat in dieſen großen 
Entſcheidungen verſagt. Die Fremden haben den einzelnen an: 
geſprochen und ihn gefragt: „Wo haſt du es beſſer, wo wird die 
größere Wurſt geboten?“ In Wirklichkeit aber ſind in der 
Stunde der Not die Bindungen von Blut, Art und Sprache, von 
langgewachſener und bewährter Staats- und Weſensgemeinſchaft 
lebendig geworden. Nicht mehr das einzelne Individuum ſprach, 
ſondern das Geſetz des Volkstums. Und dieſes Geſetz wirkte am 
kräftigſten gerade in den breiten Volksſchichten. Vielfach unbe⸗ 
wußt, aber dann nicht ſchwächer! Dieſes innerſte Geſetz des 
Volkstums fand oft nicht das Wort über die Lippen, weil es 
keuſch zutiefſt in der Seele des deutſchen Menſchen wurzelt. Aber 
es wirkte in der Stunde der Entſcheidung allein. Ihnen allen 
iſt's größtes, köſtlichſtes Erlebnis, die da in den Abſtimmungs⸗ 
kämpfen geſtanden find. Dieſes Erlebnis iſt die gleiche Bewäh— 
rung in entſcheidender Stunde. Der Grenzlandkampf verbindet 
alle deutſchen Abſtimmungsgebiete in Erlebnis- und Kampf⸗ 
gemeinſchaft: Schleswig⸗Holſtein, Oſtpreußen, Allenſtein, Marien⸗ 
werder, Oberſchleſien und das Saargebiet. In glühender Anteil— 
nahme haben die andern Abſtimmungsgebiete von 1920 und 1921 
den Saarkampf im vergangenen Winter als ihre Tradition und 
ihr innerſtes Erlebnisgut verfolgt. Kaum irgendwo ſonſt im 
deutſchen Land hat deutſches Volk mit ſo inniglicher Freude den 
Saarſieg gefeiert wie in den alten Abſtimmungsgebieten. 


So ſteht dieſer Ring der Grenzlanddeutſchen in neu erwachter 
und neu geheiligter Tradition zuſammen. Das Glockenſpiel von 
Saarbrücken und das Glockengeläut von Völkermarkt in Kärnten 
ſind ſymboliſcher Ausdruck dieſer Treue zueinander und zu den 
beſten und ſieghaften Kräften unſeres Bolkstums. Und wenn 
dieſes Denkmal das hiſtoriſche Bekenntnis Oſt⸗ und Weſtpreußens 
von vor 15 Jahren feſtgehalten hat „Dies Land iſt deutſch!“, 
ſo iſt's auch das Bekennen aller anderen Abſtimmungsgebiete für 
alle Zeiten. Und alle Abſtimmungsgebiete haben das beſondere 
Recht, ſtolz den Führer zu grüßen als den Erfüller unſerer beſten 
Hoffnungen aus dunkler deutſcher Vergangenheit, da wir in deut— 
ſcher Nacht an den Grenzen ſiegen durften. Wir grüßen den 
Führer mit einem dreifachen Sieg Heil! 


umkämpften oſtpreußiſchen Vorpoſteninſel übermittle. Das ge— 
meinſchaftliche Abſingen des Liedes „Heilig Vaterland“ beendete 
dieſen Beſuch. 
II. 
Preſſeempfang 

Am Nachmittag traf Reichsminiſter Ruſt, der auf der VD 
Oſtlandtagung die Reichsregierung vertritt, in Königsberg ein. 
Zu ſeinem Empfang hatten ſich vor dem Hotel, wo Reichsminister 
Ruſt während ſeines Königsberger Aufenthalts wohnt. Ver er 
der Bundesleitung und Mädel und Jungen der POA-Shul- 
gemeinſchaften mit einer Schülerkapelle aus Halberſtadt und 
Volksgenoſſen aus Königsberg eingefunden. Reichsminiſter Ruft 
wurde mit Jubel ſondergleichen begrüßt; eine Schiilerin über— 
reichte ihm einen Blumenſtrauß. 

Da die Rede, die Dr. Steinacher beim Preſſeempfang im 
Gebauhrſaal der Stadthalle hielt, ſich in ihren Gedankengängen im 
weſentlichen mit der Rede beim Begrüßungsabend und während 
des Feſtaktes im Schlageterhaus deckt und auch nicht im Wortlaut 
vorliegt, bringen wir hier nur die Rede von Profeſſor Or. 
Oberländer, der anſchließend zu den Preſſevertretern ſprach: 

„Der Landesverband Oſtpreußen begrüßt Sie auf das herz- 
lichſte zur Königsberger Tagung. Oftpreußen ift einer der jüng⸗ 
ſten Landesverbände des BOA; er beſteht erſt ſeit zwei Jahren. 
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Der Nordoſten, in dem wir hier ſtehen, hat von allen deutſchen 
Landesteilen die geringſte Erfahrung im Volkstumskampf. 

Für den Aufbau der Volkstumsarbeit bei uns mußte zunächſt 
der Südoſten das Beiſpiel abgeben. Schon viel früher als bei uns 
entſtanden ja im Südoſten Schulvereine und kulturelle Verbände, 
die den Kampf gegen die Verluſte am Deutſchtum aufnahmen. 

Im Nordoſten ſetzte der Kampf in dieſer Zielſetzung erſt 
ſpäter, aber dafür weit ſchärfer ein. Bei uns ging es nicht nur 
um Schulfragen und kulturelle Hilfe. Der Kampf umfaßte von 
Anfang an ſämtliche Bereiche des völkiſchen Beieinanderlebens 
und sämtliche Volksſchichten. Der Nordoſten iſt ſomit weit ſchlech— 
ter geſtellt. Wir haben vielfach eine unglückliche ſoziale Gliede⸗ 
rung des Nordoſtdeutſchtums, als Reſt des mittelalterlichen 
Ständeweſens, die heute das Deutſchtum gegenüber den anders 
gegliederten Völkern in Nachteil bringen. 

Die Deutſchen im Nordoſten befinden ſich im allgemeinen nach 
dem großen völkiſchen Umbruch der Nachkriegszeit in einer ſchlech— 
ten ſozialen Lage. Enteignungen und Berufsverengungen haben 
weite Schichten des Nordoſtdeutſchtums betroffen. Hemmend auf 
die Volksgruppenentwicklung wirkt auch der überſteigerte Na⸗ 
tionalſtaatsgedanke, den ſämtliche jungen Staaten in ſcharfer 
Form durchzuführen ſich bemühen. And nicht zuletzt haben die 
Nachbarvölker, auch die kleinſten, vor den Deutſchen die weit 
ältere Erfahrung und Schulung im Volkstumskampf voraus. 

Für die Deutſchen des Nordoſtens kam der Zuſammenbruch 
1918 völlig unvorbereitet. Sie hatten keinerlei volksdeutſche 
Rüſtung, denn bis dahin hatten ſie ſich, ſoweit ſie innerhalb der 
Reichsgrenzen lebten, auf den Staat und die uneingeſchränkte 
Staatshilfe und außerhalb der Grenzen auf ihre überragende 
kulturelle Ueberlegenheit geſtützt. Dieſe beiden Stützen find heute 
fortgefallen. Es ging darum, auf das ſchnellſte die Eigenſtändig⸗ 
keit jeder einzelnen Volksgruppe im Nordoſten zu ſichern und als 
geſchloſſene Volksgruppe hevanzubilden, die in allen Wechſelfällen 
gewohnt iſt, auf ſich ſelbſt zu ſtehen. 

Dieſe Umſtellung iſt noch nicht vollendet. Und hier ſetzt die be- 
ſondere Aufgabe des Landesverbandes Oſtpreußen ein. Wir haben 
nicht zu betreuen, ſondern zu erziehen! Zu erziehen zur völligen 
Umkehr der bisher vom Staat oder Stand beſtimmten Begriffe. 
Wir müſſen mithelfen am Aufbau einer neuen ſozialen Gliederung 
des Nordoſtdeutſchtums. Wir müſſen daran arbeiten, den Sozia⸗ 
lismus der Volksgruppe gegen den Sozialismus des Staates 
ſicherzuſtellen. . 

Unſere Arbeit baut auf die Jugend. Manche Altersſchichten 
ſind heute zu einem Umbruch, wie er uns als Notwendigkeit vor⸗ 
ſchwebt, nicht mehr fähig. Wir müſſen daher mit der Jugend auf 
ganz lange Sicht, im Kleinen wie im Großen, eine zähe Aufbau- 
arbeit betreiben. Wir willen, daß wir weitere Verluſte im Volks- 
beſtand und in der Berufseinengung noch nicht ſofort vermeiden 
können, aber unſere Arbeit wird in Zukunft die Früchte tragen, 
auf die ſie zielt. 

Oſtpreußen iſt ein vorgeſchobener Poſten des Reichsdeutſch— 
tums. In dieſer Lage ſind wir verantwortlich für den ganzen 
Nordoſten überhaupt. Wie können unſere Aufgabe als Brücke zu 
den deutſchen und nichtdeutſchen Volksgruppen des Nordoſtens 
jedoch nur erfüllen, wenn das ganze Reich ſich mit in dieſe Arbeit 
eingliedert. Insbeſondere trägt die deutſche Geſamtpreſſe eine 
gewaltige Verantwortung an der immer wieder notwendigen Auf— 
rüttelung der Reichsdeutſchen. Ein Kampf iſt nicht zu führen 
ohne das Abſtützen der Front durch die Heimat. Wir in Oſt⸗ 
breußen brauchen zu unſerer Arbeit das feſte und unbedingte Ver⸗ 
trauen auf dieſe Stützung, die uns aus dem Reiche zuteil werden 
ſoll. Oſtpreußen ſelbſt wird ſeinerſeits feinen Kampf im Nord- 
oſten unermüdlich und zielbewußt durchführen. Heil Hitler!“ 


III. 
Begrüßungsabend 


Zur ſelben Zeit, da in der S * 
tv: ! urn er Schlageterhalle durch die Volfs- 
und tonſpiele des Vo der Königsberger Bevölkerung Willkomm 
kreuzfahne geboten wurde, fand in der Stadthalle, die mit Haken⸗ 

mückt 5 1195 nd Girlanden und Lorbeerbäumen ge⸗ 
grühungsaden, el binder der feierliche der 


Schritt und Tritt und werden Euch zugleich 


Der Leiter des Landesverbandes Oſtpreußen des VD, Pro- 
feſſor Dr. Oberländer, entbot allen auslanddeutſchen Brüdern 
und Schweſtern Grüße, indem er zuerſt des Memellandes und der 
Bedrückung der deutſchen Volksgenoſſen in dieſem Lande gedachte. 


Ees iſt uns eine tiefe Freude, ſo ſprach Prof. Oberländer, daß 
die alljährliche Tagung des BDA an diefem Pfingſten in Königs- 
berg, der Stadt, die ſo ſtark mit der deutſchen, insbeſondere preu— 
ßiſchen Geſchichte verwachſen iſt, ſtattfindet. Der Landesverband 
Oſtpreußen, der jüngſte Landesverband des VDA begrüßt Euch, 
die Ihr aus allen Gauen des Reiches herbeigeſtrömt ſeid, um be- 
geiſtert erneut Bekenntnis für den volksdeutſchen Gedanken abzu— 
legen und zu bezeugen, daß wir in treuem Gedenken derer mit— 
einander vereint ſind, die draußen, jenſeits der Grenzen im 
Kampf um die Erhaltung ihres Volkstums ſtehen. Das deutſche 
Volk iſt ſich heute klar bewußt, ein Volk von 100 Millionen zu ſein 
und iſt ſtets eingedenk der Aufgaben, die ſich aus dieſem Bewußt⸗ 
ſein allen denen gegenüber ergeben, die nicht mehr Raum im enge— 
ren Vaterlande finden konnten, ſondern auf dem Erdenrund ver— 
ſtreut unter weit ſchwierigeren Bedingungen als wir Reichs: 
deutſchen um ihr Lebensrecht kämpfen. Daß wir, die wir heute 
hier verſammelt ſind, ganz beſonders für die Durchdringung dieſes 
Bewußtſeins in das Denken aller deutſchen Volksgenoſſen ein⸗ 
treten, brauche ich hier nicht beſonders hervorzuheben. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir im Nordoſten heute vor allem 
einer deutſchen Volksgruppe gedenken, die entrechtet und geſchmäht 
ihr Deutſchtum wieder und wieder unter den ſchwerſten Bedingun— 
gen unter Beweis zu ſtellen hat. Memelland! Wir alle wiſſen, 
was dieſer hoch in den Nordoſten herein ragende Teil des deutſchen 
Volkes zu leiden hat und doch mutig und bewußt ſeinen Weg geht, 
ungeachtet der Prüfungen, die jeder einzelne zu beſtehen hat, 
ſtets eingedenk der hohen Pflicht, die ihm aus der volklichen Zu— 
gehörigkeit zu unſerem großen deutſchen Vaterlande erwächſt. 
Unſere Brüder im Memelland ſollen wiſſen, daß wir zu dieſer 
Stunde mit unſeren Gedanken bei ihnen ſind und daß trotz terri— 
torialer Abtrennung und politiſcher Maßnahmen die gegenſeitige 
Liebe und das Zuſammengehörigkeitsgefühl zwiſchen Reichsvolk 
und ſeinem treuen tapferen Glied im Nordoſten nicht erſchüttert 
werden kann. 

Oſtpreußen iſt für die diesjährige Tagung des BD A ausgewählt 
worden. Wir legten im vorigen Jahre durch die Wahl der Stadt 
Trier als Tagungsort nicht allein Bekenntnis ab zum Ausland— 
deutſchtum allgemein, ſondern darüber hinaus zu dem jetzt ins 
Reich zurückgekehrten Saarland. Heute zeigen wir durch die 
Wahl Königsbergs unſer Zugehörigkeitsgefühl zum Oſten. Ver⸗ 
treter aller deutſchen Stämme ſind hierher gekommen, um dieſes 
abgetrennte Stück deutſchen Landes kennen — und wie wir hoffen 
und mit Beſtimmtheit annehmen — lieben zu lernen. 

Ihr werdet herauswandern in die Weite des oſtpreußiſchen 
Landes, werdet das Erlebnisreiche, das gerade dieſer ſchlichten und 
einfachen Landſchaft anhaftet, verſpüren, unſer oſtpreußiſches 
Meer, die Bernſteinküſte werdet Ihr ſehen, Maſuren mit ſeinen 
waldumkränzten Seen und die einzigartige Kuriſche Nehrung wer- 
den Euch ſchöne Begriffe werden. Die Eindrücke, die Ihr dort 
empfangt, werden nicht ſobald aus Eurer Seele zu löſchen ſein. 
Spuren einer großen und ſtarken Vergangenheit begleiten Euch auf 
Wegweiſer und 
Mahner ſein. Nur aus einem Kennenlernen erwächſt Verſtehen. 
Und Ihr werdet es verſtehen lernen aus dem Erlebnis der dies— 
jährigen Tagung heraus, daß man den Oſten dem Weſten nicht 
nachſtellen darf. Wir ſind uns der Fehler, die vergangene Epochen 
in dieſer Hinſicht gemacht haben, bewußt und wollen daraus 
lernen. Gerade der Oſten, früher ſo häufig aus weſtlichem 
Denken heraus mit Geringſchätzigkeit betrachtet, hat große Auf— 
gaben für unſer deutſches Vaterland zu löſen. Oſtpreußen hat 
durch den Verlauf ſeiner Entwicklung, die durch manchen großen 
Deutſchen, der aus oſtpreußiſcher Erde ſtammt, ihre Prägung er⸗ 
hielt, gezeigt, daß es wohl imſtande iſt, die ihm geſtellten Aufgaben 
zu erfüllen. Oſtpreußen iſt Grenzland! Es iſt Stütze und Halt 
für unſere Brüder jenfeits der Grenzen und mahnendes Beifp:el 
für unſere Volksgenoſſen in der Mitte und im Weſten des Reiches!“ 
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Der Oberbürgermeiſter der Stadt Königsberg, Dr. Will, 
hieß im Namen der alten preußiſchen Krönungsſtadt die VDA⸗ 
Gäſte herzlich willkommen. 

„Meine deutſchen Schweſtern und Brüder! 

Es iſt mir eine große Freude, Sie an dieſem Abend im Namen 
der alten Krönungsſtadt Königsberg als unſere Gäſte herzlichſt 
willkommen zu heißen. 

Ueber 50 000 junge Volksgenoſſen haben ſich aus allen Teilen 
unſeres Reiches zur Frühlingsfahrt nach Oſtpreußen zuſammen⸗ 
gefunden, und unſere oft ſchwer bedrängten Brüder jenſeits der 
Reichsgrenzen ſind mit zahlreichen Sendboten vertreten, um hier 
im Lande der deutſchen Ordensritter gemeinſam mit uns ein 
Treuebekenntnis abzulegen für unſer Deutſchtum, unſere Mutter⸗ 
ſprache und deutſche Muttererde. 

Oſtpreußen und Königsberg find ſtolz darauf, daß der VDel 
ſeine diesjährige Tagung in dem 700 Jahre alten deutſchen Kultur⸗ 
raum abhält und von hier aus wiederum ein machtvolles Bekennt⸗ 
nis zum Deutſchtum in alle Welt hinausklingt. 

Oſtpreußen war von jeher ein kampfumtobtes Land, und 
dieſer Kampf zuſammen mit dem zähen Ringen wider die Natur- 
kräfte haben dem oſtpreußiſchen Menſchen ſeine Eigenart auf⸗ 
geprägt. So fühlt ſich Oſtpreußen aus dem Grenzlandkampf um 
feine deutſche Art den Aufgaben des POA inniger verwandt als 
manche anderen deutſchen Lande. 

Deutſche Ordensritter ſchufen vor Jahrhunderten im Preu⸗ 
ßenlande Vorbildliches in Kultur, Wirtſchaft und Recht, ſo daß 
Bauer und Bürger — wie damals nirgends in Europa — als ein 
freies Volk auf freiem Grunde wirkten. Hanſegeiſt ſchlug die Ver⸗ 
bindung zum Mutterlande. Sie werden hier in Königsberg viel 


Gemeinſames finden, was uns mit den übrigen Hanſeſtädten der 


Oſtſee von Lübeck über Danzig, Memel bis Riga und Reval hinauf 
ſchickſalsvoll verbindet. Ein einheitlicher ſchöpferiſcher Wille wirkte 
hier im Oſten vom Holſtentor in Lübeck bis zum Schwarzhäupter⸗ 
Haus in Riga. 

Dieſer ſichtbare Wille zur Staatenbildung, der das Deutſchtum 
in Mitteleuropa auszeichnete, konnte ſich nur entfalten, wenn ein 
kämpferiſcher Geiſt hinter ihm ſtand. So fiel dem deutſchen Vor⸗ 
poſten hier oben die große geſchichtliche Aufgabe zu, Bollwerk! zu 
ſein gegen die wiederholt andringende Slawenflut. Unter dieſem 
Geſichtspunkt erſt ergibt ſich auch das Gemeinſame der kriegeriſchen 
Auseinanderſetzungen von der erſten Schlacht von Tannenberg im 
Jahre 1410 bis zu den letzten heldenhaften Kämpfen unſerer Trup⸗ 
pen im Baltikum im Jahre 1919. Aber nicht nur Kampf nach 
außen, ſondern auch Aufbau nach innen kennzeichnet den Geiſt alten 
Preußentums. Von hier ſegelte die erſte brandenburg⸗-preußiſche 
Flotte als Vorläufer unſerer heutigen Marine zum erſten Male 
hinaus in die Welt und trug den roten märkiſchen Adler bis an die 
Küſten Afrikas. Hier liegt auch der Urſprung für die preußiſche 
Königsidee, die die Grundlage zur ſpäteren Reichseinheit ſchuf. 
Das wollen wir uns immer vor Augen halten, wenn wir von Dit: 
preußen und Preußens alter Haupt- und Reſidenzſtadt Königberg 
ſprechen. 

Es iſt immer der beſte Teil des Volkes, der ſich für die Auf- 
gaben der Nation bereit findet und der die Vorausſetzung für die 
Erfüllung dieſer Aufgaben mitbringt. So freuen wir uns in Oſt— 
preußen ganz beſonders, die deutſche Jugend aller Gaue und aller 
weit über Europa verbreiteten deutſchen Auslandskolonien hier 
begrüßen zu können. 

Ein friedliche geiſtige Aufgabe iſt es, die Sie zuſammenführt 
und zuſammenhält, eine Aufgabe, die gerade im Grenzlande Oſt— 
preußen ſtärkſten Widerhall findet. Ging doch von hier die erſte 
Anregung aus zu der großen geiſtigen Bewegung, die als „Romantik“ 
eine ganze Epoche kennzeichnete und vielen europäiſchen Völkern 
erſt zur Bildung einer Nation verholfen hat. Entſtand doch auch 
in den Herzen oſtpreußiſcher Männer nach den unglücklichen Jah— 
ren 1806/07 die Idee der nationalen Wiedergeburt Deutſchlands, 
die erſt ein Waterloo und damit ein freies Preußen ermöglichte. 

So ſtehen Sie hier auf geſchichtlich und kulturell erfahrungs⸗ 
reichem Boden, der ſeine deutſche Art mit dem Namen Herder, 
E. T. A. Hoffmann und Kant — um nur einige zu nennen — vor 
aller Welt bezeugt hat. N 

Wenn Sie, meine lieben Freunde, dann nach der Tagung hin⸗ 
ausziehen in das pfingſtlich geſchmückte Land, dann ſuchen Sie 


auch einmal abſeits der großen Heerſtraße den oſtpreußiſchen Men— 
[hen auf, um ihn kennen zu lernen: den Fiſcher am Bernitein- 
ſtrand und den mit ſeinem zäh erkämpften Boden auf Gedeih und 
Verderb verbundenen Bauern und Bürger. 

Wandern Sie nun die Kuriſche Nehrung entlang, die der 
Naturforſcher Humboldt als das achte Weltwunder bezeichnete, 
ziehen Sie durch die ſtillen Wälder Romintens, nach den Mafuri- 
ſchen Seen oder zum Tannenberg⸗Denkmal, aus allem ſpricht 
Grenzmärkertum mit feiner im zähen Kampf erhärteten heißen 
Liebe zum großen deutſchen Vaterland. 

. In dieſem Sinne heiße ich Sie als Oberbürgermeiſter der Stadt 
Königsberg nochmals recht herzlich willkommen und wünſche Ihnen 
ſchöne und erlebnisreiche Tage im deutſchen Oſten.“ 

* 


Für das Ueberſee-Deutſchtum ſprach Gerhard Dohms. 

„Im Namen der Millionen Ueberſeedeutſchen, der Deutſchen 
aus Amerika und Afrika, aus Aſien und Auſtralien überbringe 
ich dem BDA zu dieſer Tagung die herzlichſten Grüße. Zu dieſer 
Tagung, die eine Kundgebung ſein ſoll des geſamten deutſchen Vol— 
kes, ein Bekenntnis aller Deutſchen vor der Welt, daß wir ein 
Volk ſind, das ſchickſalhaft zuſammengehört, und daß wir ſtolz 
1125 dieſem großen, arbeitſamen und friedfertigen Volk anzuge— 

ören. 

Vielleicht nimmt niemand ſo lebendigen und warmen Anteil 
an dieſer Tagung als gerade die Deutſchen aus Ueberſee. Sie 
haben von Anfang an die Sehnſucht nach dem einen großen Reich 
der Deutſchen ſtill in ihrem Herzen tragen müſſen. Sie haben 
kämpfen müſſen, daß dieſe Sehnſucht ſie nicht verzehre und 
untüchtig mache für die Aufgaben, die ihnen von ihren Heimat— 
ſtaaten geſtellt ſind. Und dieſe Sehnſucht, die in den Ueber— 
ſeedeutſchen lebte, wurde immer brennender und ſtärker, je mehr 
man aus einer kleindeutſchen Einſtellung heraus die Ausland— 
deutſchen und beſonders die Ueberſeedeutſchen als Deutſche zwei- 
ter Klaſſe anſah. Ja, man ſtempelte ſie ſogar zu Ausländern. 
Man redete vom Auslanddeutſchtum als „Kulturdünger“. Für 
das frühere Reich waren die Ueberſeedeutſchen ein verlorener 


-Boften, den man aufgeben muß. Und dann wunderte man ſich 


noch, wenn ſoundſoviel Deutſche im Ausland ihre Art verleug— 
neten und im fremden Volkstum aufgingen. Dieſer Vorgang 
mußte aber notwendigerweiſe eintreten. Wenn einer ausland— 
deutſchen Gruppe der völkiſche Rückhalt fehlt, wenn keine Ver— 
bindung innerhalb des geſamten deutſchen Volkes beſteht, dann 
unterliegt dieſe Gruppe den fremden Einflüſſen. Dann ſucht der 
einzelne nur nach dem kürzeſten Weg, ſich in höhere Stellung 
emporzuarbeiten. In ihm wächſt das Ich, und er vergißt das 
Wir. Dieſer Weg geht immer über die Verleugnung des Volkes. 

Trotz alledem haben ſich die beſten unter den Ueberſeedeutſchen 
nie irre machen laſſen in ihrem Glauben an das deutſche Volk. 
Je größer der Abſtand zwiſchen dem Reich und den ausland⸗ 
deutſchen Vorpoſten wurde, um ſo mehr haben ſie ſich für die 
Erhaltung des Deutſchtums eingeſetzt. Freilich haben ſie ſich 
nie dem Wahn hingegeben, es könnte jemals eine konkrete Ver— 
bindung zwiſchen dem Reich und den auslanddeutſchen Gruppen 
hergeſtellt werden. Wenn auch die Staaten, in denen ſie lebten, 
ſie um der Erhaltung ihres Volkstums willen angriffen, ſo haben 
ſie nie daran gedacht, dem Staat ihre Mitarbeit zu verſagen oder 
gar einen Staat im Staate zu bilden. Ihre Kraft galt dem Auf- 
bau des Heimatſtaates. Alles, was ſie als Grundlage für ihre 
Mitarbeit verlangten, war das natürliche Recht, ihr Volkstum 
erhalten zu können. Denn ſie waren der Ueberzeugung, daß 
ihnen aus der Behauptung ihres Volkstums die beſten Kräfte zu⸗ 
ſtrömen, die ſie zu den größten Leiſtungen befähigen. Alles, 
was Deutſche überall in der Welt innerhalb ihrer Heimatſtaaten 
geleiftet haben, iſt der ſchlagendſte Beweis für die Richtigkeit die⸗ 
ſer Ueberzeugung. So kann das Ueberſeedeutſchtum mit Recht 
behaupten, daß der Deutſche ſich im Schweiße ſeines Angeſichts 
das Lebensrecht erworben hat. 

Und dennoch hat man es ihm nicht gegeben. Wir Ueberſee— 
deutſche waren und ſind immer poſitiv zu unſerem Heimatſtaat 
eingeſtellt geweſen, wir waren und ſind treue Staatsbürger. Aber 
man hat uns nicht als Staatsbürger gleichen Rechtes behandelt. 
Denn man machte uns zum Vorwurf, daß wir unſere deutſche 


Die Welt wollte nicht erkennen, daß das 
deutſchen Volke nicht die Bejahung des Heimat⸗ 
ſtaates ausſchließt. Die Welt wollte nicht begreifen, daß Deutſch⸗ 
land ein doppelter Begriff iſt: Deutſchland iſt nicht nur der 
begrenzte Staat in Europa, Deutſchland iſt überallda, wo deutſche 
Herzen ſchlagen. Eben dieſes Deutſchland aber will die Welt 
nicht kennen. Wir Auslanddeutſche verlangen es aber als ein 
natürliches von Gott gegebenes Recht, uns zu dieſem deutſchen 
Volk bekennen zu dürfen, ohne dabei irgendwelche politiſchen 
Hintergedanken zu haben. Wir Auslanddeutſche in allen Teilen 
der Welt ſind heute weniger denn je gewillt, von dieſem Recht 
abzulaſſen. Denn endlich iſt die Zeit gekommen, nach der ſich 
die beſten unter den Ueberſeedeutſchen geſehnt haben und auf 
die ſie hingearbeitet haben. Zum erſten Male in der Geſchichte 
fühlt ſich das deutſche Volk in all feinen Gruppen und Zellen als 
eine Schickſals- und Blutgemeinſchaft. Zum erſten Male fühlt 
es ſich eins im Geiſt und in der Weltanſchauung. Ein Mann hat 
die Glieder des deutſchen Volkes, die ehedem zerſplittert waren, 
zuſammengeſchweißt zu einer unlösbaren Einheit. Wer aus den 
Reihen dieſer Gemeinſchaft ſpringt, wird geächtet vom ganzen 
deutſchen Volk, ebenſo wie jeder Angehörige eines anderen Bol- 
kes von ſeinem Volke verachtet und verſtoßen wird, wenn er 
ſich von ihm losſagt. we 

Heute haben wir den völkiſchen Rückhalt; denn hinter jedem 
Deutſchen ſteht das ganze deutſche Volk. Die innere Einheit des 
deutſchen Volkes, das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit und 
Schickſalsverbundenheit hat uns Auslanddeutſchen unſer Selbſt⸗ 
bewußtſein geſtärkt. Der Kraftſtrom, der das deutſche Volk durch⸗ 
pulſt, hat ſeine Wellen in die kleinſten Gruppen hineingeſandt 
und ſie wieder lebensfähig gemacht. Und ſo ſehen wir überall 
in den deutſchen Volksgruppen neues deutſchbewußtes Leben ſich 
regen. In den Vereinigten Staaten hat ſich das 
Deutſchtum endlich zuſammengefunden, nachdem es jahrhunderte— 
lang ſeine Art preisgegeben hatte. Im Braſildeutſchtum 
regen ſich erſtmalig Kräfte, die von einem Selbſtbewußtſein zeu⸗ 
gen. Am 25. 7. 34 jährte ſich zum 110. Male der Tag, an dem 
deutſche Koloniſten zum erſten Male braſilianiſchen Boden betra- 
ten, den Boden des Staates Rio Grande do Sul. Eine Reihe 
Braſildeutſcher, die im Wirtſchaftsleben des Staates führende 
Stellungen einnehmen, hat es durchgeſetzt, daß dieſer Tag als Tag 
des deutſchen Bauern von der Regierung zum Staatsfeiertag 
erklärt wurde. So könnte man noch manche Beiſpiele bringen. 
Es geht überall das Gleiche vor fih: Das Blut ſpricht wieder 
ſeine Sprache, eindeutig und laut. Das geſamte Deutſchtum iſt 
von einem unbedingten Gefühl der Zuſammengehörigkeit erfaßt. 
Beſonders unter der auslanddeutſchen Jugend hat 
ſich dies Gefühl eingebrannt. Sie iſt erfüllt von einem Glauben 
an das deutſche Volk und ſeine Sache und von einem ſtarken Ber- 
trauen in ſich ſelbſt. Das aber iſt die wichtigſte Grundlage für 
unſere Selbſtbehauptung. 

Als treue Staatsbürger unſerer Heimatſtaaten legen wir den 
größten Wert darauf, daß dieſes Bewußtſein der Zugehörigkeit 
zum deutſchen Volk nichts, aber auch gar nichts mit Imperialis⸗ 
mus zu tun hat. Alles, was wir Ueberſeedeutſche wollen, ift: Ruhe 
und Frieden, damit wir unſere Aufbauarbeit leiſten können. Im 
eigenen Intereſſe des Gedeihens unſerer Heimatſtaaten wollen 
wir, daß man uns Deutſche ſein läßt. Wenn man ſich heute in 
der Welt noch gegen dieſe unſere Ueberzeugung feindlich einſtellt, ſo 
liegt das an einem Mangel an Erkenntnis. Aber wir trauen der Welt 
zu, daß ſie es einmal erkennen wird, daß das Bekenntnis zum 
Volk, zu dem wir gehören, nicht die Staatsbejahung des Heimat⸗ 
ſtaates ausſchließt. 

So können wir Ueberſeedeutſche uns mit vollem Recht heute 
an der Kundgebung des deutſchen Volkes beteiligen. Wir wer⸗ 
den immer treue Bürger unſerer Heimatſtaaten ſein; aber wir 
wiſſen und fühlen uns im Blut und im Geiſt eins mit dem ge— 
ſamten deutſchen Volk. An dieſer Einheit werden wir feſt⸗ 
halten bis zum letzten Atemzug.“ 

Als Vertreter 
Fabrieius. 1 

„Es iſt eine 


Tatſache der Menſchheitsgeſchichte, i 
gan | geſchichte, daß ſich 
3 große Umgeſtaltungen im Völkerleben nur einmal in vielen 


Art erhielten. 
Bekenntnis zum 


der Deutſchen Siebenbürgens 


ſprach 
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Jahrhunderten vollziehen. In einer ſolchen Zeitwende ſteht jetzt 
unſer deutſches Volk. 

Das Große, das damit — auf weite Wegſtrecken ſeine Zukunft 
beſtimmend — nach Geſtaltung ringt, wird von den gleichgearteten 
Völkern geahnt und mitempfunden, von den andersgearteten aber 
naturgemäß mißverſtanden und bekämpft. Das erſtemal in der 
deutſchen Geſchichte wird alles blutgebundene deutſche Leben 
innerhalb der Reichsgrenzen zielbewußt zur einheitlichen Nation 
zuſammengeſchmiedet, indem alles Trennende, wie Klaſſenhaß, 
Standesdünkel, Kleinſtaaterei und konfeſſioneller Hader verſchwin⸗ 
det und nur das Bindende und Aufbauende Raum und Entwid- 
lungsmöglichkeit erhält. Aber auch außerhalb der Reichsgrenzen 
drängt dieſes blutgebundene deutſche Leben nach neuer Volks— 
gemeinſchaft, indem in ähnlicher Weiſe alles Trennende zwiſchen 
den einzelnen Volksgruppen und Siedlungsgebieten überwunden 
und ſtärker als bisher auch die geiſtige Gemeinſchaft mit dem 
Mutterlande im Sinne ſeiner neuen Haltung erſtrebt wird. 

Unſer ganzes Volk, das während der letzten Jahrzehnte viel 
zu ſehr in der Wirtſchaft ſeine Stärke und ſein Heil wähnte 
und ſuchte und darum immer mehr dem Händler- und Raffergeiſt 
verfiel, findet ſo wieder zur aufbauenden Gemeinſchaft zurück 
und ſtellt den ſchaffenden ehrlich arbeitenden Menſchen auf den 
Ehrenplatz, der ihm gebührt. In dieſer Weiſe wächſt aus Blut 
und Boden der Neuadel des Volkes, der allein den Beſtand des— 
ſelben innerhalb und außerhalb des Reiches verbürgt. 

Der Nationalſozialismus betont die Wichtigkeit der Raſſe 
und des mit ihr gegebenen Lebens zum Aufbau geſunden Bolfs- 
tums nicht, um zu zerſtören und durch ein neues Schlagwort 
Scheidewände aufzurichten, ſondern um den gottgegebenen Tat- 
ſachen Rechnung zu tragen und die auf die Verſchiedenheit der 
Raſſen und Völker aufgebauten Erkenntniſſe für die Volks- und 
Staatsführung nutzbar zu machen. Auf dieſe Weiſe ſchafft er 
neue gangbare Wege zur ehrlichen Verſtändigung zwiſchen Volk 
und Volk, zwiſchen Staat und Staat, ſowie zwiſchen ſtaatsführen⸗ 
dem Volk und andersſprachigen Volksgruppen. Nur auf dieſem 
Wege iſt es auch möglich, die ſeit Jahrhunderten ſtörenden und 
zerſtörenden Einflüſſe gewiſſer Dritter auszuſchalten. 

Es iſt ſomit nicht der Drang nach äußerer Macht und nach 
Beſitz, der die Menſchen gleichen Blutes und gleichen Schickſals 
wieder ſtärker zuſammenbindet, ſondern der Wille, durch ernſte 
Beachtung der Lebensgeſetze dauernde Werte für ſich und die 
anderen Völker zu ſchaffen. Und darum bedeutet diefer Zuſam— 
menſchluß des deutſchen Volkes nicht eine Bedrohung anderer 
Völker, ſondern er iſt für das Deutſchtum in allen ſeinen Tei⸗ 
len, wo immer es auf der Welt auch ſiedelt, nichts weiter als 
der Anſpruch auf Ehre und Lebensberechtigung, die jeder Ge- 
meinſchaft zuſteht, die — urewigen Geſetzen folgend — ſich zur 
Volkseinheit zuſammenſchließen will. 

In dieſem Sinne ſind auch wir Auslanddeutſche Wegberei- 
ter dieſer neuen Idee, die die Völker nicht Haß, ſondern gegen- 
ſeitiges Verſtehen lehrt. Mit Stolz fühlen wir uns als Glied 
des großen deutſchen Volkes und bekennen uns zu ihm, weil in 
uns die heilige Ueberzeugung lebt, daß der Nationalſozialismus 
nicht nur unſerem Volke, ſondern allen gleichgearteten Völkern 
die innere und äußere Befriedigung bringen wird. 

Der Vorſehung aber wollen wir danken, daß ſie uns zur 
rechten Zeit den rechten Führer geſandt hat!“ 

Schließlich richtete der Bundesleiter des VA, Dr. 
Steinacher Dankesworte an das Land Oſtpreußen und an die 
Stadt Königsberg. Vieles in der Aufgabe, die wir tragen, iſt uns 
vertiefter geworden durch das Erlebnis dieſer Stadt und dieſer 
Landſchaft. Großes geſchah hier, machtvolle ſtaatliche Entwicklun⸗ 


gen hatte dieſes Land geſehen. Und immer war es die Bewährung 


der breiten Schichten des Volkstums, die Entwicklung wie Ent⸗ 
ſcheidung getragen hat. So geſchah es 1410 von der Schlacht von 
Tannenberg an, von der Verteidigung der Marienburg durch die 
Schifferknechte von Danzig, ſo geſchah es 1806, als Freiherr vom 
Stein und Scharnhorſt die Volkstumskräfte zur Rettung der Na⸗ 
tion aufriefen, ſo geſchah es, als hier der Geiſt der Romantik er⸗ 
wachte, als Herder von hier aus die Würde des Volkstums ver— 
kündete und mit ſeiner Lehre auch das Volkstumsbewußtſein der 
anderen befruchtete. Und ſo geſchah es in der Zeit des Krieges, 
in der Zeit der ſtolzen Siege, ſo auch im Abſtimmungskampf. 
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Volkstum auf ſich ſelbſt geſtellt, Volkstum im Kampfe um die Ent— 
ſcheidung, Volkstum in der Bewährung! Das, wofür wir heute 


ſtehen, iſt nicht ausgedrückt durch die Staatsbürgerſchaft, fondern 


iſt begründet in Blutsgemeinſchaft, in Art und Sprache. Gemein— 
ſchaft des Volkstum iſt das große Erlebnis, das uns geſchenkt iſt 
und das der Führer als Aufgabe geſehen und geſtellt hat. So iſt 
die Pfingſttagung des BDA eine Gemeinſchaft des deutſchen Volks— 
tum über dem Erdenrund. Mögen ſich alle deutſchen Menſchen, wo 
immer ſie ſind, zu dieſer Gemeinſchaft bekennen, mögen ſie mit 
uns fühlen! Nur die Achtung vor dem Volkstum iſt die Grund: 
lage einer friedlichen Verſtändigung unter den Völkern. 


Wie weit dieſes allgemeine Volkstumsbekenntnis Tatſache iſt, 
bewieſen die Telegramme won den Deutſchen Argentiniens, Bra: 
ſiliens und Südafrikas anläßlich der Pfingſttagung des BDA in 
Königsberg, die Dr. Steinacher zur Verleſung brachte. Als Ab— 
ſchluß ſeiner Rede führte Dr. Steinacher dann aus: Wir müſſen, 
daß unſere Arbeit Vorfahren hatte, wie bekennen uns zur großen 
Tradition des VOu, die ſeit 55 Jahren beſteht. Ohne aber die 
Verdienſte der früheren Jahrzehnte geringſchätzen zu wollen, muß 
feſtgeſtellt werden, daß die volle Auswertung des Volkstums— 
gedanfens erſt unſerer Zeit geſchenkt worden iſt mit dem Führer 
Adolf Hitler, der nach innen hin die Schranken niedergeriſſen hat, 
der nach außen hin den Völkern die große Lehre des Geſetzes von 
Blut, Art und Sprache bringt. Dr. Steinacher verlas den Wort— 
laut einer Depeſche an den Führer und den Wortlaut der Ant— 


wort des Führers: „Den zur Pfingſttagung des VO A 
Verſammelten danke ich herzlich für die Treu⸗ 


grüße, die mich aufrichtig erfreuten. Ich grüße 


alle Volksgenoſſen, die von diesſeits und je n- 


ſeits der Grenzen in Königsberg verſammel t 


ſind, und wünſche der kulturell ſo wichtigen 
Arbeit des VO A auch weiterhin guten Erfolg. 
Adolf Hitler.“ 


Den Rahmen dieſes Begrüßungsabends bildeten Sprech— 
chor⸗ und muſikaliſche Da rbietungen. Ein Sprech— 
chor brachte Ernſt Moritz Arndts „Mahnung“, ſowie die Anaben- 
weile „Nach Oſtland wollen wir reiten“ und die böhmiſche Weiſe 
„Die Zeit iſt reif“. Ein mehrſtimmiger Knabenchor mit Bläſern 
und Streichinſtrumenten brachte die „Münſter Kantate zum Vor 
trag. Horſt⸗Weſſel⸗Lied und Deutſchland, Deutſchland über Ales 
bildeten den Abſchluß der würdigen und erhebenden Feier. 
gleicher Zeit fand im Schlageterhaus eine Vorführung auslands— 
deutſcher Volkstrachten ſtatt. 


Volksdeutſches Brauchtum im bäuerlichen 
Lebenskreiſe der Auslanddeutſchen 


1 3 er e 
In einer großen, 400 verſchiedene Trachten umfaſſenden 


Brauchtumsſchau der jenſeits der Reichsgrenzen lebenden Deut⸗ 
ſchen ſtattete der BDA der Königsberger Bevölkerung Dank und 
Anerkennung für die Haſtfreundſchaft aus, die ſie der Oſtland⸗ 


tagung gewährte. Unter dem Titel „Das volksdeutſche Jahr“ 


Zu 


führte der Landesverband Mark Brandenburg verſchiedene aus⸗ 

landdeutſche Volksbräuche aus dem Lebenskreis der Bauern vor, 

ſo die Banater Kirchweih, das Egerländer Pfingſtlümmelſpiel, 

Iglauer Frühlingsbräuche, einen Wiſchauer Taufzug, ſchleſiſche 

Tänze, Linie Gebe ei aut Kinga Zipfer Johannis 

brauch, eine Siebenbürger Hochzeit mit Kirchgang. 8 
Die übervolle Schlageterhalle, in der ſelbſt die Fänge und — 


Gugänge dicht beſetzt waren, bot ſchon beim feierlichen Einzug der 
bunten Trachten ein überaus lebendiges Bild. Herrlich biſt du 


Deutſchland in deiner Vielfalt, herrlicher biſt du Deutſchland in 


deiner Einheit — das waren die Gedanken, die ſich einem bei dem 


feſtlichen Bild unwillkürlich aufdrängten, die das Bekenntnis 


Tauſender und Abertauſender darſtellten. Im Sinne der Ge 


meinſchaft des Volkstumsgedankens ſprach der ſtellvertretende 
Organiſationsleiter des Landesverbandes Mark Brandenburg der 
Königsberger Bevölkerung, der im beſonderen dieſer feierliche 
Auftakt der Pfingſttagung galt, ſeinen Dank aus und verwies 
darauf, daß die Volkstänze und Voltsſpiele finnfällig vor Augen 


führen, wie ſich deutſches Volkstum Jahrhunderte gehalten hat trotz 


fremder Willkür. Sinnfällig boten denn auch die Spiele ſelbſt, 


mit Reigen und Tanzmuſik, mit Liedern und Geſängen, mit ſcherg⸗ | 


haften Einfällen und ernſten Wendungen ein Bild von der Kraft— 
quelle des ewigen Volkstums. Und in dieſem Sinne wurde der 
ganze Abend ſymboliſch Wegweiſer zu dem höheren Ziel, dem wir 
alle im volksdeutſchen Gedanken dienen, der Gemeinſamkeit aller 
Deutſchen, dem Bekenntnis zu Blut, Art und Sprache, die ſich trotz 
Gefahren und Mühſalen gerade in den außendeutſchen Gebieten 
in eindringlichſter Weiſe bewährt haben. Ob Elſaß oder Egerland, 
Banat oder Zips, Siebenbürgen oder Sudetendeutſchtum — allen 
dieſen Spielgruppen, die Volksgruppen vertraten, iſt der Ausdruck 
gemeinſamen Wollens, gemeinſamen Fühlens und Denkeus tief 
eingeprägt. So fanden denn auch die von Frau Kunze⸗Menning 
einſtudierten und geleiteten Brauchtums⸗Spiele N jubelndſten 
Widerhall, der ſich nach jeder einzelnen Darbietung in endloſem 
Beifall bekundete. Das Bekenntnis des Schlußchors war allen ein 
Gelöbnis des Herzens: | 

Heilig Vaterland! 

Heb zur Stunde kühn Dein Angeſicht in die Runde. 

Sieh uns alle entbrannt, 

Sohn bei Söhnen ſtehn, 

Du ſollſt bleiben, Land, wir vergehn. 
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Die Lehrertagung Volksdeutſche Erziehung auch als Berufsaufgabe 


In der feſtlich geſchmückten und überfüllten Königsberger 
Stadthalle begannen die großen Kundgebungen des VDA am 
Sonnabendvormittag mit einer Lehrertagung, die unter 
dem Motto ſtand: „Volksdeutſche Erziehung als Berufsaufgabe.“ 
Nach Einzug eines Ehrenſturmes der SA, der vor dem Podium 
Aufſtellung nimmt, ziehen unter den Marſchklängen des SA⸗ 
Muſikzuges Ohlhorſt die Fahnen ſämtlicher Ortsgruppen des NS. 
Lehrerbundes aus allen Teilen der Provinz ein. Dann ertönt der 
Badenweiler Marſch. Alles erhebt ſich, und es erſcheint der Reichs- 
und preußiſche Erziehungsminiſter Ruſt in Begleitung des Gau- 
amtsleiters des NS-Lehrerbundes, Regierungsdirektor Raatz, 
des ſtellvertr. Gauleiters Großherr und des Regierungs 
Vizepräſidenten Bethke. 

Die Veranſtaltung wurde eingeleitet durch einen Geſangs— 
vortrag des Königsberger Lehrergeſangvereins unter Leitung von 
Profeſſor Fircho w mit der Weiſe „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland?“ 

Darauf ergreift 

Regierungsdirektor Raatz 
das Wort zur Begrüßung: N 
Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, Berufskameraden! 

Im Auftrage der VDaA⸗Leitung und im Namen der ganzen 
Erzieherſchaft Oſtpreußens begrüße ich alle Berufskameraden, die 
aus dem Auslande und aus den übrigen Reichsgauen hierher 
gekommen ſind, und ganz beſonders freue ich mich, heute in 
unſerer Mitte unſeren Erziehungsminiſter begrüßen zu können. 
Wändeklatſchen.) Weiterhin heiße ich willkommen den Leiter 
des VDA, Dr. Steinacher (Händeklatſchen). Ich begrüße die 
Vertreter der Reichsamtsleitung des NS-Lehrerbundes, die Ver⸗ 
treter der Wehrmacht, der Behörden und nicht zuletzt unſere 
Parteiorganiſation aus der Provinz. 

Meine Kameraden! Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß 

der deutſche Erzieher im volksdeutſchen Kampf 
in vorderſter Front marſchiert! 
Deshalb hören wir heute aus einigen Kampfabſchnitten des 
Oſtens kurze Berichte. Im Anſchluß daran wird der Reichs— 
erziehungsminiſter zu uns ſprechen. 


Alsdann nimmt 
ein früherer Memelländer 
das Wort zu einem Bericht über: 
Deutſcher Schulkampf im Memelland. 
Er berichtet, immer wieder von ſtarkem Beifall unterbrochen, in 
äußerſt eindrucksvoller Weiſe 185 den Kampf des Deutſchtums 
und beſonders der deutſchen Lehrer im Memelgebiet und führt 
aus: 
Meine Heimat iſt das Memelland. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Was ich dort, nachdem ich es verlaſſen hatte, bei meinen 
häufigen Beſuchen nicht mit meinen eigenen Augen ſah und mit 
meinen eigenen Ohren hörte, das vermittelten mir Briefe, Preſſe 
und Rundfunk. Aber es kann das geſprochene und geſchriebene 
Wort heute nicht mehr die Stimmung wiedergeben, die das Me— 
melland beherrſcht. Man muß ſelbſt hören und ſehen — und 
man muß vielleicht auch noch das Memelland ſeine Heimat 
nennen können — um ſich der 

Größe der Schmach und des Anglücks, der Not 
und Bedrängnis unſerer deutſchen Volksgenoſſen 
im Memelland 
voll bewußt zu werden. Farblos werden trotz heißen Bemühens 
alle Berichte — und wohl auch der meinige — bleiben im Ver- 
gleich zu der erſchütternden Wirklichkeit. 
ee ch 5 ſah meine Heimat zuletzt zu Oſtern. Gewiß, ich habe 
ſtationen 5 der Jahre daran gewöhnt, auf allen Bahır 
mir e e zu finden, die vor dem Kriege weder 
waren. Es wen Jugendfreunden litauiſcher Abſtammung bekannt 
ſprachen. Es fl mir auch nichts neues, daß Mitreiſende litauiſch 
ang mir faſt vertraut, denn es war das alte 


memelländiſche Litauiſch, nicht das der Großlitauer von jenſeits 


der Grenze. Aber es fiel mir auf, daß die vielen deutſchen ei: 
jenden im Zuge überhaupt nicht, ooer nur im Fluſterton prachen, 
daß ſie ſich davei ſcheu umblicten. Wenn ſie uberhaupt aus ihrer 
Niedergedruatheit aufwachten: Daß gar jemand im Zuge ein 
frohes Geſicht gezeigt harte, im Juge, der durch die ſtrahlende 
Fruhlingsſonne zum froylichen Oſterſeſte fuhr, nein, das habe 
ich nicht geſehen. Vieſer erſte Eindruck: Veutſche Yenſchen, die 
nicht mehr lachen konnen, das war jur mich der erſchutterndpe. 
Ein Eindrua, ver blieb, der ſich in all den Lagen verſtarkte und 
aus meiner Erinnerung nie mehr zu löſchen iſt. 

Es wäre nicht recht, wollten wir die Härte des Kampfes 
unſerer Ausland⸗ und Grenzlanddeutſchen in den verſchiedenſten 
Landern gegeneinander abwagen und Unterſchiede machen in 
der Stärke unſeres Mitgefühls und unſerer inneren Verbunden⸗ 
heit mit ihnen. Aber ich glaube, daß Sie alle heute Ihre Blicke 
nach dem Memelſtrom richten, daß Sie alle heute nicht los⸗ 
kommen mit Ihren Gedanken von unſeren Brüdern und 
Schweſtern im Memelland, wo das Deutſchtum, die deutſche 
Schule und der deutſche Lehrer einen Verzweiflungskampf führen, 
wie er in der Geſchichte des Grenz- und Auslanddeutſchtums 
unſerer Tage einzig daſteht, wo die deutſche Lehrerſchaft wie 
eine Kompanie, die von allen Verbindungen abgeſchnitten iſt, 
mit uneryorter Einſatzbereitſchaft die vorderſte Stellung, den 
Brückenkopf an der Memel, halt. Benn gegen die deutſche Schule 
und gegen den deutſchen Lehrer richtet ſich der Hauptſtoß des 
großlitauiſchen Angriffs. 

Die Schule des Memellandes, des ganzen Memellandes, war 
immer deutſch, wie auch das Land niemals litauiſches Gebiet 
geweſen iſt. Seit den Tagen der Schwertbrüder und des Deutſchen 
Ritterordens kamen deutſche Siedler in das damals unwegſame 
Gebiet der Kuren und Pruzzen. Die Deutſchen und die deutſche 
Schule haben dieſes Siedlungsgebiet im Laufe der Jahrhunderte 
genau wie das übrige Oſtpreußen zu einem organiſchen Beltand- 
teil unſeres großen deutſchen Vaterlandes gemacht und einen 
ſcharfen Trennungsſtrich gezogen in Kultur und Sitte zwiſchen 
dieſem preußiſchen Memelland und jenem ruſſiſchen Litauen um 
Kowno und Wilna herum. Eine litauiſche Irredenta, eine 
Weinderheitenfrage, hat es im Memelland nie gegeben. Es gab 
darum vor dem Kriege nur eine Schule, die deutſche. Und uns 
Deutſchen iſt der Gedanke unvorſtellbar, daß ſie nun aufhören 
ſoll, daß durch ein litauiſches Direktorium von den 228 deutſchen 
Schulen mit einem Schlage 222 als litauiſch erklärt worden ſind. 

Nie iſt jemals vor dem Kriege die allgemeine Forderung 
nach einer litauiſchen Schule ernſtlich aufgeſtellt worden. Denn 
die litauiſche Sprache ging ja dauernd zurück und wäre wohl 
ganz verſchwunden, wenn ſich die Preußiſche Regierung nicht für 
ihre Erhaltung eingeſetzt hätte. Wo in einzelnen wenigen Fällen 
die Bitte nach litauiſchem Unterricht auftauchte, nach litauiſchem 
Religionsunterricht zumeiſt, da gab man ihr ſtatt. Aber: „Ein 
Vater nach dem andern kam zu mir und bat mich, ich möchte doch 
die Kinder nicht ſo eifrig in der litauiſchen Sprache unterrichten, 
denn in dieſer Sprache käme man nicht einmal bis nach Königs⸗ 
berg“, jo lautet das ehrliche Zeugnis eines Lehrers in einer 
litauiſchen Zeitung des Jahres 1918. Die Lehrer, die ſämtlich 
deutſchen Seminaren und Hochſchulen entſtammten — fie be’ 
herrſchten die litauiſche Sprache nur in den ſeltenſten Fällen — 
wurden von den memelländiſchen Litauern keineswegs als Send- 
boten gewaltſamer Germaniſierungspolitik angeſehen. Vielleicht 
hat die deutſche Regierung der Vorkriegszeit nirgends eine liebe⸗ 
vollere Politik der Vereinigung zweier Völker betrieben, als 
gerade im Memelland. Man pflegte litauiſches Brauchtum, man 
förderte litauiſche Dichtung. Man hielt den Gottesdienſt, wo es 
gewünſcht wurde, auch in litauiſcher Sprache ab. Man unter: 
ſtützte das Studium der litauiſchen Sprache am Gymnaſium in 
Tilſit und an der Königsberger Univerſität durch reichliche Sti— 
pendien. Und manch einer der großlitauiſchen Hetzer unſerer 
Tage hat ſeine Ausbildung nicht allein deutſchen Schulen und 
Hochſchulen zu verdanken, ſondern auch deutſchem Gelde. Und 
einige jener Schulräte und Seminarlehrer, die ſich heute in der 
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Beſchimpfung des Deutſchtums nicht genug tun können, fie ſaßen 
mit mir auf einer Schulbank und nahmen gern die Unter- 
ſtützungen des Preußiſchen Staates an, ohne auch nur mit einem 
Wort ihr Litauertum zu betonen. ö 

Das unglückliche Ende des Weltkrieges und die Beſetzung 
des Memellandes durch die Franzoſen hatten in der Einſtellung 
der memelländiſchen Bevölkerung gegenüber der deutſchen Schule 
nichts geändert. Die hiſtoriſche Elternbefragung, die der 
franzöſiſche Gouverneur auf den Druck großlitauiſcher Führer 
1921 vornahm, ergab ein geradezu rührendes Bekenntnis 
der geſamten Bevölkerung zum Deutſchtum. Von den fait 
17 000 ländlichen Schulkindern wurde nur für 365 litauiſcher 
Leſe⸗ und Schreibunterricht gewünſcht, das find kaum 2 Prozent. 
Dabei ſind die rein deutſche Stadt Memel und der deutſche 
Marktflecken Heydekrug gar nicht mitgerechnet. Die Eltern⸗ 
befragung bewies, daß die Kultur des Memellandes deutſch iſt 
und daß die überwältigende Mehrheit ſeiner Bewohner, auch 
auf dem platten Lande, nicht daran dachte, das, was ſich Deutſche 
und Litauer in gemeinſamer Arbeit in der 700jährigen Geſchichte 
ihrer Zuſammengehörigkeit erworben hatten, wegzuwerfen, um 
es gegen die recht fragwürdigen Anfänge einer ſzamaitiſchen 
Kultur einzutauſchen. 

War auch das Memelland von ſeinem großen Vaterland 
abgetrennt: die deutſche Schule und damit das Deutſchtum 
ſchienen für alle Zeit im Memelland gerettet zu ſein. 


1923! Das Memelland wird nach einem von Kowno ge 
förderten Bandeneinfall unter die Souveränität des litauiſchen 
Staates geſtellt, der ſeine Entſtehung und die Rettung vor 
dem Bolſchewismus dem Blut deutſcher Soldaten ver- 
dankt. Mit dieſem Zeitpunkt beginnt die wahre Leidenszeit der 
Memeldeutſchen, der Kampf auch gegen die deutſche Schule, gegen 
das Deutſchtum überhaupt, würdig eingeleitet durch eine erſte 
„Kulturtat“, den Sturz der deutſchen Denkmäler in Memel. 

Im Statut für das Memelgebiet, in dem die Beſtimmungen 
der Autonomie des Memellandes paragraphiert ſind, iſt über die 
UAnterrichtsſprache nichts feſtgelegt. Sie muß daher jelbit- 
verſtändlich nach den Wünſchen der Eltern geregelt werden. 
Die Erfahrungen aus der Elternbefragung von 1921 hatten die 
großlitauiſchen Machthaber gewitzigt. Diesmal ſtellten Gemeinde⸗ 
vorſteher und Lehrer ohne öffentliche Befragung die Sprache der 
Eltern, nicht etwa die der Schüler feſt, wobei nicht zu vergeſſen 
iſt, daß litauiſche Eltern die deutſche Sprache ebenfalls be— 
herrſchten. Dieſe ſogenannten amtlichen Unterſuchungen, die 
außerdem unter dem Druck der großlitauiſchen Machthaber und 
der Gewiſſenloſigkeit großlitauiſch eingeſtellter Orts- und Schul⸗ 
behörden vor ſich gingen, hatten zur Folge, daß faſt ein Viertel 
aller Schulen die litauiſche Anterrichtsſprache erhielt. 

In zwei Jahren ſollte alſo der Prozentſatz der litauiſchen 
Schulen von 2 auf 25 Prozent geſtiegen ſein! Die deutſchen Eltern 
drohten mit Schülerſtreik, es hat ihnen wenig geholfen. Sie 
mußten zufrieden ſein, wenn ihren Kindern in dieſen litauiſchen 
Schulen wenigſtens deutſcher Sprachunterricht erteilt wurde, wie 
an allen deutſchen Schulen die Möglichkeit vorhanden ſein mußte, 
das Litauiſche zu erlernen. Die Kinder jener litauiſchen Schulen 
weigerten ſich, am litauiſchen Unterricht teilzunehmen. Ein 
litauiſch orientierter Lehrer mußte über einen ſolchen tapferen 
Jungen berichten: 

„Vater wünſcht litauiſchen Unterricht, Mutter nicht, und 
Schüler auch nicht.“ N 

Der Kampf um die deutſche Schule geht weiter. Heimatliebe, 
verwandtſchaftliche Bande, Idealismus veranlaſſen viele deutſch⸗ 
ſtämmige Lehrer, für das Memelgebiet zu optieren. Sie wollen 
bleiben, um der deutſchen Sache zu dienen. Den anderen wird 
nach und nach gekündigt, Deutſchland nimmt ſie auf. Die 
Treueſten der Treuen aber halten aus. Für ihre Litauiſierung 
iſt jedes Mittel recht. Und man hat Mittel! 

Seit 1926 bis auf den heutigen Tag ſteht das Memelland 
unter Kriegsrecht, die Fauſt des Kriegskommandanten laſtet auf 
dem Lande. Anerſchrockene deutſche Männer — ich nenne nur 
einen unſerer Berufskameraden, den Vorkämpfer für das Deutſch⸗ 
tum im Memelland, Schulrat Meyer (Beifall) — werden ver- 
haftet, gequält, beſtraft, entlaſſen. 

And wie iſt es heute mit der deutſchen Schule im Memelland? 
Das erwachende Deutſchland, der Sieg des Nationalſozialismus 


in Deutſchland, bildeten im Memelland das Signal zum letzten 
Angriff der Großlitauer auf das Deutſchtum, auf die deutſche 
Schule. Seit dem vergangenen Jahr beſteht die Schulautonomie 
des Memelgebietes nicht mehr, wie überhaupt das ganze Memel— 
ſtatut ein wertloſer Fetzen Papier geworden iſt. Sämtliche Bil⸗ 
dungsanſtalten werden der Zentralregierung in Kowno unter— 
ſtellt. Die letzten reichsdeutſchen Volksſchullehrer haben das 
Memelgebiet verlaſſen müſſen. Das Memeler Seminar iſt nun 
mehr rein litauiſch. Sein Beſuch iſt deutſchen Zöglingen kaum 
noch möglich, da die Anterrichtsſprache litauiſch iſt. Die Folgen 
dieſer rein litauiſchen Lehrerbildung für das Schulweſen des 
ganzen Memelgebietes dürften jedermann klar ſein. 

Die 228 Volksſchulen des Memelgebietes ſollen allmählich die 
deutſche Anterrichtsſprache verlieren; ſelbſt in der deutſchen Stadt 
Memel ſoll nur noch eine rein deutſche Schule beſtehen dürfen; 
denn es genügt heute, ſtatt jeder Abſtammungsermittlung ſtatt 
jeder Elternbefragung, ein deutſches Kind zu einem litauiſchen zu 
machen, wenn der Name ſeines Vaters oder ſeiner Mutter 
litauiſchen Klang hat, wobei niemand feſtſtellen kann, ob ein 
ne nicht überhaupt altpreußiſcher oder kuriſcher Her- 
unft iſt. 

Zur Durchdringung des Memellandes mit litauiſchem Geiſt 
werden Lehrer aus Großlitauen auch an Schulen mit überwiegend 
deutſcher Schülerſchaft angeſtellt. Daß dieſe Lehrer wenig oder 
gar kein Deutſch können, iſt verſtändlich. Leider fehlen ihnen aber 
neben der Kenntnis der deutſchen Sprache oft auch elementare 
Kenntniſſe des Rechnens und anderer Fächer; die Schule wird 
an manchen Orten zu einer Verdummungsanſtalt. Die deutſchen 
Lehrer haben die Kenntnis der litauiſchen Sprache nachzuweiſen. 
Mangelhafte Kenntniſſe des Litauiſchen bringen gehaltliche Zu— 
rückſtufung und Verſetzungen. Der deutſchſtämmige Lehrer ſteht 
unter ſchärfſter Beobachtung. Es genügt eine Denunziation, um 
ihm nachzuweiſen, daß er „im Unterricht den litauiſchen Na- 
tionalgedanken verächtlich gemacht hat“. Verhöre, Hausſuchungen 
— wehe, wenn man Bilder des Führers, das Hakenkreuz, ein 
Hitlerwort findet — Herabſetzung des Gehalts, Diſziplinarver⸗ 
fahren, Verhaftung, Geld- und Gefängnisſtrafen, Stellung unter 
Polizeiaufſicht; das alles haben unſere memelländiſchen Berufs- 
kameraden über ſich ergehen laſſen müſſen, ohne ſich außer ihrem 
Deutſchtum einer anderen Schuld bewußt zu ſein. Und ſie 
machen dieſe Qualen noch heute durch, dieſe Männer, die für die 
Oeffentlichkeit namenslos bleiben müſſen, wenn man ſie nicht 
einer brutalen Willkür völlig ausliefern will. 

Dem Kownoer Schandurteil hat auch die deutſche Lehrer— 
ſchaft des Memelgebietes ihren Tribut zahlen müſſen: zehn 
deutſche Lehrer ſchmachten in litauiſchen Zuchthäuſern. 

So leiden und kämpfen unſere deutſchen Berufskameraden 
im Memelland. Man mag ihnen verbieten, zu uns zu kommen; 
man mag ihnen verbieten, deutſche Laute am Rundfunk zu 


hören. Man mag ihnen alles nehmen: ihr Brot, ihre Arbeit, 


ihre Freiheit. 
Aber ihren Nacken werden ſie nicht beugen. 
Sie werden Deutſche bleiben! 


Ich ſtand an Memels Dange⸗Fluß. Ein deutſcher Dampfer 
über die Toppen geflaggt — denn es war der Geburtstag des 
Führers — fuhr ein. Im Winde flatterten die Fahnen des 
alten und des neuen Deutſchland am Maſt. Dicht gedrängt 
ſtanden die Menſchen und ſtumm. Aber man konnte in ihren 
Augen, in ihren Seelen leſen. Die Hand zum deutſchen Gruß 
zu erheben, wagte niemand, denn man beſtreitet ja dieſen Men⸗ 
ſchen, ſo ſagte der Führer, das Recht, das noch jedem Tier zu⸗ 
gebilligt wird, das beſcheidene Recht der Anhänglichkeit an den 
alten Herrn und an die alte angeborene Gemeinſchaft. (Stür⸗ 
miſcher, langanhaltender Beifall.) 

Dann berichtete 
ein Vertreter aus Eſtland (Paſtor Erich Walter St. Olai) 


über 
Ziele und Möglichkeiten volksdeutſcher 
Erziehung in Eſtland. 
Zu einer Oſtlandtagung hat uns die Bundesleitung des 
BDA eingeladen, und dankbar find wir dem Ruf gefolgt. An 
hiſtoriſcher Stätte, in der öſtlichſten Großſtadt des Deutſchen 
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Reiches, find die Vertreter aller deutſchen Stämme verſammelt. 
Die Stammesverbundenheit macht nicht an den Reichsgrenzen 
halt: Auch die Auslanddeutſchen ſtimmen mit freudigem Stolz 
in das volksdeutſche Bekenntnis ein, in voller Verantwortung 
für das, was ſie der deutſchen Mutterſprache und der deutſchen 
Kultur ſchuldig ſind, zugleich aber auch in der klaren Bejahung 
der Anſprüche, die ihre Heimatſtaaten an ſie zu ſtellen berechtigt 
find. Ich habe die Ehre, im Namen des eſtländiſchen Deutſch⸗ 
tums zu ſprechen. Wir Eſtländer find bis in das Mark deutſch; 


wir find aber zugleich als Deutſche durch den Willen Gottes mit. 


dem eſtniſchen Brudervolk zu einem Staatsweſen und zu einer 
Schickſalsgemeinſchaft verbunden! Wir ſind deutſch und wir 
ſind heimattreu! 

In den Jahren ſchwerſten Ringens gegen den Bolſchewismus 
haben die Beſten unſeres Stammes, geeint im Baltenregiment, 
dieſe Schickſalsgemeinſchaft durch die Tat, ja durch Hingabe ihres 
Lebens bewieſen. Volksdeutſch und heimattreu, — ſo erziehen 
wir ah unſere beranwachſende Jugend. (Beifall.) Wir lehren 
fie, in Ehrfurcht und Begeiſterung aufzuſchauen zu den großen 
Perſönlichkeiten der Vergangenheit und Gegenwart des deutſchen 
Volkes. (Beifall.) Wir lehren ſie, die Gaben und Kräfte, die 
Gott dem deutſchen Menſchen geſchenkt hat, recht zu erkennen 
und zu entfalten, wir lehren ſie, ihr Leben und Wirken in den 
Dienſt der Heimat zu ſtellen. Anſere Jugend ſoll wiſſen, daß 
die Zugehörigkeit zum deutſchen Volkstum Ehre und Pflicht 
bedeutet. (Beifall.) Mit frohem Herzen bekenne ich hier, daß 
dieſer Geiſt in unſerer heranwachſenden eſtländiſchen deutſchen 
Jugend lebt und erſtarkt. Mag äußerlich dieſes Wollen nicht 
die Geſtalt einer einheitlichen Organiſation angenommen haben 
— entſcheidend iſt das Verantwortungsbewußtſein, 
mit dem die junge Generation am Aufbau der Volksgemeinſchaft 
und zum Nutzen der geſamten Heimat mitzuarbeiten gewillt iſt. 

Die wechſelvolle, ſturmdurchbrauſte Geſchichte unſerer eſtlän⸗ 
diſchen Heimat hat uns gezeigt, daß wir unſer Daſein auf den 
Felſengrund chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher Welt— 
anſchauung aufzubauen haben. Wer es miterlebt hat, wie die 
. Horden geplündert, gemordet, Werte zerſtört 


das ee Wunder der Rettung erfahren hat. der weiß um 

den Troſt, Wikiben Halt, um die Hoffnung, die ſich unſer Land 
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der reformatoriſchen Botſchaft Dr. Martin Luthers, — treu 
dem Evangelium taten unſere Väter ihr Werk — Gott gebe es, 
daß auch die kommenden Geſchlechter als Chriſten und als Deutſche 
ſich bewähren! 

Die Aufgaben, die uns geſtellt werden, erfordern Kraft, 
Mut, Geſundheit an Leib und Seele. Wir haben unſer Augen- 
merk auf die körperliche Ertüchtigung unſerer Jugend 
gerichtet und freuen uns, daß ein ſtarkes, einſatzbereites Ge— 
ſchlecht in unſerer Mitte heranwächſt, das fähig ſein wird, ſeinen 
Platz im Leben auszufüllen. 

Volksdeutſch, heimattreu, fromm und geſund 
— jo wollen wir unſere Jugend erziehen. Das iſt eine Hoff- 
nungsfreudige Zielſetzung. 

Ich habe nicht nur von der Zielſetzung, ſondern auch von 
den Möglichkeiten volksdeutſcher Erziehung in Eſtland zu reden. 


Gleich bei der Begründung unſeres eſtländiſchen Freiſtaates 
wurde von uns der Grundſatz aufgeſtellt und verfochten, 

daß jedem deutſchen Kinde die Möglid- 

keit geboten werden müßte, eine deutſche 

Schule zu beſuchen. 
Nun galt es, im ganzen Lande ſolche Schulungsmöglichkeiten zu 
ſchaffen bzw. dafür Sorge zu tragen, daß durch Gewährung 
von Stipendien deutſche Kinder in deutſchen Schulen unterrichtet 
werden konnten. Es iſt gelungen, dieſen Grundſatz zu verwirk— 
lichen. Bis auf den heutigen Tag ſind die deutſchen Schulen 
unſeres Landes die Hauptträger der deutſchen Kultur. 

Die eſtländiſche Staatsregierung hat uns 
vor 10 Jahren die Kulturautonomie ge- 
geben (Beifall) 
und damit die Berechtigung unſerer Lebensforderung anerkannt. 
Mit Dankbarkeit und mit loyaler Haltung dem-eftländiichen Staat 
gegenüber beantworten wir dieſe weitblickende Stellungnahme 
unſerer Regierung. Der Erhaltung und Pflege unſerer deut— 
ſchen Schulen gilt unſere Arbeit, unſere Liebe, unſere Opfer- 

bereitſchaft. 

Einen wichtigen Faktor in der volksdeutſchen Erziehung 
unſerer Jugend ſtellt auch das deutſche Haus, die deutſche 
Familie dar. Hier werden die Grundlagen geſchaffen, auf 
denen die Schule weiterbauen kann; hier wird gefördert und 
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weitergebildet, was die Schule den Kindern vermittelte. Unjere 
deutſchen Mütter find die Hüterinnen volksdeutſchen Geiſtes in 
unſeren Häuſern. 

Hoffnungsfroh und erfriſchend iſt ferner das Leben und 
Treiben in unſeren Jugendorganiſationen. Deutſch empfinden, 
reden und handeln unſere Jungen und Mädel alle, ob ſie durch 
die völkiſchen oder durch die chriſtlichen Bünde erfaßt ſind. Wir 
erwarten viel von dem, was durch die Jugend und für die 
Jugend getan wird. 

Bedeutungsvoll iſt namentlich das Streben dieſer Jugend 
nach Bodenſtändigkeit, Kameradſchaft und Volksgemeinſchaft. 

Zur Eigenart unſeres baltiſchen Volkstums gehört ſchließ— 
lich die Zuſammenarbeit von Kirche und Volk. 
Ihrer hohen Aufgabe und Verantwortung bewußt, dient die 
Kirche mit der Ausrichtung ihrer Botſchaft im tiefſten Sinne 
der Erhaltung des Volkstums. 

Einen warmempfundenen Dank ſagen wir der Bundesleitung 
des VDA und den Landesverbänden, die uns betreuen. Die 
tatkräftige und verſtändnisvolle Hilfe hat uns bei der Verwirk— 
lichung unſerer Ziele unſchätzbare Dienſte erwieſen. Die er— 
fahrene Treue wollen wir mit unwandelbarer Treue vergelten. 
(Stürmiſcher Beifall.) 


Dann berichtete ein 
Vertreter aus Polen Galizien) 
über die 
Deutſche Bildungsarbeit in einer Sprachinſel. 

Aufgaben und Ziele jeglicher Bildungsarbeit in der Sprach⸗ 
inſel iſt die Bildung des Sprachinſelmenſchen als lebendiges 
Glied ſeiner Volks- und Staatsgemeinſchaft. Des Menſchen, 
der von ſeiner ſprachinſelhaften Schickſalsgemeinſchaft her, durch 
ſeine volkliche Wjllensſtärke es aufrichtig und ehrlich verſucht, 
als lebendig pulſierender Teil deutſcher Volksgemeinſchaft den 
Standpunkt in ſeinem Staate und ſeinem Staate gegenüber zu 
finden. der es ihm geſtattet, kompromißlos deutſches Volkstum 
und fremdes Staatsbürgertum in ſich zu vereinigen. 

Betrachten wir den oſt⸗ und ſüdoſtdeutſchen Volksraum auf 
ſeine ſprachinſel⸗naturgeſchichtliche Struktur hin, ſo tut ſich uns 
eine außerordentlich bunte Welt auf. Eines iſt dem oſtdeutſchen 
Volksboden gemeinſam: er iſt vorwiegend Bauernland. Er iſt 
aber Bauernland in überaus gedehnter Staffelung, wenn wir 
die bioloaiſchen Altersformen der einzelnen Sprachinſelgebiete 
in Betracht ziehen. Wir haben da neben den auf jahrhunderte- 
alter Tradition fußenden durch eine ausgeprägte Intelligenz⸗ 
ſchicht und durch alte. bewährte Bildungseinrichtungen ausge- 
zeichneten Gebieten Sprachinſelgebiete, deren Bildungsarbeit 
noch in den primitivpſten Anfängen ſteckt. deren Lehrer z. B. fi 
in nichts nom allereinfachſten Mann ihres Gebietes unterfhei- 
den als daß ſie mehr oder weniger geläufig leſen und ſchreiben 
können. und dieſe Künſte an Hand von Fibel und Geſanabuch 
ihren Zöalingen beibringen. Wir haben neben Svyrachinſel— 
gebieten. die den Umbruch und Wiederaufhau des deutſchen 
Volkes mit allen Faſern ihres Herzens miterlebten und ſolche, 
an derem unterbewußt-pflanzenhaften Sein all dieſe Geſchehniſſe 
ungemerkt vorüberfloſſen. 

Im Zuſtand unterbewußten volklichen Lebens im Zuſtand 
nrimitiner Gemeinſchaftskuſtur iſt alle Menſchenformung noch 
eindeutig und ficher. religiöſe Sitten elterliche Autorität. Nor⸗ 
gemeinſchaftunaskreiſe wie Wirtſchaft und Hof, Nachbarſchoft 
Religjonsgemeinſchaft, find primitiv aber feſt gefüat. Deutſch 
fühlt man nicht. mon iſt es einfach wie die Eiche Eiche iſt und 
die Buche Buche All Diele Zuſtänd« muß der Erzieher über- 
fehen. muß die Art und Meile des vrimitiven Denkens mit- 
mochen können. muß. wie wir ſagen ver bauern. Es ſchadot 
in diefem Zuſtond oft gar nichts wenn er gan: verbauert und 
ſich ſeeliſch in nichts non ſeinen Leuten unterſcheidet es ſchadel 
jedenfalls meniner. als wenn er als Kulturfakke“., von feinen 
Reiten vielleicht heftnunt und bomyndert ſeine unheilvollen 
Ziviliſationsverſuche unternimmt. Der Bildungsgang des Einzel: 
menſchen iſt mehr oder meniger nur ein nraanilhes Hinein— 
wachſen in feſtaefügte Lebensformen. die Bildungsarbeit he 
ſchränkt ſich auf ein Ueberwochen dieſes Hineinwachſens woes 
im übrigen die ganze Gemeinſchoft tut. Eine Aufgabe aber hat 
der Erzieher hier für die Zukunft zu machen, er hat Heimat 


forſcher zu ſein, er hat alle nur irgendwie feſtlegbaren Ausdrücke 
volklichen Lebens aufzuzeichnen und auf volkskundliche Art ſicher⸗ 
zuſtellen, er hat praktiſche Volkskunde zu betreiben, die eine 
ſpäter folgende Erziehergeneration für ihre Arbeit an hervor— 
ragender Stelle auszunützen haben wird. In der Anrufsbereit- 
ſchaft dieſer Arbeit hat das Verbauern dann feine Grenzen. 
dafür muß der Sinn offengehalten bleiben. 

Geſchwinder als im binnendeutſchen Gebiet kommt es dann 
in der Sprachinſel zu einer Auflockerung gewiſſer Werte. Ge- 
lebte Gemeinſchaft beginnt ſich zu löſen, religiös⸗ſittliches Er⸗ 
leben führt nicht mehr zur feſtgefügten Form, ſondern oft zum 
Gegenteil, die wirtſchaftliche Sinnrichtung führt vom Bauern 
zum Grundbeſitzer, zum Oekonomen, kurz, das Ich beginnt ſich vom 
Wir zu löſen, mehr oder weniger rebellierend und mit einer 
gewiſſen Ellenbogenmethode — um letzten Endes, auf reiferer 
Grundlage, wieder in ihm aufzugehen. Es iſt dieſe Zeit des 
volklichen Erwachens, dieſe Zeit des allmählichen Sichbewußt⸗ 
werdens des eigenen Seins und ſeiner Lebensformen, die für 
die Sprachinſel kritiſche Zeit. 

Der Sprachinſelmenſch ſucht da unbedingt den Anſchluß an 
reifere Lebensformen, findet er ſie nicht im eigenen Volkstum, 
ſo geht er eben, wenn er die Möglichkeit dazu hat, vorurteilslos 
im fremden Volkstum auf. Der Volksbildner, gleichgültig, ob 
Pfarrer oder Lehrer, Genoſſenſchaftsmenſch oder ſonſtiger In— 
telligenzler. muß ſoweit verbauern, daß er alle geiſtigen und 
ſeeliſchen Regungen, an der die Sprachinſel jetzt überaus reich 
wird, mitleben und mitfühlen kann, er muß ſich trotzdem zum 
Zeitgeſchehen den Abſtand zu wahren wiſſen, der es ihm ermög- 
licht, dieſe Regungen zu begreifen und aus dem Verſtehen her: 
aus in die richtigen Bahnen lenken zu können. Es iſt der Zeit- 
punkt der Bildung der erſten Intelligenzſchicht, es liegt nicht 
zuletzt am Volksbildner. daß er jetzt den Anſchluß an ältere 
Sprachinſelgebiete oder ans Mutterland findet, und dieſe In⸗ 
telligenzſchicht dort gebildet wird und nicht im fremden Volks— 
tum. Es iſt der Zeitpunkt beginnender intenſiver Schul⸗Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Bücherarbeit, die auf Gemüts⸗, aber auch auf Verſtandes⸗ 
wegen zum eigenen Volkstum führt. Wenn der Volksbildner 
früher praktiſche Volkskunde trieb, d. h. beſtehende Lebensformen 
feſtlegte, wird er nun angewandte Volkskunde treiben müſſen, 
d. h. durch ſeinen eigenen Lebensſtil den kommenden ſeines Wir⸗ 
kungskreiſes mitbeſtimmen. Er hat für das Heranreifen einer 
derart feſten völkiſchen und ſtändiſchen Geſinnung zu ſorgen, daß 
jede Einflußnahme von Nachbarvölkern wirkungslos bleibt, daß 
andererſeits aber auch die Siedler nicht den Grund unter den 
Füßen verlieren und aus ſtändiſcher Unerzogenheit heraus alle 
die Sünden verökonomiſierten Bauerntums begehen, als: Ge: 
burtenbeſchränkung, Bodenſpekulation. Landflucht der Jygend 
und letzten Endes Volksflucht und Verrat am Volke vſw. Wenn 
der Erzieher früher Jugendpfleger ſein konnte, muß er jetzt 
Jugendführer werden und ſeinen Leuten vorleben in auten und 
in ſchlechten Tagen, muß er ſein Eigenleben vorbehaltlos und 
kompromißlos in den Dienſt der Sprachinſelgemeinſchaft ſtellen 
und Träger ſein des Willens zum Sprachinſelmenſchen Zu dem 
Menſchen, der ſeiner fremdvolklichen Nachbarſchaft gegenüber 
ſein Volk zu vertreten hat, der es ſich bewußt iſt, daß nach 
ihm ſein Volk beurteilt wird, und nach dieſer Beurteilung jeire 
Mittlerolle zwiſchen den Kulturen zweier Völker ausfällt Jeg⸗ 
liche Erziehungsarbeit hat alſo hier die Aufgabe, den Einzel⸗ 
menſchen aus ſeiner Aufgelockertheit wieder in die Bindung der 
Gemeinſchaft zu führen, jetzt aber der bewußt gewordenen Volke⸗ 
gemeinſchaft des geſamtdeutſchen Volkes und darüber den Weg 
freizumachen zu einer bewußt-poſitiven Einſtellung zum Wirts⸗ 
taate. 5 
g Alle Erziehungs- und Bildungsarbeit. gleichgültig ob ſie in 
der Schule, in der Fachgenoſſenſchaft, in der Gemeindebücherei 
oder anderswo geleiſtet wird, hat ſich nun einer Zielſetzung 
unterzuordnen und dabei einen Weg zu gehen, von Heimat und 
Stamm über Stand zum Volk. Aus einem SproFirjIgebict 
kam in den letzten Kriegsjahren in das Volksſchulmeſen der Ruf 
nach einer Heimatſchule. Grenzlandarbeit trug ſein Teil bei 
zum Aufbau eines neuen Büchereiweſens. Ein Sprachinſelgebiet 
war die Wiege der deutſchen Muſikerneuerungsbewegung mit 
Totalitätsonſpruch an den Menſchen. Sprachinſelgebiete gaben 
der deutſchen Volkshochſchulbewegung beſtimmte Richtung nach 
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der Standesbildung hin, wie fie heute in den Bauernſchulen 
verkörpert wird. Sprachinſelgebiete erhoben aus ihrer volks⸗ 
deutſchen Not den Ruf nach Eingliederung der Genoſſenſchafts⸗ 
und Fachſchularbeit in die Volksbildungsarbeit. Ein Sprach⸗ 
inſelgebiet gab der deutſchen Jugendbewegung den Herzogs⸗ 
gedanken. Auslanddeutſche ſangen in der Not, aber auch in ihrer 
Zuverſicht im Böhmerlandliede die Worte: Herr Gott, den 
Führer ſende. And alle dieſe Fragen und Ausrufe fanden im 
deutſchen Volke herrliche Antwort und Erfüllung, die den Sprach⸗ 
inſelgebieten ihren Daſeinsſinn und ⸗zweck wiedergegeben, die 
dieſen Menſchen zur Totalität, als der Bedingung ſeines Seins 
überhaupt, anrufen und die damit aller Arbeit in der Sprach⸗ 
inſel Weg und Ziel weiſen. (Beifall.) 

Der Gau⸗Auslandsſachberater des Gaues Eſſen, 

Lehrer Wilhelm Huſemeyer, 
ſprach über 
Aufgaben und Wirkungsmögli i des 
reichsdeutſchen Bee 15 1 

Der Nationalſozialiſtiſche Lehrerbund ha ührer die 
Aufgabe geſtellt bekommen, die a 5 Er⸗ 
zieherſchaft auf der Grundlage der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung zu vollziehen Dieſe Einigung erſtreckt ſich bis auf 
die reichsdeutſchen Berufsgenoſſen, die außerhalb der Reichs 
grenzen ſich für Deutſchland tagtäglich einſetzen. Die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Heimat und Ausland iſt durch den Gau-⸗Ausland 
des NSL gewährleiſtet. und ſchon heute fließt ein prächtiger 
Strom des Gebens und Nehmens über die Grenzen des Vater— 
landes. Drei Gebiete ſchäle ich hier heraus, die den deutſchen 
Auslandslehrer ganz mit Beſchlag belegen: 

1. Das Deutſche Reich, 

2. die deutſche Schule, 

3. die deutſche Kolonie. 
Das Deutſche Reich. 

Seit dem Umbruch der Nation 1933 iſt es nicht damit getan, 
daß der Lehrer nur ſeinem Beruf nachgeht, daß er methodiſch 
auf der Höhe iſt, ſondern von ihm. wie von jedem Volksgenoſſen, 
wird erwartet. daß er an irgendeiner Stelle mittätig iſt an der 
Verwirklichung der Ziele unſeres Führers und Reichskanzlers. 
Bei dem reichsdeutſchen Auslandslehrer ſind die Forderungen 
noch größer: er hat das neue Deutſchland vorzuleben. Von ihm 
wird Aktivität verlangt — Aktivität für unſer Deutſchland. 
Aktivität in der Volkstumsarbeit. Aktivität in der Volks- 
werdung! i 
Wenn der unvergeßliche Gründer des NELB, Hans 

Schemm, auf der Frankfurter Tagung ſagte: „Es iſt im Na 
tionalſozialismus überhaupt ſo, daß das Volk und erſt recht 
jeder Erzieher auf die Wälle des Staates gerufen wird zur 
Verteidigung dieſes Volkes dieſes Staates und ſeiner Kultur 
und der Realität ſeiner Eriſtenz gegen alle feindlichen Angriffe“ 
— dann hat ſich der reichsdeutſche Auslandlehrer freiwillig als 
Vorvoſten gemeldet. And wer auf Grund feiner freiwilligen 
Meldung von ſeinem Führer an beſonders gefährdete Orte ge⸗ 
ſandt wird, der kennt ſeine Aufgabe. ſeine Arbeitsmöglichkeit 
und ſeine Verantwortung. Aeußerlich von einer tadelloſen 
körperlichen Erſcheinung, geiſtig durch hohe Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Schularbeit, und innerlich durch feſten Charakter 
und nationalſozialiſtiſche Geſinnung — ſo hat ſich der Typus des 
Auslandlehrers dem Gaſtland im Südoſten darzuſtellen. 


Die deutſche Schule. 

Nicht leicht iſt die Arbeit des reichsdeutſchen Auslandlehrers 
inmitten eines fremden Volkes mit ihm unbekannter Sprache, 
mit andersgearteten Sitten und Gebräuchen, dem veränderten 
Klima und der verſchiedenen Lebensweiſe. Aber das große Feld 
einer neuen Erziehung und die Möglichkeit der Anwendung rein 
ſchuliſcher Unterrichtsmethoden liegt vor ihm. Seine eigene in 
Deutſchland erprobte Arbeitsweiſe kann er anbringen. Der Er⸗ 
folg wird um ſo größer ſein, wenn er die erkämpften methodi⸗ 
en Erfahrungen feiner älteren Mitarbeiter annimmt und be- 
a Erſchwert wird die Arbeit eines Auslandlehrers noch 

ich den geringen Prozentſatz deutſcher Kinder gegenüber der 

e Zahl fremdſtämmiger. 
lern find len ſeien genannt: Sofia 975/100 (d. h. von 975 Schü⸗ 
ur 100 deutſche), Ruſtſchuk 333/17, Philippopel 302/7, 


Warna 187/7, Burgas 211/7. Auch in Athen, Saloniki, Kon⸗ 
ſtantinopel, Belgrad, Budapeſt ... wird neben deutſchen auch 
Fremdkindern durch deutſche Erziehung und Unterricht Ver— 
ſtändnis für deutſches Weſen und deutſche Kultur vermittelt, 
ohne die Eigenart ihres Volkstums zu unterdrücken. 

Von berufener Seite iſt wiederholt betont worden, daß bei 
aller Erfüllung der neuzeitlichen Forderungen im Sinne der 
Weltanſchauung des Dritten Reiches die notwendige Rückſicht 
auf die Gefühle der Kinder und Angehörigen des Gaſtlandes zu 
nehmen ſei. Unſer Führer hat es klar und deutlich gejagt: „So 
ſehr wir unſere eigene Aufgabe ſehen und erkennen in der Er— 
haltung, Pflege und Beſſerung unſeres Volkes, ſo ſehr erfüllt 
uns die Achtung vor dem gleichen Sinne des Menſchen anderer 
Nationen.“ | 

Im Südoſten find die Aufgaben für den reichsdeutſchen 
Lehrer ſo geſtellt, daß er 

1. die deutſche Jugend — ſo treu wie möglich im Sinne des 

Nationalſozialismus — dem deutſchen Volkstum und dem 
Reiche erhält, ö 

2. im Gaſtvolke bei Jugend und Elternſchaft Verſtändnis 

für die Weſenszüge des neuen Reiches weckt, 

3. dem Deutſchtum Freunde wirbt und auch erhält — Einzel— 

freunde ſowohl wie auch Freundſchaften ganzer Nationen! 

Aus dieſer dreigeteilten Aufgabe heraus ſind die Wirkungs⸗ 
möglichkeiten gegeben. Im deutſchen Unterricht ſtehen im 
Mittelpunkt: Deutſche Sprache und Eigenart, deutſche Heimat 
und deutſches Volk, von Raſſe, Blut und Boden der Deutſchen, 
deutſche Geſchichte und Schickſale, deutſche Sitte und Kunſt, deut- 
ſches Recht und Brauchtum, deutſches Volkstum außerhalb der 
Reichsgrenzen und innerhalb des Gaſtlandes; — die Belange 
des Gaſtlandes finden neben einer möglichen Berückſichtigung in 
den deutſchkundlichen Unterrichtsprinzipien ihre Ausprägung in 
der Sprache, Religion, Geſchichte, Geographie der Heimat. Und 
alle diejenigen, die im Auslande unterrichtet haben, wiſſen, daß 
es notwendig und auch möglich iſt, deutſche und fremde Jugend 
gemeinſam im Geiſte der Vaterlandsliebe und des Mutes, der 
Gemeinſchaft und der Kameradſchaft, des Gehorſams und der 
Treue, der Einfachheit und der Verantwortungsfreudigkeit zu 
erziehen und ihren Körper durch gemeinſames Training geſund 
und ſchön zu bilden. Im Auslande iſt der Lehrer von ſelbſt viel 
mehr als in Deutſchland Führerkamerad ſeinen Schülern gegen— 
über und hat auf die charakterliche Erziehung der Jugend ſtärk— 
ſten Einfluß. 

Weiterhin gehört zur Schularbeit: Abhaltung von Sprach-, 
Literatur⸗ und Handelskurſen, Förderung des Anterrichts an 
nicht deutſchen Anſtalten, Einrichtung von Fortbildungskurſen 
für fremdvölkiſche Deutſchlehrer, Veranſtaltung deutſcher Vor⸗ 
träge, Lichtbild⸗ und Schallplattenvorführungen. deutſche Dar’ 
bietung im ausländiſchen Rundfunk. Verbreitung deutſcher 
Bücher und Zeitſchriften, Lehrer-, Studenten- und Schüleraus⸗ 
tauſch. Veranſtaltungen von Klaffen- und Schulfeiern, perſön⸗ 
liches Weiterſtudium. 


Die deutſche Kolonie. 

Im ſüdöſtlichen Europa befinden ſich die Schulen, da vor- 
zugsweiſe reichsdeutſche Auslandlehrer tätig ſind, in den 
Städten der Länder. Die Deutſchen in ihren verſchiedenen 
Tätigkeiten in Handel. Induſtrie, Technik, als Vertreter deut⸗ 
ſcher Firmen, als Gelehrte, Aerzte uſw. wohnen verſtreut in den 
Stadtgebieten. Dieſe Streukoloniſten zuſammenzufaſſen zu einer 
unlöslichen Schickſals⸗ und Willensgemeinſchaft iſt eine Aufgabe 
der Partei, ſie bei ihrer verſchiedenen ſozialen Struktur auszu⸗ 
richten auf die geiſtigen Anforderungen des neuen Deutſchland 
iſt Aufgabe der Schule; ſie zu vertreten dem Gaſtlande gegen⸗ 
über iſt Sache der offiziellen Vertreter des Reiches. Somit ſind 
der Reichsvertreter, der Ortsgrupenleiter der Partei und der 
Lehrer die wichtiaſten Führerperſönlichkeiten vom organiſatori⸗ 
ſchen Zuſammenſchluß bis zur inneren geiſtigen Verbundenheit 
aller Volksgenoſſen im Fühlen und Denken. 

Je nach ſeiner Veranlagung, ſeinen Kenntniſſen und Fähig⸗ 
keiten muß ſich der Kollege in der Kolonie betätigen: als Amts⸗ 
walter in der Partei oder einer ihrer Organiſationen, als Leiter 


eines Vereins oder Verbandes. als Führer bei Spori. Spiel 


und Gymnaſtik, als Vortrags: und Schulungsredner, bei der 


394 


Veranſtaltung von Kunſt⸗, Buch⸗ und Kulturausſtellungen, in 
der Pflege der Kulturbeziehungen zwiſchen den beiden Ländern, 
Einſicht in die wirtſchaftlichen Kräfte, — bei der Veranſtaltung 
von Feſtlichkeiten innerhalb der Kolonie, bei geſellſchaftlichen 
Verpflichtungen im Intereſſe des Deutſchtums oder im Bereiche 
der einheimiſchen Kreiſe. Den Typus des zurückgezogen leben⸗ 
den Lehrers gibt es im Auslande nicht — ſeine Aufgabe iſt 
höchſte Leiſtung. 

Zum Schluß ſei nicht zu vergeſſen. daß das heutige Deutſch⸗ 
land den Typ des weltfähigen deutſchen Menſchen, Betriebs- 
leiters, Lehrers ebenſo brennend nötig hat, wie das Ausland— 
deutſchtum die ewig ſich erneuernde Hilfe der Heimat. (Beifall.) 

Die Grundgedanken dieſer Tagung wurden dann zuſammen— 
gefaßt in der nachſtehenden Entſchließung der VDA-Bundes⸗ 
leitung, die der Hauptabteilungsleiter Schulung und Vortrags: 
weſen, Dr. Schoeneich, verlas: 


Entſchließung der Lehrertagung. 


Die in Königsberg Pfingſten 1935 zur VDA-Tagung ver’ 
ſammelten deutſchen Erzieher des In- und Auslandes bekennen 
ſich zum deutſchen Volkstumsgedanken als zur Grundlage alles 
deutſchen Lebens. In ihm muß alle deutſche Jugend erzogen 
werden, wenn ſie bewußtes Glied der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft werden und bleiben ſoll. 

Aus der beſonderen Lage unſeres Volkes, von deſſen Ge⸗ 
ſamtheit nur zwei Drittel im Deutſchen Reich zuſammengefaßt 
ſind, ergibt ſich, daß die Erziehung zum Volksgenoſſen ſich nicht 
überall deckt mit der Erziehung zum Staatsbürger. Während 
im Reich Staatsbürger und Volksgenoſſen die gleichen Men- 
ſchen ſein ſollen, find Millionen deutſcher Volksgenoſſen Staats⸗ 
bürger fremder Staaten. Für ihre Kinder iſt daher die Er- 
ziehung zum Staatsbürger und zum Volksgenoſſen zweierlei. 
Als loyale Bürger ihres Staates ſollen ſie zur Achtung des 
fremden Volkstums und zur Beachtung der Geſetze erzogen wer— 
den. Als Angehörige des deutſchen Volkes aber im Sinne der 
Blut- und Artgemeinſchaft müſſen ihnen Mutterſprache und 
volksdeutſche Geſchichte wie alle Güter deutſchen Volkstums ver- 
traut werden. 

Wir fordern daher, daß in allen Staaten dieſe Möglichkeit 
geſchaffen wird. neben die Erziehung zum Staatsbürger die Bil⸗ 
dung des Volksgenoſſen zu ſetzen. Sie kann nur in der Mutter⸗ 
ſprache und nur durch Angehörige des gleichen Volkstums er- 
folgen. Wir fordern, daß alle Schranken und Hemmungen, die 
dieſem Ziel in manchen Staaten entgegenſtehen, beſeitigt mer: 
den. Wir fordern ferner von der deutſchen Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft, daß die Formen volksdeutſcher Erziehung auch für ſolche 
Volksgruppen entwickelt werden, die keine Möalichkeit zu eigenen 
Schulen haben. Der Einſatz anderer pädagogiſcher Mittel muß 
gewährleiſten, daß jede noch fo einſam oder entfernt lebende 
deutſche Familie ihre Kinder zu deutſchen Volksgenoſſen erziehen 
kann. 

Von der reichsdeutſchen Lehrerſchaft aber erwarten wir eine 
Erziehung im Geiſt des Volkstumsgedankens, die das ganze 
Schulleben durchdringt und der kommenden Generatinn die 
volksdeutſche Haltung vorlebt als Ausdruck nationalſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung und opferfreudige Tatbereitſchaft im Lebens— 
kampf des Außendeutſchtums und im Geiſt geſamtdeutſcher 
Schickſalsverbundenheit. 


Sodann hielt 
Reichserziehungsminiſter Ruſt, 
oft von begeiſtertem Beifall unterbrochen, ſeine große Rede über 
die Grundlogen aller deutſchen Erziehungsarbeit und die ewigen 
Kräfte deutſchen Volkstums, die nicht an politiſche Grenzen ge 
bunden ſeien. 

In ſeiner an die deutſchen Lehrer im Reiche und im Aus⸗ 
land von tiefſter leidenſchaftlicher Hingabe an den Volkstums⸗ 
gedanken des Nationalſozialismus getragenen Rede führte 
er aus: 

Meine deutſchen Lehrer und Lehrerinnen, 
die Sie ſich mit Ihrer Arbeit für den volksdeutſchen Gedanken 
einſetzen und die Sie draußen im Auslande für dieſen Gedanken 
im Kampfe ſtehen, ich brauche Ihnen nicht zu entwickeln die 
Theſe, daß der Kampf, der Lebenskampf, ein in dieſer Welt 


vorhandenes Geſetz darſtellt, das niemand zu ändern vermag. 

Ich glaube im Gegenteil, wenn Sie in dieſem Kampfe friſch 

geblieben ſind, ſo empfinden Sie den Segen dieſes Geſetzes in 

der Welt für den einzelnen wie für ſein Volk: Wo nichts zu 
verteidigen und nichts zu erkämpfen iſt, da ſchwindet einer der 
ſtärkſten Reize unſeres Lebens. Und wenn wir ſoweit ſind, dann 
gehen wir noch weiter und ſagen: Es iſt ja nicht nur eine unver⸗ 
meidliche Tatſache, daß in dieſer Welt der Kampf das erſte Ele- 
ment iſt, ſondern es iſt auch ein weiſer Gedanke der Vorſehung. 

Und wo der Kampf aufhört, die Kräfte abebben, kündet ſich 

immer in der Geſchichte der Niedergang an. Die Natur iſt nicht 

pazifiſtiſch: Sie läßt unendlich viel entſtehen und läßt auch ſehr 
viel vergehen, auf daß die Dinge ſich nicht nur fortſetzen, ſon⸗ 
dern ſich auch hinaufentwickeln. Denn im Kampfe wird letzten 

Endes gewogen und entſchieden, wo die größere Kraft ſteckt. Es 

iſt der Kampf zu gleicher Zeit auch der Erhalter des Wertes 

auf dieſer Erde. 

Von dieſem Lebensgeſetz durchdrungen, ſchaltet ſich in die 
deutſche Geſchichte ein Mann ein, der ſelbſt hart außerhalb der 
Grenzen geboren in einem Staat, der nicht ein Volkstum ver- 
körperte und verteidigte, ſondern der völkiſchen Grundlage ent- 
behrte und durch ſeine Dynaſtie zuſammengehalten wurde, der 
der Sehnſucht nach Frieden im Sinne der Sehnſucht nach unge— 
ſtörtem Genuß den Kampf erklärte und der den Kampf wieder 
als das ewige Lebensprinzip der Völker in den Mittelpunkt ſei⸗ 
nes Kampfes ſtellte, ſeines völkiſchen Kampfes: Adolf Hitler. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Als wir vor Jahren mit ihm den Kampf begannen, da 
glaubten viele einſame Grübler, es ſei mit ihm ein Weltver— 
beſſerer erſchienen. Weit gefehlt. Adolf Hitler nahm die Welt 
wie ſie iſt und baute auf ihr nun die neue Volksidee und den 
neuen Staat auf. g 

Der Ausgangspunkt iſt folgender: Im Kampf ums tägliche 
Brot wird der einzelne notwendigerweiſe zu einem Rivalen 
deſſen, der neben ihm um das gleiche Brot ringen und kämpfen 
muß. Und jede Mutter, die ein Kind gebiert, und jeder Vater, 
dem es in die Wiege gelegt wird, werden nicht nur ein Kämpfer 
um das eigene tägliche Brot, ſondern notwendigerweiſe zum 
Kämpfer um die Familie. Der Vater und die Mutter, die ihre 
Kinder in die Schule ſchicken, fie vielleicht in eine höhere Schul— 
bildung hineingeben, als ſie ſelbſt genoſſen haben, pflegen zu 
ſagen: Unſer Kind ſoll es einmal beſſer haben, als wir es ge— 
habt haben. Das iſt wieder Kampf um das eigene Leben und 
daneben gegen die andere Familie, die ebenfalls für ihre Kin- 
der einen Platz in der Zukunft ſichern will. . 

Das iſt alles unvermeidlich. Es gibt dann nur einen Aus 
weg vielleicht noch: Wenn man nicht kämpfen will, muß man 
dieſes Leben ſelbſt verneinen und dann 2 

wird der Mann zum Feigling und zum Pazifiſten 
und die Frau zur Verneinerin des Kindes. N 

Wir können das Kind verneinen und können den Kampf für 

das Kind verweigern: Das iſt dann aber der Volkstod. 

Diejenigen, die wir abgelöſt haben, hat das nicht geſtört, 
denn der Begriff Volk hatte für ſie einen Klaſſenbegriff, nicht 
aber den Begriff eines ewigen, göttlichen Gebildes, deſſen Her⸗ 
kunft wir zwar nicht kennen, von dem wir aber wiſſen, daß es 
ewig dauern muß, wie es aus der Vergangenheit ewig zu uns 

erübergekommen iſt. 

i Als heute der erſte Redner über das Memelland zu 
ſprechen begann, da kam der Gedanke wieder über mich: 
Wäre das alles möglich geweſen, müßte drüben jenes 
Dutzend deutſcher Lehrer im Zuchthaus ſchmachten, wenn 
das deutſche Volk 1918 ſo geſchloſſen geſtanden hätte, wie es 
heute ſteht. 

Denn das wiſſen wir alle: 

Die Waffen ſind das Zweite, f 
der Wille iſt das Erſte. (Stürmiſcher Beifall.) a 

Dieſer Wille kommt nicht, wird nicht gezeugt und wird nicht 

erhalten durch das Studium irgend welcher wiſſenſchaftlicher 

oder politiſcher Theorien, ſondern dadurch, daß wir ihn lebendig 
erhalten, wie er geboren wurde, durch das Gefühl, das Be— 

wußtſein, n 
blutsmäßig dieſem Volk unentrinnbar verfallen zu ſein 


(Stürmiſcher Beifall). 


Und da ſteht ſchon vor uns deutſchen Lehrern und Erzieher im 


erſten Amriß der Gedanke 

: der neuen deutſchen Schule, 
der deutſchen Erziehung, die den Kindern alle Waffen zum 
Lebenskampf mitgeben muß. Wir Nationalſozialiſten aber haben 
heute nicht nur die Sorge jedes einzelnen zu unſerer Sorge 
gemacht, ſondern wir haben die Sorge um das ganze deutſche 
Volk zu unſerer Sorge gemacht. 

Wir wollen, daß es nicht nur unſeren Kindern beſſer 

geht, es ſoll unſerem ganzen deutſchen Volke beſſer gehen. 

(Stürmiſcher Beifall.) 

Der Führer hat die Macht übernommen, und aus ſeiner poli— 
tiſchen Sendung ſpricht immer nur ein Wort: Der Sinn ſeiner 
Staatsgründung. Es iſt nicht am 30. Januar 1933 ein neues 
Regiment angetreten worden, ſondern dieſes Deutſche Reich, die— 
ſer Staat iſt nationalſozialiſtiſch geworden, iſt völlig neu ge- 
boren und hat eine ganz andere Aufgabe und iſt ganz anderer 
Weſensart als das, was vor ihm war. Hitlers Aufgabe war 
nicht die Uebernahme alter Staatsvorſtellungen. Wir haben 
den bürgerlichen Staat genau ſo abgelehnt wie den prole— 
tariſchen. Anfang, Ende und Inbegriff unſerer Staatsidee iſt 
uns das Leben und Gedeihen unſeres deutſchen Volkes ſelbſt. 
(Stürmiſcher Beifall.) Und nichts weiter darüber hinaus. 

Von irgendwoher muß unbeſtreitbar ein durch naturwiſſen— 
ſchaftliches Geſetz ein gegebenes, aller beſonderen Interpreta⸗ 
tionen nicht angreifbares Etwas ſtehen: und das iſt in einem 
Volke mit ausgeprägter Grundrichtung immer eine beſtimmte 
Grundraſſe. 

Von dieſer Grundraſſe aus erklärt ſich dann, daß dieſem 
Volk in ſeinen weſentlichen Grundzügen auch ein ganz beſtimm⸗ 
ter Charakter von der Natur vorgeſchrieben iſt, daß eine be⸗ 
ſtimmte Richtung feiner Sehnſucht, daß eine beſtimmte Mani- 
feſtation ſeiner ſchöpferiſchen Kraft und die Art, wie dieſes Volk 
dem Geſchehnis der Geſchichte begegnet, verankert iſt. 

Wenn wir heute von Blut und Boden ſprechen, ſo verſtehen 
wir darunter, daß ein Volk an ſeinen großen Geſchlechtern ge— 
wachſen iſt. In Bild und Stein, in Wort und Ton bringt ein 
Volk feine Seele zum Ausdruck. Das iſt das geiſtige Deutſch⸗ 
land, das den Menſchen begleitet, mögen ihn Unternehmungs- 
geiſt oder die engen Verhältniſſe der Heimat hinausweiſen aus 
den Toren des Vaterlandes, und möge er im fremden Staat 
auf anderem Boden ſeine Familie weiterzubringen verſuchen; 
er bleibt dann nicht nur eine Auswandererfamilie, denn er 
trägt jenen deutſchen Geiſt mit ſich in die Fremde, und er ſtirbt 
dort nicht, ſondern lebt fort. Wir ſtehen vor dem Problem des 
Auslanddeutſchtums. Der Va hat über ein halbes Jahr⸗ 
hundert eine Aufgabe gepflegt, die von ſeiten des Staates der 
Vergangenheit wenig Widerhall erfuhr und bei den meiſten 
deutſchen Volksgenoſſen kaum eine Bewegung hervorrief. 

Nun, meine deutſche Volkskämpfer, iſt die Stunde da, 
in der ein nationalſozialiſtiſcher Staat ſeine Geſtaltung 
auf dem Begriff Volkstum aufbaut. 

Heute iſt ein neuer Staat, der die Bedingungen der Vergan- 
genheit nicht nur äußerlich abgeſtreift, ſondern auch innerlich 
befiegt hat. Ein neuer Volkstumsgedanke iſt geworden. 

Meine deutſchen Lehrer und Lehrerinnen! Der Kampf um 
das Daſein des einzelnen iſt eine Begebenheit, die wir nicht 
ändern können. Was wir aber dem entgegenſetzen können, zeigt 
Adolf Hitler in ſeinem Werk. Er zeigt, daß demgegenüber nun 
die Menſchen etwas anderes vermögen. Sie können von ſich aus 
mit den ihnen zur Verfügung ſtehenden Kräften etwas ſchaffen, 
was ein Gegengewicht bildet, das Gegengewicht einer uner⸗ 
ſchütterlichen, an keiner Stelle zerreißenden, von keinem Prob» 
lem ſich trennenden, ewig und immer dauernden eiſernen, deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft. | 

Sie kennen ja alle das Buch eines volksdeutſchen Dichters, 
55 einſt in Südafrika, das deutſche Schickſal von außen her 
et Als wir daheim das zweite Reich im Waffenglanze, in 

rhörter wirtſchaftlicher Entwicklung und einer Selbſtſicher⸗ 
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heit befallen glaubten, da hat Hans Grimm in Kapſtadt von 
draußen wogt das Meer, und im Süden wogt das Meer, und 
Es iſt das Schickſal, das in ſeinem Buche ſeinen beſonderen 
Ausdruck gefunden hat: 

„Volk ohne Raum.“ 

Wenn nun einmal die Menſchen im perſönlichen Lebens— 
kampf die Ellenbogen gebrauchen und jeder verſucht, zu ſeinem 
Himmel zu kommen, möge der andere in die Hölle fahren; wie 
muß ſich das bei einem Volke auswirken, bei dem die Arbeits⸗ 
plätze klein und ſparſam geſät ſind im Verhältnis zu der großen 
Zahl der Millionen, die den Arbeitsplatz umdrängen. Die 
Raummenge des deutſchen Volkes hat ſeinen Lebenskampf aufs 
äußerſte verſchärft. Aber noch eine weitere Schwierigkeit: Dieſes 
Volk hat keine natürlichen Grenzen. An der Weſt-⸗ und Oſtküſte 
von Spanien wüßte ich nicht, wer dort ſeparatiſtiſch geſinnt ſein 
und mit ſeinem Nachbarn Techtelmechtel treiben wollte. Dort 
draußen wogt das Meer und im Süden wogt das Meer und 
an ſeiner Nordküſte ſtehen die Pyrenäen. Die natürlichen Gren⸗ 
zen ſchützen ein Volk nicht nur vor feindlichen Angriffen, ſie 
ſchützen auch den Geiſt der Völker vor gefährlichem Geſchick über 
die Grenzen hinaus in dem Augenblick, wo irgend ein anderes 
Moment dazukommt, um fie zur Treuloſigkeit zu verleiten. Und 
was haben wir Deutſche in unſerer Geſchichte erlebt? Der 
Kampf des rheiniſchen Separatismus ſteht uns vor Augen. Und 
ſchon, nachdem der Führer das Zepter in Berlin ergriffen hatte, 
erlebten wir den Geiſt der Maingrenze. Ja, meine Volks⸗ 
genoſſen, das iſt eine ſchwere Verſuchung für das Volkstum. 

Aber das iſt noch nicht alles. Mit einem haben wir uns in 
der Geſchichte beladen, das im Augenblick nun wieder ganz be⸗ 
ſonders ſchwer drückt: Es iſt das ſchwere Schickſal, daß aus⸗ 
gerechnet das tiefreligiöſeſte Volk der Welt nicht in demſelben 
Gotteshaus beten kann. Die Reformation iſt nicht durchgedrun— 
gen. Die Gegenreformation iſt auch ſteckengeblieben, und ſo geht 
die Furche der Konfeſſionen mitten durch unſer Volk. And ſagen 
Sie nicht, daß die Gefahr vorbei iſt. Der 30jährige Krieg und 
der Weſtfäliſche Frieden mit ſeinen Folgen iſt ſo gewaltig, daß 
1 noch eine furchtbare Mahnung für unſer Volk dar— 
ſtellen. 

So ſtand der Führer vor der unendlich ſchweren Schickſal— 
frage, ob er trotzdem verſuchen ſollte, dieſes deutſche Volk noch 
einmal in die Höhe zu führen. 

Es iſt nicht nur ſo, daß Deutſchlands ärmſter Sohn auch ſein 
getreueſter war. Auch der, der die Segnungen eines geſchloſſenen 
Volksſtaates nicht beſaß, der Auslanddeutſche, er war Deutſch— 
lands treueſter Sohn! (Stürmiſcher Beifall.) 

Aber Treue hat in der Weltgeſchichte nur einen Wert, wenn 
am Anfang ein unerſchütterlicher Glaube ſteht. Und mit dieſem 
Glauben an ſein Volk gewappnet, hat der Führer ſeine Aufgabe 
übernommen und hat ſie für die gegenwärtige Generation durch⸗ 
gekämpft. 

Die deutſche Schule hat unter volksfremder Regierung der 
deutſchen Jugend den Weg verlegt zur Einheit des deutſchen 
Volkstums. Ich ſelbſt habe als deutſcher Erzieher meine Stätte 
verlaſſen müſſen, weil ich in dieſem Kampf der deutſchen Zus 
gend mich einem jener marxiſtiſchen Tyrannen im Kampfe ge- 
ſtellt habe. 

Jetzt aber, wo der Kampf ausgefochten iſt, wo die Frage 
einer geſchloſſenen deutſchen Volksgemeinſchaft auf raſſiſcher 
Grundlage ſich aufbaut, ergibt ſich die große und wichtige Frage, 
ob dieſer neue Volkstumsgedanke auch wieder einmal nur vor— 
übergehend ſein ſoll. 
Anſer erſtes Gebot heißt: „Stelle das Bewußtſein dei- 
nes Volkstums über alles!“ (Stürmiſcher Beifall.) 
Und wenn wir dieſes erſte Gebot auch gleich noch mit einer 
Belehrung und Auslegung verſehen, müßten wir ſagen: „und 
was du ſonſt biſt, das kommt dann hinterher“. 

Das iſt nun die Grundbedingung für unſere neue deutſche 
Schule. Wir haben in dieſem deutſchen Schulweſen das Geſetz 
der Leiſtung durchgeſetzt. Das möchte ich als Miniſter Hitlers 
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und erſter Lehrer Deutſchlands ſagen: Ich lehne die Voraus’ 
beſtimmung der Schüler für die höhere Schule ab. (Beifall.) 
Wir werden langſam, nicht von heute auf morgen, immer wei— 
ter von Staats wegen die Mittel zur Verfügung ſtellen, um den 
wirklich Leiſtungsfähigen den Gang durch die Schule zu ermög— 
lichen, zur Hochſchule und damit zur Führung der Nation. 
Auch im Ausland ſtoßen wir auf den Kampf zwiſchen Reli: 
gion und Volkstum. Nehmen ſie von mir in dieſer Stunde die 
feierliche Erklärung entgegen, daß unſere Sendung eine deutſche 


Sendung iſt. (Stürmiſcher Beifall.) Der deutſche Weg aber in 
die Zukunft iſt gebunden an die Bedingung Gottes: Willſt Du 
nicht Deutſchland voranſtellen auf dieſer Erde, dann werde ich 
Dich ausſtreichen aus der Geſchichte. (Starker Beifall.) 
Wenn heute der Kampf der Kirche auf die deutſche Jugend 
übergreift, ſo frage ich Sie: Was wollen Sie denn, meine 
Herren, wollen Sie den Mut haben, die deutſche Jugend in 
Fragen zu verſtricken, die nach unſerer Erfahrung auf dieſer 
Erde nicht entſchieden werden. Darum find nicht die 300 brau- 
nen Männer gefallen und die zwei Millionen des Weltkrieges. 
Die Herſtellung der Ueberzeugung von der deutſchen Geſchloſſen⸗ 
heit muß maßgebend ſein, ſolange wir nicht nur die deutſchen 
Grenzen, ſondern unſer deutſches Weſen zu verteidigen haben. 
Warum iſt man denn im Ausland ſo beſorgt um das Seelenheil 
unſerer Volksgenoſſen? In demſelben Ausland, das ſich nicht 
den Teufel um den Kampf um unſer Brot gekümmert hat! 
(Toſender Beifall.) 

Der gewaltige Eindruck der Perſönlichkeit des Führers rührt 
daher, daß ein Zweifel an ſeiner Ehrlichkeit nicht aufkommen 
kann. Der Führer hat geſprochen. Man laſſe uns endlich in 
Ruhe mit den Zwiſtigkeiten. Die Frage, ob Deutſchland in der 
Kirchenfrage loyal ſei, iſt ein Angriff auf den Führer. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung.) Ich werde den Schutz der Jugend vor der 
konfeſſionellen Zerriſſenheit eiſern durchführen. Ueber dieſe 
Dinge gibt es keinen Streit, da keine Diskuſſion über die Zu— 
kunft der deutſchen Jugend entſtehen darf. Auch das Ausland- 
deutſchtum muß ſich in dieſer Linie ausrichten. Wenn dieſe 
deutſche Jugend im deutſchen Geiſte erzogen wird, dann wird 
mit ihrem Eintritt in das reifere Alter der deutſche Streit zu 
Ende ſein. n 

Die Probleme im einzelnen mögen in Sonderfitzungen be 
ſprochen werden. 

Meine deutſchen Lehrer und Lehrerinnen, wenn Sie wieder 
draußen ſind, dann ſchauen Sie auf Ihr deutſches Vaterland 
zurück, zurück auf die Wiege Ihres Schickſals, auf den Führer 
und ſein Werk. Es gibt nur eine deutſche Schule, es gibt nur 
eine deutſche Erziehung, eine deutſche Arbeit der Stirn und der 
Fauſt. Es gibt nur ein deutſches Herz, und dfeſes deutſche Herz 
gehört ihm, dem wir alle verfallen ſind, drinnen und draußen. 
Deutſchland hat ſein Symbol wieder: der Führer iſt mehr ge— 
worden als ein Reichskanzler und Staatsoberhaupt. Er iſt heute 
die Verkörperung des deutſchen Volkes, er iſt es in ſeiner Ein- 
fachheit, ſeiner Ehrlichkeit, ſeiner Treue zu Euch. Er hat an Euch 
geglaubt. Darum begann er ſein Werk. Er hat Euch geliebt, 
darum begann er ſein Werk. Darum führte er den ſchweren 
Kampf ſeit 15 Jahren. 

Als erſter Lehrer des Reiches gelobe ich daher in Euer aller 
Namen: 

Mein Führer! Wir antworten auf den Glauben an 
uns mit dem Glauben an Dich! Wir antworten auf die 
Liebe, die Du uns geſchenkt haſt, mit unerſchütterlicher 
Liebe zu Dir und auf Deine Treue mit unſerer Treue! 
Dem Führer ein dreifaches Sieg Heil! 

Die Verſammlung erhob ſich und ſang das Horſt-Weſſel⸗ 
und das Deutſchlandlied. Immer neuer Beifall und Heilrufe 
dankten Reichsminiſter Ruſt. 


Der Feſtakt im Schlageterhaus 


Am gleichen Tag um 15 Uhr begann der Höhepunkt der Sonn— 
abendveranſtaltungen, der große Feſtakt im Schlageterhaus. Das 
Bild wurde auch hier beherrſcht von dem Blau des VDA. Die 
Stirnſeite der großen Halle deckte eine mächtige Hakenkreuzflagge, 
über die ein ebenſo mächtiger VDA-Wimpel herabfiel. Die Brü- 
ſtungen der Galerie waren blau verkleidet und zeigten rechts und 
links in Rieſenbuchſtaben die beiden Sätze: „Volkstum kennt kein 
Verzicht auf Volkstum!“, und „RNeichsgrenzen find nicht Volks⸗ 
grenzen!“. An den Pfeilern hingen die Fahnen der einzelnen 
deutſchen Gaue und Landſchaften herab. Auf der Galerie drängte 
ſich ein dichter Wald der BDA-Wimpel. Unter den Gäſten fielen 
insbeſondere die ſchmucken Uniformen der Offiziere des Kreuzers 
„Königsberg“ auf. 


Nach dem feierlichen Einmarſch der Fahnen eröffnete der 
Bundesleiter den Feſtakt mit einer Begrüßungsanſprache, die im 
beſonderen den Auslanddeutſchen aus aller Welt, den Vertretern des 
Reiches und der Bewegung, vor allem aber dem Reichsminiſter Ruſt 
galt. Dr. Steinacher dankte allen Mitarbeitern am volksdeutſchen 
Werk des BDA für ihre Mithilfe und Hingabe, die den BDA im 
tiefſten Sinne zu einer Opfergemeinſchaft aller macht. 

Dann erteilte er unter ſtürmiſchem Beifall der rieſigen Volks— 
menge im Schlageterhaus Reichsminiſter Ruſt das Wort. Als 
der Miniſter an den zum Sprechchor aufgeſtellten Jungen und Mädel 
grüßend zur Rednertribüne ſchritt, leuchteten für ein paar Augen— 
blicke ſeine ſonſt ſo ernſten Augen freudig und freundlich auf. Wir 
laſſen die Rede des Miniſters wieder im Wortlaut fol— 


E 
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gen, obwohl das geſchriebene Wort nur einen ſchwachen Abglanz 
des Eindruckes zu vermitteln vermag, die dieſe leidenſchaftlich mit- 
reißende Rede in jedem der Teilnehmer hinterließ. 


I. = 
Die Rede des Reichserziehungsminifters 
„Es werde Friede nicht nur zwiſchen den Staaten, ſondern 
auch zwiſchen den Völkern“ 


„Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, beſonders Ihr 
deutſchen Jungen und Mädel aus allen deutſchen Gauen und aus 
allen Staaten, in denen Deutſche heute beheimatet ſind! 

Ihr ſeid heute zuſammengeſtrömt, um Euch zu dem, was nicht 
von Menſchenhand geſchaffen, zu dem, was Euch Gott gegeben, zum 
deutſchen Weſen, zum deutſchen Volkstum zu bekennen 
und damit Zeugnis abzulegen, daß im Deutſchtum der Welt die 
edelſte Tugend des Menſchen nicht geſtorben iſt, auch nicht in den 
ſchwerſten Zeiten: die Tugend der Treue. Ueber 50 Jahre war 
der Gedanke des deutſchen Volkstums in Pflege gegeben an eine 
kleine Minderheit, die auf eigenen Auftrag ſich berief. Ueber 50 
Jahre richteten ſich ſehnſüchtig über die Grenze die Blicke der 
verſchiedenen Deutſchen, die nicht aus Abenteuerluſt und Gewinn— 
ſucht hinausgegangen waren aus den Toren ihrer deutſchen Heimat, 
die nicht hinausgezogen ſind, um fremde Volkstümer zu vernichten, 
um die Erfolge anderer Staaten auszulöſchen, fondern die hin⸗ 
ausgegangen ſind, weil der deutſche Lebensraum ihnen keinen Platz 
bot für ihr täglich Brot. Aus Lebensnot gingen fie hinaus 
und nahmen das Schickſal in eigene Hand, ungeſchützt von der 
mächtigen Hand des Reiches. Und ſie ſind Segensbringer 
geweſen, ſie haben in ihre neue Heimat fleißige Hände und Ge— 

irne hinübergebracht und Segen verbreitet im Bereich fremder 
Staaten. Ihre Heimat aber, aus der ſie auswanderten, das Reich 
war kein völkiſcher Staat, und ſo blieben die Aufgaben des Ver— 
eins des Volksbundes für das Deutſchtum im Auslande ein Son— 
derauftrag. Nun iſt es anders geworden. Ich kann Ihnen, den 
Hütern des Gedankens daheim und allen jenen treuen Volksge— 
noſſen jenſeits der Grenze heute die Grüße des Reiches bringen, 
auch die Grüße des Führers (ſtürmiſcher Beifall). Ich ſage 
Euch, daß Euer Kampf auch in den Mittelpunkt jener Bewegung 
geſtellt iſt, die dieſen Staat geſchaffen hat. Ich bringe den Gruß 
auch noch in beſonderem Auftrage des treueſten Verbündeten, der 
heute in alter Tradition an Preußens Spitze ſteht: Hermann 
Göring. Er 

Was Ihr erhofft in jenen ſchweren Jahren, iſt heute Mittel- 
punkt der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Der deutſche Volks— 
gedanke hat zunächſt den neuen Staat geſchaffen. Zerbrochenes 
Deutſchland fanden wir vor. 

Laſterhaftes Denken hat eine Furche gezogen und den 
deutſchen Einſatz im Wettbewerb der Völker ausgeſchaltet. Kampf⸗ 
rufe erſchallten durch Deutſchland, die nicht auf einen Nenner zu 
bringen waren. Und erſt der Führer, indem er auf dem Boden 
eines neuen raſſiſchen volkstümlichen Denkens zuerſt Zellen, dann 
Tauſende und ſchließlich Millionen ſammelte, ſchuf ein neues 
Volk. Und indem er mit dieſem leidenſchaftlichen Volke die Macht 
in Deutſchland übernahm, ſchuf er nicht nur ein neues Regiment, 
ſondern er gab ihm zum erſten Male einen völlig neuen zentralen 
Inhalt. Der völkiſche Gedanke kennt kein Staatsleben an ſich. Das 
Leben des Volkes iſt einzig und allein der bewegende Gedanke aller 
Funktionen dieſes Staates. Das Volk ſchafft in ihm eine ſelbſtän⸗ 
dige Organiſationsform, um in ihm ſeine Lebensfunktionen zu 
tätigen, um in ihm ſein Weſen zu entwickeln und zu entfalten. So 
iſt es denn gekommen, daß mit dieſem neuen Staatsgedanken nicht 
nur ein Deutſches Reich einig in den Arbeitern der Fauſt und 
Stirn entſtanden iſt. Nicht nur ein noch niemals geſchautes einiges 
deutſches Volk innerhalb der Reichsgrenzen iſt entſtanden im Her— 
zen Europas, ſondern ein einiges deutſches Volk in 
dieſer Welt (lebhafter Beifall). Jede Neuerſcheinung braucht 
a um verſtanden zu werden und ſich durchzuſetzen. Als das 
175 a Volk ſich SEE zum Kampf für Freiheit und Brot, 
a a a ſeiner Freiheit und Ehre mit der Wiedereinfüh⸗ 
ſich die e Wehrpflicht in eigene Hände nahm, da erhob 
ſchen Staates 115 nach dem letzten Ziel dieſes nationalſozialiſti— 

end wir finden es durchaus nicht ungewöhnlich, 


daß das Auferſtehen des deutſchen Volkstumsgedankens in aller 
Welt eine neue Frage laut werden läßt: Wird nicht das Aufleben 
dieſes Gedankens den Unfrieden und die Unruhe heraufbeſchwören 
in jedem Staat, in dem dieſe deutſchen Volksgruppen in der Min⸗ 
derheit beheimatet ſind? Werden dieſe Deutſchen, die heute gleich 
ihren Volksgenoſſen im Reich ihren Glauben und ihren Stolz wie— 
dergefunden haben, werden fie nicht zur Gefahr für jene Stnaten, 
in deren Verbande ſie heute beheimatet und als Staatsbürger ver— 
eidigt ſind? Werden ſie, die anderen Menſchen unterworfen ſind, 
nicht zu einer neuen Unruhe innerhalb dieſes Staates? Auf die 
Frage nach der erſten Gefahr hat der Führer nicht einmal, ſondern 
häufig, am überzeugendſten und deutlichſten aber in ſeiner letzten 
großen Reichstagsrede Antwort gegeben. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat iſt nicht imperialiſtiſch, weil 
Imperialismus dem volksdeutſchen Denken nicht harmoniſch einzu— 
fügen iſt. Ein Staat, der ſeine Aufgabe ſieht in der Entwicklung 
eigenen Volkstums, der in ſeiner Geſetzgebung alles tut, um dieſes 
Volkstum blutsmäßig und geiſtig vor Zerſtörung zu bewahren, be— 
geht nicht jene Wahnſinnstat, feine beſte Ausleſe als deutſche Sol- 
daten zu Millionen auf Schlachtfeldern verbluten zu laſſen, um 
wenige Untertanen feinem Reiche darauf einzuverletben. Völki⸗ 
ſches Denken und imperialiſtiſche Staatspolitik ind nicht auf einen 
Nenner zu bringen. Wir ſuchen nicht, andere Völker ſtaats— 
politiſch zu beherrſchen, ſondern wir ſuchen unſer eigenes Volk 
auf dieſer Erde ſtark und groß zu machen. (Beifall.) Vor— 
ausſetzung aber iſt immer die Geſchloſſenheit. Und darum rief 
der Führer den Staatsführungen der Erde noch einmal zu: 
Wir wollen den Frieden zwiſchen den Staaten, allerdings einen 
Frieden der Ehre und des Rechts. 

Und heute auf dieſer Tagung des BDA wollen wir nun für 
das Ziel der deutſchen Volkstumsbewegung untereinander zeugen 
und ſprechen und ein Bekenntnis ablegen: So wenig der 
völkiſche Staat imperialiſtiſch ausgerichtet iſt, 
ſo wenig iſt die deutſche Volkstumsbewegung 
irredentiſtiſch gerichtet. (Beifall.) Auch hier können wir nur 
von unſerem ureigenſten Denken aus die Aengſtlichen und ſich 
Fürchtenden den Weg zur richtigen Erkenntnis führen. 


Es wird gefragt, ob nicht das Deutſchtum an unſeren Grenzen 
es wert wäre, vorausgeſetzt, daß wir die Macht beſäßen, es mit 
Schwertgewalt in den Ring der Heimat zu führen. Wir wollen 
auch darüber ein ganz deutliches Zeugnis ablegen: Wir können 
nun einmal nach den Erfahrungen des Weltkrieges uns nie mehr 
den Fall ausdenken, in dem das Millionenopfer beſter deutſcher 
Jugend auf den Schlachtfeldern auch nur im entfernteſten aufgewo- 
gen werden würde im Falle eines totalen Sieges durch die Zufüh— 
rung von Millionen, deren Zahl wohl gleich, die im Werte aber 
nicht ebenbürtig find. Nicht Grenzen zu verlagern ſteht den Deut- 
ſchen im Sinn, ſondern ſein Weſen zu behaupten. Und 
ſomit wäre es an der Zeit, daß auch hier über ſtille Beſprechungen 
1 0 geſamten europäiſchen Oeffentlichkeit ein Vorſchlag gemacht 
wird. 

Die Erkenntnis, die aus unſerer Weltanſchauung folgerichtig 
erwachſen iſt, logt es den verantwortlichen Männern der deutſchen 
Reichsregierung nahe, von hier aus die Minderheitenpoli— 
tik auf deutſchem Reichsboden neu auszurichten. Wir glauben 
nicht, daß uns gedient iſt damit, wenn wir fremde Minderheiten 
mit den überlegenen Mitteln des Staates vergewaltigen. Wir 
glauben, daß Haß und Tränen die Ernte ſolchen Tuns fein werde. 
Und wir ſind der Ueberzeugung, daß ein neuer Weg beſchritten, 
gleich unſerem ausgerichtet, ſo werden Wunden geheilt werden, 
die bisher als unheilbar angeſehen wurden (Zuſtimmung). 


Die deutſche Volkstumsbewegung iſt nicht durchgeführt im 
Auftrage des Staates. Er hat ſeine Grenzen an den Grenzen des 
Reiches. Auch die nationalſozialiſtiſche Bewegung als eine teil— 
ſtaatliche Organiſation hat nicht die Führung dieſer Deutſchtums— 
bewegung beanſprucht. Sie wird von jenen, die ſich für fie ein- 
ſetzen, in eigenem Auftrage durchgeführt. 

Wie wäre es nun, deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſin⸗ 
nen, wie wäre es, ihr Volkstumskämpfer Europas, wenn ähnlich 
offen und freimütig unter Verabſcheuung von Lügen auch hier die 
Vertreter der Volkstümer zuſammentreten würden, nicht klein und 
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heimtückiſch, um Vorteile herauszuholen, 
Kampfe unter gegenſeitiger Achtung? 

Die Geſchichte würde dann entſcheiden. Das Volkstum war 
das beſſere, denn es hat ſich nicht unter ſtaatlichem Volksdruck, ſon— 
dern es hat im freien Spiel der Volkstumsvertre⸗ 
tungen den Sieg errungen. (Beifall.) Hier liegt nicht ein Ver— 
zicht. Hier liegt ein neuer Weg der Ehrlichkeit und Verſtändigung. 
Es iſt bezeichnend, daß unter den Völkern Europas zuerſt die alten 
Frontſoldaten ſich die Hände gereicht haben. Warum denn? Weil 
die Frontſoldaten, fern davon, ihre Gedanken zu verbergen, grad— 
linig miteinander ſich ausgeſprochen haben und ein Verſtändnis 
ſchufen, aufgebaut auf dem beſten und haltbarſten Fundament der 
Erde: auf der gegenſeitigen Achtung. 

Der Führer hat den Mut gehabt, gegenüber dem ſcheinbar ge— 
ſchichtlich unabwendbaren Zerwürfnis zweier großer Nachbarvölker 
— Polen und Deutſchland — einen neuen Weg zu gehen. Und wir 
ſind der felſenfeſten Ueberzeugung, daß das neue Leben, das, aus 
dieſer Auffaſſung ſich entwickelt, dieſen Weg nicht beenden, ſondern 
zum Heil führen wird. 

Wie wäre es nun, wenn auch die Kämpfer des Volkstums 
ebenſo ehrlich und offen, im freien Spiel der Kräfte ſich 
meſſen würden. 

Das deutſche Volk unter Hitlers Führung wurde gezwungen, 
in Not und Unehre den Verträgen den Kampf anzukünden, die dem 
deutſchen Staat, dem deutſchen Staatsvolk Brot und Freiheit be- 
ſchnitten hatten. Das war nur eine geſchichtliche Notwendigkeit, 
wenn Deutſchland leben wollte in Freiheit und Ehre, daß wir unter 
der Hitlerfahne zuerſt und dann von Reichs wegen den Kampf 
gegen das Schanddiktat von Verſailles aufgenommen haben. 
Mögen es nicht nur die deutſchen Volksgenoſſen drinnen und drau— 
ßen, mögen es nicht nur die Kämpfer für das deutſche Volkstum 
begreifen, ſondern die ehrlichen und fairen Kämpfer auch für das 
Volkstum der anderen Völker Europas, daß der Verſailler Ver⸗ 
trag nicht nur Staatsvölker ungleichen Rechts geſchaffen hatte, 
Staatsvölker der Sieger, Staatsvölker der Beſiegten, ſondern daß 
dieſer Vertrag auch dem Volkstumsgedanken in aller Welt einen 
Stoß verſetzt hat (Beifall). 

Wenn wir gezwungen im Kampfe um unſer Leben, unſere 
Ehre und unſere Freiheit den Angriff von Staats wegen gegen das 
Verſailler Diktat unternommen haben, ſo wollen die Kämpfer des 
Volkstumsgedankens ihrerſeits auch nicht zurückſtehen. Und ich 
glaube, daß ſich die Volkstümer aller Staaten dem anſchließen müſ— 
ſen, indem ſie nunmehr im Namen des göttlichen Rechts, dieſes Ur— 
rechts der Menſchen und der Völker, nunmehr auch zu einem Kampf 
einſetzen für eine neue Feſtigung und Befreiung des Volkstums⸗ 
gedankens und damit für den zweiten Gedanken den zweiten Kampf 
eröffnen. Abermals gegen Verſailles im Namen der Freiheit und 
der Entwicklung des Volkstums. (Stürmiſcher Beifall.) 

Nun rufen ſie jenſeits der Grenzen „Heil Hitler“, und man 
ergreift ſie und ſperrt ſie in die Gefängniſſe. Meine Volksgenoſſen, 
auch zu dieſem Gedanken müſſen noch einige Worte geſagt werden. 
Es iſt nicht das erſte Mal, daß in der deutſchen Geſchichte es einem 
Manne gelungen iſt, nicht nur der Führer eines deutſchen Regi— 
mes, nicht nur das Oberhaupt des Reiches, ſondern auch die Ver— 
körperung ſeines Volkes zu werden und damit hinauszuwachſen 
über die Grenzen, überall dort Boden zu finden und Glauben zu 
erwecken, wo Angehörige des deutſchen Volkes in der Welt leben. 
Adolf Hitler hat nicht nur über 60 Millionen Herzen, Hände 
und Stirnen wieder zueinander gefügt, um ein deutſches Staats— 
volk neu zu bilden und auf ihm den neuen nationalſozialiſtiſchen 
Staat zu errichten, Adolf Hitler hat mehr veumodt: Nicht 65 Mil- 
lionen Herzen, nicht 65 Millionen Hände und Hirne hat er zuſam— 
mengefügt, 100 Millionen Herzen ſchlagen bei ſeinem Namen lau— 
ter, 100 Millionen haben in ſeinem Namen wieder das deutſche 
Geſicht gefunden (Stürmiſcher Beifall). 

So lenken wir den Blick auf das Ende einer Poltiik der Unter— 
drückung des Volkstums und auf das Ergebnis einer neuen Auf⸗ 
faſſung. Ihr werdet Adolf Hitler dieſen 100 Mil⸗ 
lionen niemals ausdem Herzen reißen (Stürmiſcher 
Beifall). Verliert fie nicht, die treuen, fleißigen deutſ chen Männer 
und Frauen, die treue Staatsbürger eurer Länder ſein wollen, 
ſtoßt ſie nicht von euch in die Nacht des Haſſes, laßt ſie die Syn⸗ 
theſe finden zwiſchen den Geſetzen ihrer Herzen und den Geſetzen 


ſondern in ehrlichem 


fall.) Folgt uns nach, und eine wahrhaft 


der Vernunft und der Pflicht. Laßt fie in euren Staaten als flei- 
ßige Mitarbeiter und Staatsbürger leben und verbittert ſie nicht, 
wie wir es nicht tun werden bei denen, die zu fremdem Volkstum 
a in Deutſchland Gaſtrecht und Heimatrecht genießen! (Bei- 
fall. 

Nun wenden wir unſeren Blick über die Grenzen in die Ferne, 
und wir grüßen das heranwachſende Geſchlecht, wir grüßen die 
Männer und Frauen im Lebenskampf, im Volkskampf, wir grüßen 
die, denen Hitlers leuchtende Kunde von Volk und Vaterland noch 
am Lebensabend den letzten Strahl gegeben hat. Wir grüßen ſie 
alle. Und unſere Grüße gehen hinunter in die Hefängniſſe, 
wo treue Volkstumsdeutſche ſchmachten in Ketten, weil blinder 
Fanatismus einer untergehenden Zeit ſie wider Recht und Vertrag, 
wider Sinn und Verſtand und wider Gott hinuntergeſtoßen hat 
in die Gefangenſchaft. (Stürmiſcher Beifall.) Seid g etroſt, 
es kommt die Zeit, da öffnen ſich eure Ker 
(Langanhaltender Beifall), weil das Morgenrot eines volkstüm— 
lichen Denkens, von Deutſchland vorangetragen, auch die übrigen 
Völker Europas ergreifen wird. Es wird die Stunde kommen, da 
wächſt eine neue Generation heran, fie will ſchon heute 
nichts mehr wiſſen von jenem ewigen Haß, ſie will eine neue Welt 
mit Wahrheit und Ehre, aber auch auf Treue gegen das eigene 
Weſen aufgebaut. Wir ſprechen nicht nur im Namen unſeres 
Volkes. 

Was wollt ihr denn, die ihr von Kirchenkampf in Deutſchland 
redet? Wenn ihr mit den brutalen Mitteln des Staates einer 
Volksgruppe der Minderheit das Recht nehmt und zertretet, dann 
vergreift ihr euch am Werke der Vorſehung ſelbſt. Das alles wird 
zu Ende gehen, und darum geben wir heute unſere Parole heraus 
an die Völker und ſagen: Es werde nicht nur Frieden zwiſchen den 
Staaten, es werde Friede zwiſchen den Völkern. (Brauſender Bei- 
neue 
Welt der Wahrheit wird heraufziehen. Sie wird 
beſſer halten als das, was hinter uns liegt. 

Nun, meine Volksgenoſſen, noch einmal den Blick zurück zu 
uns: Auge in Auge ſchauen wir uns an und reichen uns die Hand 
im Glauben an dus deutſche. Volk. Unterdeſſen hat ein unbekannter 
Frontſoldat und zwar mit ſieben Mann das Rieſenwerk eines neuen 
Volkes und Staates innerhalb der Grenzen aufgebaut. Dieſer 
Glaube iſt nicht allein im Herzen der Reichsdeutſchen, er lebt bei 
euch allen. Und fo ſtellen wir an den Schluß dieſes unſeres Grin- 
nerns, dieſer unſerer neuen Loſung, dieſer unſerer neuen Ent⸗ 
ſchlüſſe, unſeres neuen Eides den Gedanken, daß dieſe, unſere deut— 
ſche Volkstumsaufbauarbeit gegründet ſein muß, genau wie das 
Werk Hitlers, das hinter uns liegt, auf einer nie zu erſchütternden 
Volksgemeinſchaft, begründet aber auch auf dem Glauben, daß das 
deutſche Volk nicht allein auf dieſer Erde lebt und dieſe Erde nicht 
allein in der Welt ſchwebt. N 

Wir glauben, daß alles eingeordnet iſt in ein großes Werk der 
Ordnung, daß einen großer Ordner zum Herrn, Schöpfer und 
Meiſter hat zur Verwaltung ſeines Werkes. Wir drücken uns 
die Hände und erheben ſie zur ewigen Vorſehung und ſprechen 
noch einmal in dieſer Stunde das Glaubensgelöbnis, das Schiller 
einſt auf dem Rütli ſprechen ließ: 

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 

In keiner Not uns trennen und Gefahr. 

Wir wollen glauben an den höchſten Gott 

und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen.“ 

Die letzten Worte werden von der Verſammlung ſtehend mitge— 
ſprochen. 

II 


Die Rede Dr. Steinachers 


Nachdem ſich der minutenlange Beifall endlich gelegt hatte und 
nach den Klängen des Südmährer Marſches gab dann Bundesleiter 
Dr. Steinacher ein umfaſſendes Bild der volkspolitiſchen gegen⸗ 
wärtigen Lage und eröffnete durch die vielgeſtaltigen Einzelfragen 
die Schau auf die weſenhaften Züge der Entwicklung. Ausgehend 
von den bekannten Worten des Führers in der Reichstagsrede vom 
17. Mai 1933, in welchen die Liebe zum eigenen Volk und die Ach⸗ 
tung der nationalen Rechte auch der anderen als nationalſozia⸗ 
liſtiſche Forderung ausgeſprochen wird, legte Dr. Steinacher die 
Vertiefung der Volkstumsauffaſſung gegenüber den weſtlichen, libe⸗ 
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ralen Staatsauffaſſungen dar. Nicht der Staatsbürgerpaß, ſondern 
die Gemeinſchaft von Blut, Art und Sprache verbürgt die Deutſch⸗ 
heit. Volkstumszugehörigkeit kann man weder verlieren noch will⸗ 
kürlich gewinnen. Das geheimnisvolle Geſetz des Volkstums hat ſich 
Gees Wart ann Jahr ſo glänzend an der Saar bewährt! Dieſes 
Geſeß wirkt in völler Klarheit oft erſt dann, wenn arteigener Staat 
unſer Volkstum nicht ſchirmen kann. | 

Aus Hoheit und Würde unferes Volkstums, aus dem Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Unveräußerlichkeit gewinnen wir das Verſtändnis auch 
für die Würde fremden Volkstums. Wir kennen keine Sonder⸗ 
rechte für uns. In dieſem Sinne finden wir uns auch mit einem 
erlauchten Geiſt dieſer oſtpreußiſchen Erde zuſammen, mit Johann 
Gottfried Herder. Seine Gedanken über Volksſprache und 
Literatur, über den nationalen Geiſt, über die arteigene Würde 
jedes Volkstums ſind uns durchaus vertraut und verpflichtend. 
Wir haben das Recht, im Zeichen Herders auch ein geſchichtliches, 
nationales Erbe für unſeren deutſchen Volkstumsgedanken in An— 
ſpruch zu nehmen, ebenſo wie eine geſchichtliche Ueberlieferung von 
hohem Rang in den völkiſchen Beziehungen zu unſeren Nachbarn. 
Denn unendlich viel haben gerade die öſtlichen Nachbarvölker auf 
ihrem Weg zur Erhaltung, ja Erweckung ihres Selbſt⸗ und Wert⸗ 
bewußtſeins Herder zu danken. Und wieder kann uns nur des 
Führers Wort leiten, wenn er am 21. Mai 1935 ſagte: 

„Wenn das heutige Deutſchland für den Frieden eintritt, 
dann tritt es für ihn ein weder aus Schwäche noch aus Feig⸗ 
heit. Es tritt für den Frieden ein aus einer anderen Vor⸗ 
ſtellung, die der Nationalſozialismus von Volk und Staat be— 
ſitzt. Denn dieſer ſieht in der machtmäßig erzwungenen Ein⸗ 
ſchmelzung eines Volkes in ein anderes weſensfremdes nicht nur 
kein erſtrebenswertes politiſches Ziel, ſondern als Ergebnis 
eine Gefährdung der inneren Einheit und damit der Stärke 
eines Volkes auf lange Zeit gerechnet. Seine Lehre lehnt da— 
her den Gedanken einer nationalen Aſſimilation dogmatiſch ab. 
Damit iſt der bürgerliche Glaube einer möglichen „Germani— 
ſation“ widerlegt. Es iſt daher weder unſer Wunſch noch 
unſere Abſicht, fremden Volksteilen das Volkstum, die Sprache 
oder die Kultur wegzunehmen, um ihnen dafür eine fremde 
deutſche aufzuzwingen.“ 


nd die Stimme Herders kündet das Gleiche: 


Volk iſt Volk.“ „Denn jedes 


Oh, wäre ſolche Wertung von Volk und Volkstum Allgemein— 
gut der Völker, dann wäre der Weg zum wahren Frieden von Volk 


zu Volk in Europa gefunden. Wie bietet ſich für unſer deutſches 
Volk aber die Lage? Aufgeteilt auf 20 Staaten in Europa, ver⸗ 
ſtreut auf faſt ebenſoviele Staaten in Ueberſee! Deutſches Volk 
mit drei Dutzend verſchiedenen Staatsangehörigkeiten! In dieſer 
Lage eine Einheit unſeres Volkstums zu erhalten, daß wir uns 
über alle beſtehenden Grenzen hinweg als deutſche Brüder und 
Schweſtern, als deutſche Volksgenoſſen bewähren, ohne Rückſicht auf 
die trennenden Staatsgrenzen eine ſeeliſche Hanzheit des geſamten 
deutſchen Volkes; dies allein iſt unſer Ziel und unſer Streben. Wir 
haben als VDA nichts mit ſtaatspolitiſchen Aufgaben zu tun. Wir 
wollen keine Grenzen verſchieben. Wir erheben aber vor aller Welt 
feierlich den Anſpruch, frei über alle Grenzen hinweg die Einheit 
unſeres Volkstums zu pflegen, dort Hilfe zur Selbſthilfe zu bieten, 
wo eigenes Volkstum in Gefahr iſt und dem Abgeſplitterten in der 
Ferne die Hand zu reichen, daß er über alle Räume und Zeiten 
1 als deutſcher Volksgenoſſe der deutſchen Volkheit erhalten 
lefbt. 

In einzelnen Staaten Europas ſind Anzeichen dafür da, daß 
man uns nach und nach begreift, und wir ſtehen nicht an, dieſe 
Anzeichen mit lebhafter Befriedigung zu begrüßen! Es iſt ein 
außerordentlicher Fortſchritt nicht bloß in den Beziehungen von 
Staat zu Staat, ſondern auch bei den viel wichtigeren Beziehun⸗ 
gen von Volk zu Volk, daß die polniſche Regierung 500 Volks⸗ 
genoſſen Freipäſſe zum Beſuch dieſer Oſtlandtagung des BDA be- 
willigt hat, ſowie umgekehrt die polniſchen Volksgenoſſen aus dem 
Reich im vorigen Jahr die Gelegenheit hatten, die Tagung des Welt⸗ 
bundes der Polen in Warſchau zu beſuchen. Ich danke von dieſer 
Stelle der polniſchen Regierung und begrüße beſonders herzlich 
Sol hier anweſenden Volksgenoſſen polniſcher Staatsangehörig— 

eit. 

Auch mit Südſlawien iſt die Möglichkeit zur Pflege des deut— 
ſchen Volksbewußtſeins bei unſeren Volksgenoſſen unbehinderter 
geworden. Auch der Verkehr mit unſeren Volksgenoſſen im däniſchen 
Staat iſt nicht gehemmt worden. Wenn es in Nordſchleswig in letzter 
Zeit auch Spannungen gab, letzten Endes bedingt durch die däniſche 
Ueberraſchung über die innere Lebenskraft der deutſchen Gruppe, ſo 
begrüßen wir doch jeden Fortſchritt der Ritterlichkeit in der unmit— 
telbaren Beziehung von Volkstum zu Volkstum. Belgien hat da⸗ 


gegen leider geglaubt, mit einer Welle von Hausſuchungen feiner 
Staatsautorität in Eupen⸗Malmedy nachhelfen zu müſſen. Auch die 
beiden baltiſchen Staaten haben ihre edle Tradition, die vor bald 
einem Jahrzehnt an die erſte Geſtaltung der nationalen Kultur— 
autonomie gebunden iſt, nicht ungebrochen fortgeſetzt. Aber auch 
Rumänien, das Jahre hindurch mit Recht die deutſche Volksgruppe 
als die beſte Brücke zum und vom Reiche anſah und in welchem 
Lande die Loyalität der Deutſchen zum Staate auch von den Frem— 
den als vorbildlich anerkannt wurde, iſt zu den Staaten einge— 
ſchwenkt, die eine Politik der Benachteiligung und Zurückdrängung 
des deutſchen Volkstums führen. Erſt recht geht in den übrigen in 
Frage ſtehenden Staaten Europas der bewußte Kampf gegen unſer 
Volkstum in voller Schärfe weiter. 

Dr. Steinacher ſchilderte dann das Syſtem des Angriffskrieges, 
das nicht nur wie in der Vorkriegszeit von privaten Vereinen, ſon— 
dern mit der geſamten Staatsallmacht geführt wird. Da werden 
zuerſt die geiſtig und ſozial führenden Volksſchichten erledigt, mit 
Sprachprüfungen oder ähnlichen Mitteln. 

In Böhmen haben wir im Jahre 1930 in der öffentlichen Ver— 
waltung und im Gerichtsweſen 9261 Arbeitsplätze weniger, als 
unſerer Bevölkerungsſtärke zukam. Im anderen Fall müſſen ſtaat— 
liche Benachteiligungen mannigfacher Art zur wirtſchaftlichen Kapi— 
tulation deutſchen Großbeſitzes führen. Ich erinnere aber insbeſon— 
dere an den Mißbrauch mit der Bodenreform, die in ganz unerhör— 
tem Ausmaß dazu diente, unſeren nationalen Beſitzſtand zu ſchmä— 
lern. In den Zeiten des Völkerbundfriedens ſind den Volksminder— 
heiten in Europa, alſo vorwiegend den Deutſchen, nach Amende 
über 7000 mutterſprachliche Schulen, 2500 Kirchen und ohne Berück— 
ſichtigung von Rußland 12 Millionen Hektar Nutzboden von den 
Staaten weggenommen worden. 

Die Zerſtörung der Oberſchicht iſt verbunden mit den Ein— 
ſchränkungen oder auch — ſiehe Südtirol und Ungarn — der voll— 
ſtändigen Zerſtörung oder Behinderungen der arteigenen höheren 
Bildungsmöglichkeiten! Der weitere Leidensweg iſt dann gekenn— 
zeichnet durch Zerſtörungen unſeres Volksſchulweſens. Allein in 
der Tſchechoſflowakei find uns Deutſchen annähernd 5000 Schul— 
klaſſen geſperrt worden. 

Italien hat in Südtirol und im Kanaltal das einheimiſche 
Schulweſen gänzlich verletzt. Aber auch unſere Vereine, unſere 
Schul- und Kirchengemeinden, unſere ſozialen, wirtſchaftlichen, kul— 
turellen und ſelbſt geſelligen Einrichtungen ſind uns in dem Volks— 
tumskampf der letzten 15 Jahre zerſtört worden. Dabei trifft das 
Verderben nicht bloß die Großen allein, ſondern in zunehmendem 
Maße bald auch die Handwerker, vor allem aber die Abhängigen in 
Stellungen und die in ſoziale Not geratenen. Und neuer ſozialer 
und geiſtiger Aufſtieg, ſowie Anſtellungsmöglichkeit für die Jungen, 
iſt wohl lockend geboten dem, der einen Kaufpreis dafür zahlt: das 
eigene Volkstum preiszugeben! 

Was für eine Fülle von Elend, Entbehrung, Verbitterung, 
ſeelicher Verwüſtung und Kulturvernichtung hat dieſer Volkstums— 
kampf ſeit dem Weltkrieg doch ſchon angerichtet! 


Neben dem Klaſſenkampf iſt dieſer Krieg gegen Volkstum, den 
wir Deutſchen in dieſem Erdteil am meiſten zu ſpüren haben — 
die Ungelöſtheit des Nationalitätenproblems — die eigentliche Gei— 
ßel und der Unfriedensfluch Europas und die Quelle der Kriegs— 
gefahr. Und was für ein Geiſt ſteht hinter ſolchem Kampfwillen 
jener Staaten, die danach ſtreben, möglichſt vaſch ein gewonnenes 
Stück deutſchen Volksbodens zu zerſtören. Eine Miſchung von 
Angſt und ſchlechtem Gewiſſen und die ſeichte Erfahrung aus ge— 
wiſſen ſoziologiſchen Oberſchichtenerſcheinungen aus der Lage und 
dem Geiſt des 19. Jahrhunderts und vor allem das Unvermögen, 
Volk und Volkstum zu begreifen in ihrer Hoheit und Würde und 
Unvergänglichkeit! Welch lächerliche Haltung, die da meint, mit 
Namensverwelſchung oder — Magyariſierung das eigene Volk zu 
bereichern, ein Vorgang, der dadurch nicht ſittlicher wird, daß er ge- 
rade nicht mit offener Gewalt, ſondern vorwiegend mit Lockungs⸗ 
und Verſuchungspropaganda bei den abhängigen und in Not befind⸗ 
lichen Volksgenoſſen erſtrebt wird. Wieder gemahnt uns hier 
im altpreußiſchen Land die Stimme Herders, dem das Ver⸗ 
hältnis von Herrſchaft und Knechtſchaft unter den Völkern, die 
ſich ihres Volkstums bewußt ſind, im Innerſten zuwider war. 
Solches zu erſtreben, ſo ſagt er, wäre „der unedle Stolz eines 
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Barbaren“. Und wieder lauſchen wir der Stimme des Führers 
aus feiner Rede vom 21. Mai d. J.: 

„Wir geben keine Anweiſungen für die Verdeutſchung 
nichtdeutſcher Namen aus, im Gegenteil: wir wünſchen dies 
nicht. Unſere volkliche Lehre ſieht daher in jedem Krieg zur 
Unterjochung und Beherrſchung eines fremden Volkes einen 
Vorgang, der früher oder ſpäter den Sieger innerlich ver— 
ändert und ſchwächt und damit in der Folge zum Beſiegten 
macht. Wir glauben aber auch gar nicht daran, daß in Eu— 
ropa die durch und durch national erhärteter Völker im Zeit— 
alter des Nationalitätenprinzips überhaupt noch national 
enteignet werden könnten.“ 

Ihr deutſche Volksgenoſſen aus den fremden Staaten, Ihr 
habt für ſolchen Glauben des Führers in Eurem ſchweren Selbſt— 


behauptungskampf den Berechtigungsbeweis erbracht! So ſeid 
Ihr die Bewährungszeugen für die Volkstumskraft! Durch 
Euren Widerſtand iſt die imperialiſtiſche Spekulation fremder 


Staaten auf jedwedes fremde Volkstum zunichte geworden. Ihr 
zeigt die Unverrückbarkeit und damit die Unantaſtbarkeit des 
Volkstums! Ihr zwingt bloß etatiſtiſches Streben zur Erkenntnis 
der tiefſtliegenden europäiſchen Fragen und erreicht durch ſolches 
Erkennen die Vorausſetzung für einen dauerhaften und anſtändi— 
gen Frieden von Volk zu Volk. Hätte die Kraft deutſchen Volks— 
tums nach dem Zuſammenbruch verſagt, das imperialiſtiſche Stre— 
ben mancher Staaten auf weitere Stücke deutſchen Volkstums 
wäre nicht ernüchtert, ſondern noch nur mehr ermutigt worden! So 
iſt Euer Selbſtbehauptungskampf vielleicht der wertvollſte Friedens- 
beitrag für das Europa nach 1918 geweſen. 

Dr. Steinacher wies dann auf das beſonders kraſſe Beiſpiel 
der Litauer im Memelland hin: 

Wir proteſtieren gegen dieſe Umkehrung des Verhältniſſes 
von Ankläger und Angeklagten im Kownoer Prozeß! Wir ſind 
ſtolz mit unſeren Volksgenoſſen in den litauiſchen Gefängniſſen, 
die keine Gnade erbetteln. Wir ſind zuverſichtlich mit all unſeren 
reichen Erfahrungen aus ähnlichen Konflikten — auch aus der 
litauiſchen Geſchichte! Und wir bezeugen den ſchwer ringenden 
Volksgenoſſen im Memelgebiet die unverbrüchliche Gemeinſchaft 
eines Hundertmillionenvolkes in Brüderlichkeit, Dankbarkeit und 
Hilfsbereitſchaft. Eure Heimat, Ihr Memelländer, früher kaum 
genannt, iſt allen Deutſchen durch Eure Not ewig unvergeßlich und 
heilig geworden. 

Der ſudetendeutſche Abwehrkampf der letzten 2 Jahre zeigt 
ſeit 1918 ſyſtematiſche Entrechtung und wirtſchaftliche Ausſaugung, 
1932 die erſten Verfolgungsmaßnahmen gegen die nationale Er— 
neuerung, 1933 eine Ueberſteigerung aller Zerſtörungsmaßnahmen 
hemmungsloſer Staatsgewalt, gipfelnd in der Parteiauflöſung. 


Seither ein reines Polizeiregime mit unverhüllter verächtlicher 
Spekulation auf volksverräteriſche Kräfte in unſerem Volkstum, 
die durch die doppelſeitige Auswanderung aus dem Reich und aus 
Oeſterreich ſo große Verſtärkung erhalten, daß nach dem Volks— 
tumsſieg an der Saar Sudetendeutſchland Zufluchtsort und 
Aktionszentrum der emigrierten Giftmiſcher wird! Die Tſchechen 
überantworten in den Vertretungskörpern die Mandate der auf— 
gelöſten deutſchen Gruppen den volksverräteriſchen und zu Volks⸗ 
verrat für fähig gehaltenen Parteien und machen dieſe in den 
deutſchen Gemeinden damit zu den alleinigen Machtträgern deut⸗ 
ſcher Befugniſſe. Gewaltig ſteigt Lockung und Druck, wirtſchaft⸗ 
liche, ſoziale, kulturelle und ſeeliſche Not! Manche deutſche Ein⸗ 
richtung wird in dieſem Ringen Konrad Henleins nach fünf Fron— 
ten geſchädigt oder auch vernichtet. j 

Die Selbſtmordziffer ſteigt gerade auch bei den Angehörigen 
der ſudetendeutſchen Oberſchicht! Gerade intellektuelle Kreiſe ſind 
am wenigſten gegen allerlei Intrigen gefeit. Letzten Endes läßt 
Herr Beneſch in Spekulation darauf ſeine konzeſſtonierte ſudeten⸗ 
deutſche Oppoſition los, geſtattet ihr ſtarke nationaliſtiſche Worte. 
Mit der aufrichtigen Gelaſſenheit, die nur aus unerſchütterlichem, 
tiefſtem Glauben an unſeres Volkstums letzte Kräfte erwächſt, hat 
Konrad Henlein fein Deutſchtum in politiſcher Selbſthilfe zu völki⸗ 
ſcher Erneuerung und zum Siege geführt! Das Sudetendeutſch— 
tum, die ſtärkſte Gruppe unſeres Außenvolkstums, in der Ver— 
gangenheit ohnmächtig in geradezu klaſſiſcher Parteienzerklüftung, 
hat zu deutſcher Einigung gefunden! Welche Wendung! Not hat 
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die Uneinigkeit überwunden, Herr Veneſch hat ſelbſt die beiten 
Kräfte in unſerem Volke gerufen, er iſt nicht bloß parlamentariſch 
geſchlagen, er iſt der größeren ſittlichen Macht erlegen. Volk iſt 
Volk! „Unedler Stolz eines Barbaren“ kann man mit Herder 
fagen, iſt beſiegt worden. Wir! ſehen — größtes Volkstums⸗ 
erlebnis unſerer Zeit — an dieſem Beiſpiel, daß der Volkstums— 
kampf letzten Endes die verblendeten Staatsmänner nicht zum 
Vernichtungsziele führt, ſondern — geſchichtlich geſehen — „den 
Völkern nur die Oberfläche ritzt!“ 


In Südtirol widerſpricht der italieniſche Staat ſeiner edlen 
Tradition aus dem Riſorgimento. Dasſelbe Italien, das ſich in 
Deſterreich nach dem bekannten Kulturabkommen als Protektor 
echter deutſcher Kultur gibt, ſucht in Südtirol mit Gewalt und 
Syſtem edelſte deutſche Kultur zu zerſtampfen. Läge es nichl viel 
näher, ſeine Achtung deutſcher Kultur im alten Kulturland an 
Etſch und Eiſack innerhalb feiner Grenzen zu bewähren? Das 
Stichwort für ihr verſchärftes Vorgehen in Südtirol erhalten die 
Italiener aber — d Schmach und Schande — von niemandem 
anders, als von heutigen Machthabern in Oeſterreich! So wie der 
Vizekanzler Fürſt Starhemberg der in höchſtem Maße deutſch be— 
währten Bevölkerung von Südkärnten und den Abwehrkämpfern 
die Verleumdungslüge des Heimat- und Volksverrates anzuhän— 
gen verſuchte, ſo hat er die nationale Schutzarbeit in Südtirol vor 
kurzem als nationalſozialiſtiſch bezeichnet und dieſe ſo ausgedeutet, 
daß ſeine Ausführungen einer Denunziation des Südtiroler 
Deutſchtums an den italieniſchen Staat gleichkommen! Auch der 
Bundeskommiſſar Adam hat dieſe Arbeit als irredentiſtiſch be— 
zeichnet und jo gleich Starhemberg den Italienern den willkomme⸗ 
nen Vorwand gegeben, erſt recht das Schwert der Zerſtörung über 
Südtirol zu ſchwingen. Ich frage nur, was haben die verbannten 
Südtiroler katholiſchen Geiſtlichen, die aufgelöſten katholiſchen Ge— 
ſellenvereine, der immer ſchärfer verfolgte private Kleinkinder— 
unterricht, die gotiſchen Bärte der Paſſeirer- und Vintſchgauer 
Bauern, die Austilgung deutſchklingender Straßen- und Haus— 
namen und die hiſtoriſchen Denkmäler deutſcher und Tiroler Ge— 
ſchichte mit einer behaupteten nationalſozialiſtiſchen Irredenta— 
politik zu tun? Was bedeutet die durch Lockung und Druck ver— 
ſchärfte Namensverwelſchung? Die planmäßige Bodenverdrän— 
gung, die Ausrottungspolitik des Deutſchen in Schule, Amt und 
Oeffentlichkeit? Die Geſchichte wird darüber richten, wie beſchämend 
im letzten Jahr von Wien und Innsbruck aus den Zerſtörern 
unſeres Volkstums in Südtirol in die Hände gearbeitet wurde! 
Da wir aus tiefer Bindung in unſerem Volkstum niemals Süd— 
tirol zum Gegenſtand einer Taktik entwürdigt und da andererſeits 
die öſterreichiſchen Machthaber noch nie etwas an praktiſcher volks- 
deutſcher Schutzarbeit auch nicht für Südtirol geleiſtet haben, ſind 
wir berechtigt und verpflichtet, den ſchärfſten Proteſt gegen dieſe 
Verleumdung der Schutzarbeit an ſchwer bedrängtem Volkstum 
auszuſprechen. Unerhört iſt es, daß Deutſche die wehrloſen Süd- 
tiroler deswegen an die wölkiſchen Gegner denunzieren und ver— 
werflich iſt es, deshalb die Südtiroler, die im völkiſchen Abwehr— 
kampf ſeit 15 Jahren aus ungebrochener bodenverwurzelter deut— 
ſcher Art Heldiſches geleiſtet haben, als geiftig unmündig zu er- 
klären, ſie, die in hartem Selbſthilferingen in höchſtem Maße die 
Würde volksdeutſchen Kämpfertums tragen, zu bloßen Objekten 
einer von außen kommenden Agitation zu erniedrigen. 

In anderen Staaten wird es deutſchem Volkstum verwehrt, 
arteigene und arttreue Oberſchicht neuzubilden. In Ungarn ſind 
uns auch nicht die beſcheidenſten Anſätze einer eigenſtändigen völfi- 
ſchen Erziehung etwa als Lehrerbildungsanſtalten — die Voraus- 
ſetzung für deutſche Volksſchulen — oder als landwirtſchaftliche 
Fortbildungsſchulen gegeben. Selbſt die mehr als dürftige Möglich— 
keit der Tätigkeit des Ungarländiſ ch⸗Deutſchen Volksbildungsvereins 
wird durch Polizeiübergriffe eingeſchränkt und verwehrt. Das Syſtem 
der Namensentdeutſchung blüht wie kaum in einem anderen Staat, 
und Dr. Baſch, deſſen loyales Wirken wir kennen, iſt auch in 
zweiter ungariſcher Gerichtsinſtanz verurteilt worden; dieſes uns 
erhörte Vorgehen nur deshalb, weil ſich Dr. Baſch mit ſittlich höchſt 
en Recht gegen das Syſtem der Namensmagyarifierung 
90 So erweiſt es ſich als nicht zu beſtreitende Tatſache, 
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echten beſitzt und gemeſſen an den Verhältniſſen 


nen Widerſtandswillen bedingt! 


in den Nachfolgeſtaaten um ihre völkiſche Exiſtenz am ſchwerſten zu 
ringen hat. 

Charakteriſtiſch in Ungarn wie beſonders in den weſtlichen 
Vorlanden des Deutſchtums ſehen wir ein entwickeltes Syſtem der 
Aufſtiegsaſſimilierung. Die Söhne unſeres Volkstums erhalten 
vom fremden Staat intellektuelle und ſoziale Aufſtiegsmöglich— 
keiten geboten! Auch bis in die höchſten Stellen! Aber um einen 
Kaufpreis vollzieht ſich ſolcher Aufſtieg: Um die Aufgabe des eige- 
nen Volkstums oft gerade unſerer Begabteſten! Wenn wir ſolchen 
Vorgang auch oft nicht zu hindern vermögen, ſo wehren wir uns 
nur mit allem Nachdruck dagegen, daß man uns ſolches moderne 
Janitſcharentum als die eigentlich berufenen Vertreter der betref— 
fenden Volksgruppe zu präſentieren wagt. 

Auch in den überſeeiſchen Gebieten vollzieht ſich ſolche Auf— 
ftiegsaflimilierung! Dort weniger verſchuldet durch bewußte 
fremde Staatspolitik, ſondern mehr durch die geſellſchaftlichen 
Lockungen und durch häufig ungefeſtigte eigene Volkstumsgrund— 
lage. Um ſo freudiger begrüßen wir es, daß in den Vereinigten 
Staaten, in Kanada und auch in Südamerika neben den bäuer— 
lichen Siedlungen, die ſtarken deutſchen Selbſtbehauptungswillen 
verkörpern, auch die breiten Schichten eines gewerblichen Mittel— 
ſtandes ſich in der Volkstumsart halten. Beſonders das oft zu 
Unrecht geringgeſchätzte deutſche Vereinsweſen der „kleinen“ Leute 
in den Vereinigten Staaten verkörpert oft durch Generationen 
ſchon in zäher Treue wertvollſtes deutſches Volkstum! Und wenn 
wir dagegen feſtſtellen, daß gerade ſchneller wirtſchaftlicher und 
ſozialer Aufſtieg in den angelſächſiſchen Staaten leider ſo oft zur 
Verleugnung eigenen Volkstums geführt hat, ſo erkennen wir wie— 
der die Wahrheit, daß des deutſchen Volkes ärmſter Sohn auch ſein 
treueſter iſt. In Südafrika verzeichnen wir mit Genugtuung die 
Stimmen, die erkennen, daß die dort hochgeſchätzte Kraft des boden— 
verwurzelten deutſchen Volkstums nur dann dem fremden Staat 
am wertvollſten ſein wird, wenn Mutterſprache und Mutterart 


ungeſchmälert erhalten bleiben. Mögen nicht nur die Staaten in 


Braſilien und ſonſt in Ueberſee dieſe ganz entſcheidende Kenntnis 
berückſichtigen, ſondern vor allem auch die in Frage ſtehenden 
Staaten in Europa. 

Dr. Steinacher wies dann darauf hin, daß die Möglichkeiten 
zur Hilfe geſteigert werden könnten, dank der Opferkraft unſeres 
Volkes, die der Führer neu geweckt hat. — Er dankte den zahlreich 
vermehrten Mitarbeitern in allen Volksſchichten bei jung und 
alt. Volksdeutſche Schutzarbeit fordert durch Sachkenntnis oe- 
ſchärftes politiſches Gewiſſen und Einſatzbereitſchaft zum Opfer. 

So bewährte ſich der BDA im abgelaufenen Jahr noch mehr 
als früher als eine völkiſche Schulungs- und Opfergemeinſchaft. 
Wir danken vor allem auch allen Stellen in Staat und Bewegung, 
die uns auch in dieſem Jahr gefördert und unterſtützt haben und 
die mehr und mehr verſtehen, welch wichtige Arbeit aus völkiſcher 
Gemeinſchaftsanſchauung und nationalſozialiſtiſcher Pflichterfül— 
lung in unſeren Kreiſen getragen wird. 

Die kulturelle wirtſchaftliche und ſoziale Bedrängnis im 
Außenvolkstum iſt ſtärker, zum Teil ganz erheblich ärger gewach— 
ſen, als unſere an ſich erhöhten Möglichkeiten, zu helfen! 

Wirtſchaftsnot, ſoziales Abſinken des Bürgertums, gefährliche 
Schrumpfung der Geburtenziffer, Aſſimilationsgefahr für die 
Unterſchichten, Verluſte an Volksboden und letztlich ſchwindende 
Volksſubſtanz waren die erſchreckenden Zeichen einer Politik, die 
letztlich glaubte, mit kapitaliſtiſchen Mitteln allein auch Volkstums— 
kampf beſtehen zu können! Es wurde höchſte Zeit, daß auch drau— 
ßen durch die völkiſche Erneuerung der ſchärferen Not vertieftere 
Methoden der Abwehr und der Subſtanzerhaltung gegenüber— 
geſtellt werden. Die völkiſche Selbſterhaltung iſt viel weniger von 
den Angriffsgelüſten der Gegner, ſondern vielmehr von dem eige— 
Dieſer iſt abhängig von der 
Stärke der völkiſchen Gemeinſchaftskräfte und von Führern, die in 
Volksverbundenheit wirken, den Gemeinſchaftsglauben der Volks- 
genoſſen ſtärken, zu Disziplin ſtählen und nicht in unnützem Dis- 
kutieren, ſondern in Vorkämpfen und im Vorleben den 
überzeugendſten Beweis ihres Führeramtes beſitzen. Hier liegt 
die Erklärung für den Erfolg eines Konrad Henlein und eines 
Fabricius und ſo mancher Ungenannter! Damit iſt die innere 
Notwendigkeit von Aenderungen in den Führungen ſo vieler deut— 
ſcher Volksgruppen in den letzten zwei Jahren begründet! 
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Ueberall wird die Kraft zur Selbſthilfe ſich ſchöpferiſch in 
eigen gewachſenen Formen zu bewähren haben. Die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und Unmittelbarkeit der Jungen wird ſich hier zu üben, 
und die Fähigkeit zur Ueberſicht bei den Aelteren wird ſich zu er⸗ 
proben haben. 

Alles Außenvolkstum aber wird ſtärker denn je von Tat und 
Geiſt des Führers und ſeinem völkiſchen Erneuerungswillen über⸗ 
ſtrahlt! Eine Schickſals⸗, eine Erlebnis», eine Weſensgemeinſchaft 
ſind wir Deutſchen auf der ganzen Erde! Wer ſich trennt davon, 
iſt verloren! Gerade der, der regionale Vorbehalte macht, wird 
innerlich überwunden werden. Alle geſunden Lebenskräfte unſeres 
überſtaatlichen Volkskörpers bejahen freudig die Einheit, und mit 
Leidenſchaft ſtehen ſie dort auf, wo ihnen Gewalt der Fremden 
gegenüberſteht und von den Fremden gehegte Geſpenſter unſerer 
Geſchichte von geſtern und vorgeſtern entgegengeſtellt werden. 
Und ſo mögen auch die Fremden es begreifen, daß der fremd— 
völkiſche Aſſimilierungskampf in der Erziehung unſere Jugend nur 
noch leidenſchaftlicher zu ihrem Volke drängt, glühend als untrenn⸗ 
barer Teil des Ganzen, härter, kämpferiſcher, einſatzfähiger! 

Dr. Steinacher wies dann auf die Sinnloſigkeit der Abſperr— 
maßnahmen und der Bedrohungen unſerer Hilfsarbeit hin. Von 
Litauen wurde auf Anfrage beim Generalgouverneur des Memel— 
gebietes die freie kulturelle Unterſtützungsarbeit beſtätigt, der 
unmittelbar darauf überwieſene Geldbetrag aber beſchlagnahnmt. 
Bloße Teilnahme an einer VDA-Tagung hat ſudetendeutſche Volks⸗ 
genoſſen ins Zuchthaus gebracht, und ſelbſt brüderliche Gemein— 
ſchaftshilfe zur Linderung menſchlicher Not wird in manchen 
Staaten verfolgt. Die ganze Barbarei der Bekämpfung unſeres 
Volkstums wird da ſichtbar. Der BDA fand keine Möglichkeit, in 
den Hungergebieten Böhmens der abgezehrten Jugend Speiſungen 
zu geben. 

Dänemark, Polen, auch mit einigen Schwierigkeiten Belgien 
und andere Staaten erlaubten, die deutſchen erholungsbedürftigen 
Kinder in den Sommermonaten in das Reich zu nehmen. Die 
Tſchechoſlowakei, wo die ſoziale Not am dringendſten iſt, verweigert 
dies. Ein katholiſcher Pfarrer aus Südtirol wird auf Jahre ver- 
bannt, nur weil er den Aermſten ſeiner Heimatgemeinde zu Weih⸗ 
nachten dringendſte Lebensnotdurft vermittelt hat. Iſt der Waffen⸗ 
krieg nicht humaner, als der in Europa geübte Kampf gegen Volks⸗ 
tum? In jenem deckt wenigſtens die Rote-Kreuz-Flagge die Ver⸗ 
letzten. In dieſem aber wird im Zeichen der Genfer Friedensmani— 
feſtationen ſelbſt die karitative Hilfe an den Opfern des Volkstums⸗ 
kampfes verſagt. Vor der ganzen Welt aber klagen wir Rußland 
an! Ich habe vor einem, vor zwei Jahren, auf die grauenhafte 
Hungerkataſtrophe hingewieſen. Gewiß, die Hungersnot hat auch 
Millionen anderer Völker in Rußland ſterben laſſen. Aber unſer 
Streben, den verderbenden Volksgenoſſen in Rußland Hilfe gegen 
das Verhungern zu bringen, iſt von den ſowjetruſſiſchen Organen 
planmäßig abgewehrt worden. Evangeliſche und katholiſche Geift- 
liche und andere Volksgenoſſen in Rußland wurden zu Zuchrhaus— 
jahren, ja zum Tode verurteilt, nur weil fie die Spenden entgegen— 
nahmen oder vermittelten! Wo iſt das Weltgewiſſen, das ſonſt 
ſo leicht Greuelmeldungen erlag, wenn es gegen uns ging! Den 
deutſchen Volksgenoſſen in Rußland, ihrem ungeheuren Erleiden, 
ihrem erſchütternden hunderttauſendfachen Sterben gilt unſer Ge— 
danke! Im Zeichen dieſer Treue und der Leidverbundenheit grü— 
ßen wir all die auf der weiten Welt verſtreuten Rußlanddeutſchen, 
die der ruſſiſchen Hölle entkommen ſind, und zu Hunderttauſenden 
in der Neuen Welt von Kanada bis Paraguay und Argentinien 
nach tauſendfachen odyſſeiſchen Schickſalen eine neue Scholle fanden 
und ſich im Leiden und Kämpfen als beſonders wertvolles Glied 
des deulſchen Volkes erwieſen haben. 

Deutſche Volksgenoſſen von fern und nah, Ihr aus den frem— 
den Staaten, Ihr aus dem Reiche! In treuer Hingabe an des 
Führers Wegweiſung wollen wir ein Volk werden. 

Möge auch dieſes geſamtdeutſche Pfingſttreffen auf dem allen 
Deutſchen beſonders treuen Boden Oſtpreußens deutſchen Glauben 
allſeits ſtärken! Dreimal hat Oſtpreußen in feiner wechſelvollen 
Geſchichte nach tiefſtem Sturz aus ſtolzer ſtaatlicher Höhe den Halt 
gegen äußere Gefahren in den Kräften des Volkstums gefunden! 
1410, als der ſtolze Ordensmeiſter Heinrich von Plauen die Stände 
des Landes zur Mitverantwortung rief und die Danziger Schiffer⸗ 
knechte die Marienburg verteidigten, nach 1806/7, als von Oſtpreu⸗ 


ßen aus die Erneuerung aus jenen Kräften einſetzte, die in der 
Tiefe des Volkes wohnen und allein noch Deutſchland retten konn— 
ten! Und 1919/20, als der ſtaatliche Willen zerbrochen und zerſetzt 
war und in den großen Abſtimmungsſiegen vor 15 Jahren am 
11. Juli 1920 in den oſtpreußiſchen Grenzmarken Volkstum ſich ohne 
Staat zur deutſchen Bindung bekannte. Welch große Verpflichtung 
zu deutſcher Zuverſicht gibt uns ſolches Geſchehen in dieſem Land! 

And in all der Not der geit und des Alltags, die eine geſamt⸗ 
deutſche Umſchau aufgezeigt hat, iſt daher der Glaube des toten 
Helden von Tannenberg uns heiliges Vermächtnis, das er als 
Ehrenführer des BDA uns ſagte: 

„Not hat Opferſinn geweckt. Opfer und 
Arbeit werden die deutſche Not brechen!“ 

Die Klänge des ſudentendeutſchen Weiheliedes „Wir heben 
unſere Hände“ riſſen die Verſammlung hin, ſo daß ſie ſtehend 
die drei Verſe des Weiheliedes mitſang. Anſchließend gab ein 
Vertreter des Sudetendeutſchtums einen Ueberblick über die 
Gegenwartslage in der Volksgruppe, die mit ſtolzer Freude 
Parteienhader und Klaſſenkampf überwunden hat und nun 
daran geht, das Werk der Einigung zu vollenden, indem ſie ſich 
rückhaltlos zum Volkstumsgedanken bekennt. 

Mit toſendem Jubel wurde der Vertreter Polens empfan⸗ 
gen, der im Namen ſeiner Volksgruppe ein gläubiges, ſieghaftes 
und ſtolzes Bekenntnis zum neuen Deutſchen Reich und ſeinem 
Führer brachte,. 

Ein Sprechchor brachte hierauf ein Gedicht von Maria 
Kahle zum Vortrag. Dr. Ernſt, der Vertreter der weſtlichen 
Volksgruppen, ſchloß den Feſtakt mit dem Hinweis darauf, daß 
im neuen Deutſchland das alte Deutſchlandlied wieder unbeding⸗ 
tes Bekenntnis und Schwurlied geworden iſt. Aus Tauſend 
und Abertauſend Kehlen geſungen ertönte denn auch ausklin— 
gend das „Deutſchland, Deutſchland über alles“ und das Horſt— 
Weſſel⸗Lied . Wir geben die kurze Rede von Dr. Ernſt im Wort: 
laut wieder: 

Aus dem Geſamtbereich des Volkstumskampfes im Weſten 
unſerer Reichsgrenzen tritt klar umriſſen hervor Eupen— 
Malmedy. 

Volksdeutſche Verantwortung aber fordert in einer Stunde 
der Beſinnung auf unſere Pflichten als Deutſche auch ein Ge— 
denken aller Kräfte unſeres Volkes, die jenſeits unſerer weſt⸗ 
lichen Reichsgrenzen um Volkstum und Heimat, um Erhaltung 
des Vatererbes ringen. 


Volkstum kennt keinen Verzicht auf Volkstum, volksdeutſche 
Geſinnung kennt keinen Kompromiß. Dem weſtleriſchen, wider: 
natürlichen Erfaſſen der Nation als der Summe der einzelnen 
Staatsbürger ſetzen wir entgegen das natürliche Recht der fee- 
liſchen Einheit aller Volksgenoſſen, unabhängig von ſtaatlicher 
Ordnung. N 

Unſer Glaube, unſere Zuverſicht auf den Sieg ſolcher Volks⸗ 
gemeinſchaft erwächſt aus dem Wiſſen der Reinheit und Klar⸗ 
heit unſeres volksdeutſchen Bekenntniſſes inmitten einer Um- 
welt der Heuchelei und Verlogenheit. Wir aber wollen, daß Ja, 
Ja ſei und Nein, Nein. Und wenn wir vom Volke und feiner 
Gemeinſchaft ſprechen, ſo ſprechen wir nicht vom Staate. Wir 
haben keine ſtaatlichen Ziele hinter völkiſchem, volksdeutſchem 
Streben zu verbergen. 

Deutſchland iſt erſtanden, das Reich ſein Schutz, ſein Schild. 
Volksgenoſſen aus aller Welt, Adolf Hitler, unſer Führer und 
Volkskanzler, führt uns hinein in dieſes Deutſchland. Vorbei 
die Zeit, wo wir den Brüdern und Schweſtern, wenn ſie von 
jenſeits der Grenzen ins Reich kamen, ſagen mußten: Deutſch⸗ 
land, Deutſchland, das iſt ganz wo anders. 

Das Deutſchlandlied iſt wieder Bekenntnis und Schwurlied 
geworden, die Toten der braunen Armeen haben den Opfertod 
der Millionen Toten des deutſchen Volkes im Weltkrieg die Er- 
füllung gebracht. . 

Demütig und dankbar neigen wir uns vor dem Führer 
Deutſchlands. 

Stolz und aufrecht treten wir vor ihn, den Deutſchen, als 
ſeine Gefolgſchaft und ſchwören ihm Treue durch Treue zu un⸗ 
ſerem Volk. 

Unſer Führer und Volkskanzler Adolf Hitler 
Sieg Heil. 
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Die Hauptverfammlung 


Im Mittelpunkt der Jahreshauptverſammlung des VDA. 
anläßlich der 55. Jahrestagung in Königsberg ſtand der Ueber- 
blick über die Jahresarbeit 1934, den der Bundesleiter des 


BDA, Dr Hans Steinacher, gab. Im Anſchluß an den 
Jahresbericht, der unter dem Titel „Arbeitsjahr 1934“ im Druck 
erſchienen iſt, ſchilderte Dr. Steinacher in großen Zügen die 
Tätigkeit die Geſamtorganiſation des VDA. und ſeiner einzel⸗ 
nen Teilſtellen, indem er darauf hinwies, daß es nicht mög- 
lich ſei, aus einer ſo gewaltigen Bewegung, wie ſie der VDA. 
heute darſtellt, Einzelheiten aufzuzählen. Mit Hinweis auf die 
weſentlichſten Punkte und wichtigſten Arbeitsbewährungen des 
BDA. erſtand ein lebendiges Bild von der Einſatzkraft des 
Volksbundes und ſeines weitverzweigten Apparates, der im 
Grunde eine Opfergemeinſchaft und eine Schulungsgemeinſchaft 
iſt. Mit Dankesworten an den Staat und die Bewegung, mit 
Dankesworten an alle Mitarbeiter, ſchloß Dr. Steinacher ſeine 
Rede, der Regierungsrat Maßmann als Schatzmeiſter des 
Volksbundes eine Aeberſicht über die Finanzgebarung des VDA. 
folgen ließ. Aus den wenigen Zahlen, die er ſummariſch an— 
führte, zeigte ſich der ungeheure Aufſchwung des VDA. im letz⸗ 
ten Jahre, zeigte ſich die breite Grundlage dieſer Opfergemein⸗ 
ſchaft für die Geſamtheit unſeres Volkes. 


Sondertagung 


Am gleichen Tage, an dem der Feſtakt im Schlageterhaus 


abgehalten wurde, rief der VDA. feine auswärtigen Mitglieder 
zu einer Sondertagung in der Stadthalle zuſammen, um aus 
berufenem Munde den Auslanddeutſchen über Aufbauarbeit 
im Dritten Reich Aufſchlüſſe zu geben, die ſie über die Grenzen 
in ihre Heimatſtaaten tragen ſollen. Es ſprachen nach— 
einander Gauarbeitsführer Dr. Decker, Inſpekteur des Er— 
ziehungs⸗ und Bildungsweſens im Arbeitsdienſt, Profeſſor Dr. 
Reiter, Präſident des Reichsgeſundheitsamtes und der württem⸗ 
bergiſche Wirtſchaftsminiſter Profeſſor Dr. Lehnich. Wir brin— 
gen die drei Reden im Wortlaut: 


Arbeitsdienſt als nationalſozialiſtiſches 
Arbeits prinzip 


Vortrag von Gauarbeitsführer Dr. W. Decker 
Inſpekteur des Erziehungs⸗ und Bildungsweſen 
a im Arbeitsdienſt. 


Der Nationalſozialismus iſt die Weltanſchauung, nach der 
das deutſche Leben geſtaltet wird. Träger einer Weltanſchauung 
aber ſind nie Verordnungen und Geſetze, ſondern immer leben— 
dige Menſchen, denen Verordnungen und Geſetze nur Mittel 
ihres politiſchen Willens und Schranken ihrer perſönlichen 
Wünſche ſind. 

Der 30. Januar 1933 war nicht Vollendung, ſondern An— 
fang. Der Träger und Künder der nationalſozialiſtiſchen Welt- 
anſchauung, Adolf Hitler, ſtand als Kanzler vor der Aufgabe, 
dem Reiche nicht nur neue Geſetze, ſondern auch neue Menſchen 
zu geben, die eine andere Schau von der Welt hatten, als jene, 
die 17 Jahre zuvor ein großes Reich preisgaben. 

Darum ſtellte der Führer nach dem äußeren Vollzug der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution die Erziehungsaufgabe. 

Vor der Machtergreifung war die Gemeinſchaft der Natio— 
nalſozialiſten im Kampf erzogen worden. Die Gliederungen der 
Bewegung, SA, SS, HT, waren Kampfformationen. 

Nach der Machtübernahme fiel der Kampf fort, jener harte 
Kampf, in dem insbeſondere auch für ſchlechte Charaktereigen⸗ 
ſchaften kein Bedarf vorhanden war. 

11 der Machtübernahme hatten die Menſchen mehr Zeit, 
Mi e ſelbſt, ihren eigenen Eigenſchaften und denen ihrer 
en en zu beſchäftigen. Die große gewaltige Aufbauarbeit 
. in ihren ſich jagenden Höhepunkten die Menſchen 
immer erneut in ein neues 6 inei i f 

‚ größeres Denken hinein. Eine ſyſte⸗ 


Im Anſchluß an den Bericht Dr. Steinachers in der Haupt— 
verſammlung des VDA. wurde folgende Entſchließung ange— 
nommen: 

„In tiefer Empörung hat die Hauptverſammlung des VDA 
in Königsberg die Nachricht von den neuen Todesurteilen der 
bolſchewiſtiſchen Regierung gegen Deutſche erhalten. Das 
Schreckensurteil richtet ſich gegen deutſche Menſchen, die nichts 
anderes getan haben, als Gaben der Nächſtenliebe aus der alten 
Heimat an verhungernde Volksgenoſſen zu vermitteln. Dieſe 
Urteile beleuchten ſo recht die allen Geſetzen der Menſchlichkeit 
hohnſprechende Grauſamkeit eines Syſtems, dem über eine Mil- 
lion Deutſcher wehrlos ausgeliefert find. Hungertod, Todes: 
urteile, Verbannungen, völlige Zerſtörung der Familienbande, 
der Religion und der Kirche bedrohen die am meiſten in der 
Welt gequälte deutſche Volksgruppe in Rußland mit dem völ— 
ligen Untergang und zeigen die wahrhaft tatariſche Methode 
der ſyſtematiſchen bolſchewiſtiſchen Volkstumszerſtörung, die 
nicht bloß unſer Deutſchtum, ſondern jedes Volkstum bedroht. 
Die chriſtlichen Kreiſe der geſitteten Welt werden es zu beweiſen 
haben, ob ſie bereit und in der Lage ſind, den Opfern der 
barbariſchen Grauſamkeit der Bolſchewiken ihr Los zu er— 
leichtern.“ 


matiſche Erziehung aber zu einer neuen einheitlichen Auffaſſun 
in den Grundfragen unſeres völkiſchen Lebens war nur möglich 
in den alten Gliederungen der Bewegung, die hinwiederum 
nicht alle Deutſchen umfaßten. Die Partei iſt ein Orden aktiver 
Fackelträger der Idee, SA., SS., HJ., Frauenſchaft uſw. um: 
faſſen Volksteile, aber nicht die Geſamtheit. Ihnen allen ſind 
beſondere Aufgaben geſtellt. Dem Arbeitsdienſt, der als jüngſtes 
Kind der nationalſozialiſtiſchen Bewegung im Jahre 1933 vom 
Reichsarbeitsführer Hierl nach einer lächerlich kurzen Zeit in 
die vorhandene Lücke als entſcheidender Erziehungsfaktor ein⸗ 
gebaut wurde, war zum erſten Mal die Möglichkeit gegeben, im 
Augenblick der Verkündung der Arbeitsdienſtpflicht die geſamte 
deutſche Jugend zu erfaſſen. 

Es iſt bezeichnend, daß dieſe größte Erziehungsmöglichkeit 
nicht auf dem Wort, ſondern auf der Tat, nämlich der Arbeit 
beruht. Nach dieſer Arbeit hat die deutſche Erde Jahrzehnte 
gerufen. Sie iſt notwendig, weil wir Land brauchen und Brot. 
Der Arbeitsdienſt leiſtet ſie. And damit wird die Arbeit ſelbſt 
die Erzieherin der deutſchen Jugend zu dem Begreifen des 
nationalſozialiſtiſchen Kernſatzes: Gemeinnutz geht vor Eigen— 
nutz, der nicht mehr Phraſe, ſondern gelebte Wirklichkeit iſt. 

Dieſe durch die Arbeit gelebte Wirklichkeit ſtaatspolitiſch 
bewußt zu machen, iſt die zweite große Aufgabe des Arbeits- 
dienſtes als jener Erziehungsſchule der deutſchen Nation, in der 
die Gemeinſchaft unſeres Blutes ſiegend triumphiert über alle 
Mauern einer außen- und innenpolitiſchen Grenzziehung zwiſchen 
deutſchen Menſchen. In der Arbeit am Menſchen liegt die letzte 
Erfüllung der politiſchen Aufgabe des Arbeitsdienſtes als eines 
nationalſozialiſtiſchen Erziehungsprinzips, ſo daß wir gläubig 
und ſtolz es ſingen in unſerem Lied: 

Unjer Lager und die Fahnen 
Sind die neue Zeit, 

Der wir eine Gaſſe bahnen 
In die Ewigkeit. 


Rede von Prof. Dr. med. H. Reiter 
Präſident des Reichsgeſundheitsamtes. 
Meine deutſchen Volksgenoſſen! 

Die Wogen der Begeiſterung, die ſoeben durch dieſen Saal 
brauſten, zeigten Ihnen, wie die Arbeit imſtande iſt, den Men⸗ 
ſchen zu formen. Ich möchte Sie hineinführen in ein Gut, das 
ſchon von ſich aus mit der Entwicklung des Volkes, mit der 
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Entwicklung der Zukunft der Nation fo eng verbunden iſt, daß 
dieſe Form an jeden einzelnen klopft und daß dieſe Frage 
zwangsläufig von jedem einzelnen beſonders beantwortet wer⸗ 
den muß. Wenn ich heute verſuche, Sie kurz hineinzuführen 
in eine Welt, die die meiſten nicht kannten, ſo bitte ich die 
Auslanddeutſchen zu überlegen, daß das, was ich ſage, von 
unſerem Volk innerhalb des Reiches geſchieht, da draußen um 
ein vielfaches bedeutſamer iſt, um ein vielfaches wichtiger, weil 
draußen das Ringen ein ernſteres, ein ſchwereres iſt. Als unſer 
Führer ſeine Programmpunkte formulierte, hat wohl auch manch 
einer die Richtigkeiten einzelner Theſen anerkannt, die im 
feindlichen Lager ſtanden. Er fühlte inſtinktiv, daß eine neue 
Welt heraufdämmerte, die mit neuen Ideen an den inneren 
Menſchen klopfte und geeignet erſchien, aus dem Zuſammen— 
bruch des Vaterlandes hinauszuführen. Der Umſatz der Ge— 
danken in die Praxis erſchien aber den meiſten als eine Utopie, 
weil ſie den Glauben an den feſten Willen und den Glauben 
an die Urkraft unſeres Volkes verloren hatten. 

Nur wenige unſerer Volksgenoſſen — ſelbſt in unſeren 
eigenen Reihen —, hatten aber verſtanden, daß das Grundſtück 
zur politiſchen Wiedergeburt des Reiches in ganz neuartigen 
Gedanken lag, die zum politiſchen Programm nicht zu gehören 
ſchienen. 

Zuerſt begannen diejenigen, die im Volke das Primäre, im 
Staat und ſeiner Verwaltung das Sekundäre erblickten, die 
Bedeutung der Theſen zu erkennen, die ſich ſcheinbar gar nicht 
mit ſtaatspolitiſchen Plänen, ſondern mit biologiſchen Gedanken 
beſchäftigten. Sie begriffen, daß gerade in dieſen Theſen etwas 
verſchloſſen war, das eine völlig neue Weltanſchauung darſtellte, 
die weit über Deutſchland hinaus einſt einen ganzen Erdkreis 
beſchäftigen ſollte. Zum erſten Mal erſchien etwas auf einer 
politiſchen Karte, mit deſſen Deutung man zunächſt nichts 
Rechtes anzufangen wußte, deſſen ungeheure Bedeutung aber 
erſt nach der Machtergreifung auch das eigene Volk allmählich 
erfaßte und deſſen weitere Auswirkungsmöglichkeiten ſogar die 
übrigen Nationen zum Aufhorchen brachte! 

Heute ſind wir über dieſe Entwicklungsphaſe hinaus. Unſer 
Volk hat in ſeinem weſentlichſten Teil die gigantiſche Bedeutung 
dieſer Theſen, die Volk und Staat neu ſehen, erkannt. Es 
weiß, daß allein dieſe Theſen geeignet ſind, die Zukunft der 
Nation zu ſichern und weiß auch, daß dieſe Theſen ſchon heute 
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eine Stärke beſitzen, die ſich immer mehr ſteigern wird und 
ihm vor allen anderen Völkern, die ſich nicht zu einer An⸗ 
erkennung dieſer Auffaſſung bequemen, einen gewaltigen Vor— 
ſprung geben müſſen. 

Anſer Führer hat erkannt, daß jeder Menſch, jede Familie, 
jede Sippe und jedes Volk herausgewachſen iſt aus vergen- 
genen Geſchlechtern und daß es in ſeiner Geſundheit, in ſeiner 
völkiſchen Eigenart, feiner Arbeitsleiſtung, feiner Kultur und 
ſeiner Geſundung zwangsläufig nicht anders ſein kann, als es 
durch ſeine organiſche Entwicklung aus dieſer biologiſchen Ver— 
gangenheit fein muß. Unjer Führer erkannte weiter, daß die 
Zukunft jeder Nation nur durch die biologiſche Güte ihres Volkes 
geſichert werden kann. Geſundheit und völkiſche Eigenart prägt 
Charakter und Leiſtung des einzelnen, wie Charakter und 
Eigenart eines Volkes. Verändert ſich Geſundheit und völkiſche 


Eigenart eines Volkes, ſo ändert ſich auch ſeine Leiſtung! 


Zwangsläufig wirkt dieſer Gedankengang dahin, das biolo- 
giſches Denken als Grundlinie, Richtung und Anterbau jeder 
wirklichen Politik anzuerkennen. Es ſind nicht Worte der An— 
maßung, die behaupten, wir legten heute den Grund für die 
nächſten Jahrhunderte, ſondern dieſe Auffaſſung iſt die Folge 
eines neuartigen biologiſchen Begreifens von Volk und Staat! 

Da eines Volkes Wert allein durch ſeine Leiſtung beitimmt 
wird und diefe wiederum nur die Folge feiner Hochwertigkeit 
oder Minderwertigkeit ſein kann, ſo ergibt ſich, daß jeder wahre 
Politiker als Ziel feiner dtreeit die hohe Leiſtungsfähigkeit 
feines Volkes richtunggebend für alle ſeine Handlungen einzu- 
ſtellen hat! . 

Die ſpezifiſchen Leiſtungen eines Volkes ſind abhängig von 
ſeiner Zahl, feiner Güte, feiner völkiſch⸗raſſiſchen Eigenart. Eine 
Staatspolitik, die dieſes weiß hat daher ihre Arbeit nach dieſen 
drei Richtungen zu entwickeln, weil nur dieſe die Erreichung 
des Zieles geſtattet. 

Während die vergangenen Regierungen alles taten, um im 
Volke die Auffaſſung zu verbreiten, daß eine große Familie 
nur die Torheit eines Vaters oder einer Mutter unter Beweis 
ſtelle, weil ſie wirtſchaftlichen Aufſtieg und Lebensgenuß er⸗ 
ſchwere, bewirkt heute die Betonung großen Familienſegens eine 
Wiedergeburt leider längſt verſchütteter Anſchauungen vergan- 
gener Zeiten, daß Kinder einen Segen bedeuten und daß der 
Sinn jeder Familie iſt, dieſen Segen zu ſuchen. 


———— 
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In der neuen biologiſchen Betrachtungsweiſe von Volk und 

Staat, die Güte des Volkes zu heben, liegt zweitens die Kennt⸗ 
nis, daß nicht nur die Zahl der Menſchen eine hohe Leiſtung 
ſichert, ſondern daß dieſe Ziffer lediglich die Vorausſetzung einer 
Hochleiſtung darſtellt, die gleichzeitig an die Güte der Menſchen 
gebunden ijt. Selbſt ein großes Heer minderwertiger Soldaten 
erringt nie einen Sieg, er iſt nur zu erkämpfen, wenn das 
Heer aus wertvollen Soldaten zuſammengeſetzt iſt. 
Die dritte Blickrichtung liegt in dem wachſenden Verſtehen, 
das all unſer Denken und Wollen nur deutſch bleiben kann, 
wenn unſer deutſches Volk ſich nicht von Angehörigen fremd⸗ 
artiger Völker durchwachſen läßt und jo mit dem Eindringen 
fremden Blutes auch zwangsläufig ſeine Geſinnung verändern 
muß. Gerade unſer Deutſchland hat in den letzten 20 Jahren 
einen überzeugenden Anſchauungsunterricht darüber nehmen 
dürfen, wohin ein Volk getrieben werden kann, wenn ſich fremd⸗ 
taffige Spekulanten feiner bemächtigen und fie, ihren Blut 
ſtrömen und Geſinnungen entſprechend, verſuchen, eine perſön— 
liche Profitpolitik zu entfalten, ſelbſt wenn das verführte Volk 
darüber zerbrechen ſollte. 5 

Es muß mit aller Deutlichkeit einmal ausgeſprochen wer⸗ 
den, daß wir Nationalſozialiſten nicht deshalb die Juben ab— 
lehnen, weil ſie uns äußerlich nicht gefallen — nein, das iſt 
wahrhaftig nicht das Maßgebende, ſondern wir lehnen ſie des⸗ 
halb ab, weil, wie ſie ſelbſt ſagen, ihre Geſinnung nie die 
unſere werden kann, und weil die ihre begann, unſer deutſches 
Volk anzufreſſen, und die von Juden durchſetzten Regierungen 
der Nachkriegszeit dieſe vernichtende Wühlarbeit entweder aus 
Anfähigkeit oder Perfidie nach Möglichkeit zu fördern verſuchten. 

Was weiß das Ausland über den Leidensweg des deutſchen 
Volkes, den es durch maßgebende Mitwirkung oder alleinige 
Veranlaſſung der Juden 
mußte! Ein Glück für uns, daß ſie in der letzten Zeit es nicht 
mehr für nötig hielten, fi ihrer altbewährten jüdiſchen Taktik 
zu bedienen. Auch den Deutſchen, die immer noch nicht ſehen 
wollten, wurden ſo gründlich die Augen geöffnet. 

i erkennen alſo, daß Schutz und Entwicklung von Volks 
ſcheid en güte und Volksraſſe über das deutſche Schickſal ent— 
uber en en demnach, daß dieſes Wiſſen uns gegen- 
deutſche Volk, olk heilige Pflichten auferlegt, die wir alle als 

genoſſen gemeinſam zu tragen haben. Der neue 


in den letzten Jahrzehnten gehen 


Gedanke bewirkt auch, daß die große neugeſchaffene Idee der 
Volksverbundenheit immer mehr verſtanden wird und ſie innig 
mit dem Streben des einzelnen nach Leiſtung und Geltung 
verknüpft. 

Wir wiſſen, daß Zahl, Güte und raſſiſche Eigenart eines 
Volkes allein auch über ſeine Kultur und ſeine Ethik beſtimmt, 
und weil wir dieſes wiſſen, rufen wir die beſten unſeres Volkes 
zu immer breiterer Mitarbeit an der großen Aufgabe, dieſes 
Volk wieder in ſeinen beſten Kräften zu heben und alles wert— 
volle in ihm zu fördern und zu entwickeln. 


Wir wiſſen, daß alles, was heute körperlicher und geiſtiger 
Inhalt unſeres Volkes iſt, aus vergangenen Geſchlechtern orga— 
niſch in die Gegenwart hineinwuchs, und wir wiſſen, daß alles 
Wertvolle und Hohe in unſerem Volk in die Zukunft hinein— 
wachſen kann, wenn wir es mit innerer Kraft und eiſernem 
Willen wollen. In unſerer lebenden Generation reichen ſi 
Vergangenheit und Zukunft die Hand. Seien wir uns dieſer 
Verantwortung bewußt, die wir zu tragen haben, nachdem wir 
ſehend geworden ſind — ob wir wollen oder nicht! 


Für uns iſt „Volk“ nicht mehr eine Maſſe einzelner neben— 
einander lebender Menſchen, ſondern dieſe ſind für uns aus 
den gleichen Wurzeln entſtandene Volksgenoſſen, ſind mit uns 
verbunden durch gemeinſames Blut und gemeinſames Schickſal! 


Und allmählich ſchauen wir in den 1000jährigen Werde— 
gang der deutſchen Geſchlechter, ſehen die Nöte vergangener 
Zeiten, die auf dieſen Geſchlechtern laſteten, die ſie härter und 
härter machten im Schickſalskampf oder weicher und mürber 
und krank! Und wir erkennen dabei die Ungleichheit der Men— 
ſchen, die bedingt iſt, aus dem Druck der Vergangenheit auf 
die einzelnen Glieder der langen Generationsketten. Vor uns 
entſteht wieder lebendig das Geweſene, wir blicken dankbar er— 
griffen rückwärts und ſchauen auf unſere Eltern und Ahnen 
mit Ehrfurcht, wenn ſie uns durch ein gütiges Schickſal wert— 
volles Erbgut hinterlaſſen durften, erfaſſen die ungeheure Ver— 
antwortung, die auf uns ruht, dieſes Erbgut geſund zu erhalten 
— über uns, für unſer Volk und für deſſen Zukunft. 

Diejenigen aber, denen ſchweres Schickſal vergangener Zei- 
ten ein Erbgut vermachte, das immer wieder dem Volke als 
neue Laſt auferlegt wurde und das auch in künftigen Gene— 
rationen die gleiche vergiftende Beſtimmung zu tragen hätte 
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— ſie opfern ihrem Volke freiwillig in höchſter Pflicht, wenn 
ſie dieſes Volk von der kommenden Belaſtung befreien. 

Volk und Familie ſind für uns Nationalſozialiſten nichts 
Trennbares, das eine iſt ein Teil des anderen und dieſem unter— 
zuordnen in heiligem Wollen und heiliger Pflicht. | 

So entſteht aus der Erkenntnis erbbiologiſcher Verbunden- 
heit von Vergangenheit und Zukunft für jeden einzelnen von 
uns eine Weltanſchauung allerhöchſter Geſinnung und tiefſter 
Glaubensempfindung, weil die perſönliche Verantwortung vor 
Gott und Volk aus den kleinen Erſcheinungen des Tages hin— 
auswächſt in das Erlebnis der Ewigkeit. 

Heute ſtehen Millionen deutſcher Männer und Frauen und 
die heranwachſende Jugend in dieſer neuen Zeit eines Um- 
bruches unermeßlicher Größe. Wir, die uns das Schickſal zu den 
Mitverantwortlichen dieſes Ambruches gemacht hat, find uns 
voll bewußt der Schwere unſerer Aufgabe. Wir tragen ſie im 
Bewußtſein der Notwendigkeit, das ganze deutſche Volk von 
der Größe ſeiner Schickſalsſtunde zu überzeugen, um die ein— 
zelnen in ſteter Kleinarbeit für die Erfüllung ihrer Pflichten 
dem Volk zu erziehen und reif zu machen. 

Die Arbeit in der deutſchen Familie hat begonnen. Vater 
und Mutter fangen an, den natürlichen Sinn der Familie zu 
begreifen, fangen an zu verſtehen, daß das von ihnen über- 
nommene Erbgut etwas Anſterbliches bedeutet, begreifen, daß 
ſie ſelbſt Mittler vergangener und zukünftiger Geſchlechter ſind 
und verſtehen den Sinn einer Geſchlechterkultur mit hohen Lei— 
ſtungen auf allen Gebieten des Lebens, insbeſondere der Ehtik 
und Geſinnung für ein Volk. Sie ſchauen in ihren Kindern 
nicht mehr Hinderniſſe eigenen Lebensgenuſſes, ſondern erblicken 
in ihnen die Väter und Mütter kommender, noch ungeborener 
Geſchlechter, die im geſunden edlen Erbgutboden ihres Volkes 
wurzeln. 

Bald werden ſie auch erkennen, daß die Erziehung, die ſie 
ihren Kindern geben wollen, von erbbiologiſchen Erkenntniſſen 
aus zu geben haben — denn jede Erziehung darf als verfehlt 
gelten, die mehr will, als die Entwicklung erbbiologiſch beding⸗ 
ter Anlagen, weil fie mit abſoluter Sicherheit nur zu Ent’ 
täuſchungen führen müſſen. Vater und Mutter werden glück⸗ 
licher ſein, wenn ſie ſich ſelbſt und ihre eigenen Eigenheiten zu 
erkennen ſuchen und dieſe Erkenntniſſe bei der Erziehungs⸗ 
arbeit ihrer Kinder weiteſtgehend berückſichtigen. Aus den 
„Ehen“ werden wieder „Familien“, wenn die beiden Träger 
den Kinderſegen mit all ſeinen Sorgen und Mühen der Auf— 
zucht als eine hohe Miſſion ihres eigenen Schickſals für ihr Volk 
betrachten! 

So wird die deutſche Familie wieder zum Symbol einer 
Pflicht gegenüber dem Volk. Ihr liegt es, die Jugend mit alten 
deutſchen Idealen und Kulturwerten wieder vertraut zu machen, 
fie reifen zu laſſen für die Verpflichtungen einer neuen Ge- 
neration gegenüber ſpäteren Geſchlechtern und ſie frühzeitig 
bewußt hineinzuſtellen in die große Schickſalsgemeinſchaft des 
deutſchen Volkes. 

Im gleichen Sinne wird die Schule lernen müſſen, zu ar— 
beiten, ſtets eingedenk, daß in dieſer Arbeit die Jugend den 
Zweck, ſie ſelbſt nur das Mittel darſtellten. Je früher die 
Lehrerſchaft die Grenzen ihrer Erziehungskunſt erkennen, die 
darin liegen müſſen, die erbbiologiſch bedingten Anlagen ihrer 
Zöglinge zur Entwicklung zu bringen, deſto glücklicher die 
deutſche Jugend, deſto glücklicher unſer deutſches Volk, aber auch 
deſto glücklicher unſere deutſche Lehrerſchaft. 

So geſtaltet ſich aus den Betrachtungen der Vergangenheit 
und aus den biologiſchen Erkenntniſſen der Gegenwart der 
Umbruch der Zeit, der ein tiefgreifender geiſtiger iſt: das iſt 
die neue Zeit! Dieſe Fahne größter Verantwortung flattert 
uns voran! Auf dieſem Boden geiſtiger Neueinſtellung erwächſt 
alles andere, was vielleicht heute zwar augenfälliger iſt, was 
aber gar nicht ſein würde, wenn es nicht die Vorausſetzung im 
Geiſtigen hätte. . 

So wird die Sicherung der Volkszahl miterſtrebt durch die 
Schaffung von Eheſtandsdarlehen und ſonſtigen Maßnahmen, 
die die Schließung einer Ehe begünſtigen. Steuererleichterungen, 
Bevorzugungen kinderreicher Familien, Ehrenpatenſchaften uſw. 
ſind jedoch nur die erſten Schritte, dem Volke die Auffaſſung 


der Regierung über die Bedeutung einer großen und erbgeſun⸗ 


den Familie für Volk und Staat näher zu bringen. Sie be— 
deuten den Anfang einer Methodik, die weiter durchgeführt, 
immer deutlicher zum Ausdruck bringen wird, daß der Wert 
des einzelnen Menſchen mit in erſter Linie in ſeinen biolo⸗ 
giſchen Leiſtungen geſehen werden muß. 

Zur Hebung der Lebenstüchtigkeit unſeres Volkes ergeben 
ſich zwei Wege: Droſſelung des minderwertigen Nachwuchſes, 
ſoweit die bisherigen Kenntniſſe der Erbbiologie hierzu die 
Vorausſetzung bieten und die Förderung aller derjenigen, die 
biologiſch wertvoll ſind. Das Geſetz, das den erſten Weg geht, 
hat im Ausland bereits vielfache Vorgänger gehabt, war dort 
aber in ungenügender Weiſe begründet und wurde ungenügend 
durchgeführt. Wir gingen den Weg der Gewiſſenhaftigkeit, in⸗ 
dem wir nur die Krankheiten und anormalen Erſcheinungen 
in das Geſetz aufnahmen, von denen die wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniſſe heute als abſolut feſt fundiert gelten dürfen, wobei 
ſelbſtverſtändlich an einen ſpäteren weiteren Ausbau des Ge— 
ſetzes gedacht wird. 

Kritiken und Anfeindungen unſeres Vorgehens ſtellen im 
Gegenſatz zu deren Abſichten die Richtigkeit unſeres Schrittes 
geradezu unter Beweis. Andererſeits zeigen ſie aber, daß 
gewiſſe Leute unſere Handlungen entweder nicht verſtehen 
können oder nicht verſtehen wollen. Wenn mit unſerem Vor— 
gehen Moral und Religion als unvereinbar hingeſtellt werden, 
ſo möchte ich doch diejenigen, die ſich durch die von uns ver— 
tretene Auffaſſung in ihren Empfindungen angeblich verletzt 
fühlen, dringend bitten, die Begriffe von Moral und Religion 
nicht zu politiſchen Zwecken zu mißbrauchen. Niemandes Moral 
oder Religion wollen wir berühren, wir glauben aber der 
Moral und auch der Religion zu dienen, indem wir das Ent— 
ſtehen der bemitleidenswerteſten Geſchöpfe unmöglich machen, 
denen nie ein wahres Lebensglück erblühen kann, die dagegen 
ſowohl ſich ſelbſt wie ihrer Familie und ihrem Volke Zeit 
ihres Lebens wie auch nach ihrem Tode durch ihre Nachkommen 
zur Laſt fallen. i 

Wenn man nicht ganz damit einverſtanden iſt, daß wir 
durch geſetzliche Maßnahmen die Juden aus der Staatsführung 
des Dritten Reiches ausgeſchaltet haben, ſo läßt ſich das wohl 
bei den Nationen verſtehen, die heute mit dieſen Leuten nun 
auch eine engere Bekanntſchaft machen müſſen. Im übrigen 
war es von jeher ein alter Brauch, das Recht des Hausherrn 
gegenüber unerwünſchten Eindringlingen auszuüben. Glaubt 
man, daß durch unſere Entſcheidungen wertvolle Kräfte brad- 
liegen, ſo iſt es ja den Kritikern jederzeit unbenommen, dieſe 
Kräfte bei ſich einzuſtellen. 

Die unmittelbare Gefahr der geiſtigen Vergiftung unſeres 
Volkes mit talmudſchen Lehren und die weitere Durchſetzung 
unſeres Volkes mit jüdiſchem Blut iſt zunächſt verringert und 
erſchwert. Wir müſſen aber weiter die Wacht halten und den 
Helm feſter binden. 

Allem geſundheitlich und raſſiſch Wertvollen wollen wir die 
Wege ihrer Entwicklung freimachen von den Bitterniſſen er⸗ 
drückender Schickſalsfügungen, ohne dabei aber ihnen den Le- 
benskampf zu erſparen, den wir zur Erziehung eines harten 
und verantwortungsbewußten Geſchlechtes nötig haben. 

Wir wollen dieſes Geſchlecht hinausführen in die herrliche 
Natur und ihm die Schönheiten deutſcher Heimat und deutſcher 
Kultur zum Bewußtſein bringen, damit es wiſſen lernt, wo 
die Größe der göttlichen Schöpfung und die wahren Werte 
deutſchen Lebens liegen! 

Ziehen wir für das deutſche Volkstum im Ausland die 
Folgerungen: 1 

Als grundſätzlich darf geſagt werden, daß die für das 
deutſche Volk innerhalb des Reiches gewonnenen Erkenntniſſe 
ohne Einſchränkung noch mehr auf die draußen um ihr Beſtehen 
ſchwerer ringenden deutſchen Volksgruppen Geltung hat. Alſo: 
erfolgreiche oder erfolgloſe Pflege der Zahl, Güte und Art der 
volksdeutſchen Gruppen im Ausland wird über das Schickſal 
dieſer deutſchen Menſchen entſcheiden. Gegen dieſe abſolut un⸗ 
erſchütterliche Erkenntnis gibt es kein Leugnen, kein Sich⸗ 
ſträuben. Anerbittlich wird das Schickſal ſeinen Weg gehen. 
Es wird dieſe deutſchen Volksgenoſſen und dieſe deutſchen Volks⸗ 
gruppen ſchützen und fördern oder — es wird ſie unerbittlich 
töten, wenn die Zeichen der Zeit, die das deutſche Volk im 
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Reich haben erwachen laſſen, draußen von den deutſchen Volks⸗ 
genoſſen und den deutſchen Volksgruppen nicht verſtanden wer⸗ 
den oder wenn man nicht gewillt iſt, aus dieſem Verſtändnis 
alle erforderlichen Folgerungen zu ziehen. 

Dieſe Folgerungen dürfen ſelbſtverſtändlich nicht darin lie⸗ 
gen, irgendwie in die Geſetzgebung der Nationen, unter denen 
deutſche Volksgenoſſen leben, einzugreifen, wenngleich ich aus 
verſchiedenen Gründen glauben möchte, daß gerade die deutſchen 
geſetzlichen Maßnahmen, über die man draußen heute noch am 
lauteſten klagt, bald von den Nationen mehr oder weniger 
übernommen werden, deren Führungen wirkliche Führungen, 
nicht nur Regierungen ihrer Völker ſind. 

Ein Weg iſt Euch frei — auf ihn verweiſend, möchte ich 
Euch deutſchen Volksgenoſſen, en 17 . im 1 
Schickſalkampf ſteht, zurufen: 

1 7 5 1 lernt in Generationen denken 
und verſtehen: E olk, Eure Si a 
ſelbſt und Sure Kinder. e Sippe, Eure Familie, Euch 

Bedenkt, daß nur eine geſunde deutſche Familie die Kern⸗ 
zelle für das deutſche Volkstum iſt. eh Sb das verſtanden, 
dann habt Ihr auch den Sinn Eures harten Lebens verſtanden. 

Haltet zuſammen in engſter Volksgemeinſchaft. Sie iſt Eure 
Schickſalsgemeinſchaft mehr denn anderswo. 

„Achtet ganz beſonders die Frau. Sie iſt die lebende Brücke 
zwiſchen den Generationen. Die Frau aber ſoll darüber wachen, 
daß das Feuer des Herdes von Geſchlecht zu Geſchlecht rein 
bleibt, ſie iſt die Hüterin des größten, was Menſchen gegeben 
wurde. 

Verehrt Eure Ahnen und Eure Eltern, denkt ſtets an 
Eure Kinder und Kinderkinder. So ſchaut Ihr mit Stolz rück— 
wärts auf Eure deutſche Vergangenheit und in Hoffnung und 
Glauben vorwärts in Eure deutſche Zukunft. 


„Nationalſozialiſtiſche Arbeitsbeſchaffungspolitik“ 


Vortrag des württembergiſchen Wirtſchaftsminiſters 
Prof. Dr. i f f 

Wer bloß mit dem Rüſtzeug des wirtſchaftlichen Liberalis— 
mus an die Probleme der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
politik herangeht, wird unſere Maßnahmen niemals begreifen. 
Die nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitiker ſind mit der 
liberaliſtiſchen Wirtſchaftstheorie aufs genaueſte vertraut, ſind 
aber dann über dieſe Gedankengänge weit hinausgewachſen. 
Der Nationalſozialismus hat mit den liberaliſtiſchen Spiel- 
regeln gebrochen. Der neue Staat erhebt Anſpruch auch auf 
die Führung und Lenkung der Wirtſchaft, und hier ſtehen wir 
an einem entſcheidenden Wendepunkt: wir müſſen unſer Wirt⸗ 
ſchaftsdenken auf die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung um- 
ſtellen. N 

Als die nationalſozialiſtiſche Regierung im Januar 1933 
die Macht übernahm, betrug das Arbeitsloſenheer über 7 Mil⸗ 
lionen. Produktion und Konſum hatten einen erſchreckenden 
Tiefſtand erreicht, und die Laſten der Wirtſchaft wie des ein- 
zelnen wurden immer höher. Viele Milliarden wurden für die 
Anterſtützung der Arbeitsloſen ausgegeben. Der National- 
ſozialismus hat nun, um da Abhilfe zu ſchaffen, zu gänzlich 
anderen Mitteln gegriffen als die vergangenen Regierungen, 
er ging Wege, die ihm der geſunde Menſchenverſtand gebot. 
Nach altem Rezept hätte der Nationalſozialismus zunächſt ein⸗ 
mal ſich auf irgend eine Weiſe das notwendige Kapital im 
In⸗ oder Auslande beſchaffen müſſen. Er war aber davon 
überzeugt, daß durch die Arbeit ſelbſt Kapital geſchaffen wird 
und daß das der Ausgangspunkt aller wirtſchaftlichen Ueber: 
legungen ſein muß. Für den Nationalſozialismus iſt Kapital 
letzten Endes nichts anderes als organiſierte Arbeit. Setzt man 
demnach alle Arbeitskräfte ein und treibt man den Begriff der 
Rentabilität nicht auf die Spitze, dann werden volkswirtſchaft⸗ 
liche Werte geſchaffen und die Volksgenoſſen kommen zu Arbeit 
und Brot. 

In der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſſung gibt es 
1 arden e Verſchwendung, als Arbeitskräfte feiern zu laſſen. 
gangen Naß dem deutſchen Volke dadurch verloren ge— 

s im vergangenen Syſtem einen großen Teil 


der Volksgenoſſen dazu zwang, ihre Arbeitskraft ungenutzt zu 
laſſen, und abermals Milliarden koſtete es, dieſe zum Nichtstun 
Verdammten notdürftig zu unterſtützen. Volkswirtſchaftlich ge: 
ſehen war es ein doppelter Verluſt. Deshalb ſtellte die national⸗ 
ſozialiſtiſche Regierung an die Spitze ihrer Ueberlegungen die 
Arbeit in ihrer wirtſchaftlichen und ethiſchen 
Bedeutung. 

Die furchtbare Lage der deutſchen Wirtſchaft zu Beginn des 
Jahres 1933 machte ſchnellſtes Handeln zur ſtaatspolitiſchen 
Notwendigkeit. Die Regierung ging im weſentlichen drei 
Wege, um den Angriff gegen die Arbeitsloſigkeit vorzutragen: 

1. Sie konnte durch den Einſatz von öffentlichen Mitteln 
große Notſtandsarbeiten in Gang bringen und damit unmittel— 
bar Arbeit beſchaffen. 

2. Sie konnte weiter durch allgemeine wirtſchafts- und 
finanzpolitiſche Maßnahmen die private Initiative wecken und 
ſtärken und damit die normale Wirtſchaftstätigkeit erhöhen, d. h. 
mittelbar Arbeit beſchaffen. 

3. Sie konnte endlich die Auftragsvergebung der öffent- 
lichen Hand, die allmählich immer mehr zuſammengeſchrumpft 
war, wieder ſtärken und planmäßig zur Belebung der Wirt— 
ſchaft einſetzen. 

Die Regierung hat alle drei Wege gleichzeitig beſchritten. 
Der entſcheidende Schritt auf dem Gebiet der ſofort wirkſamen 
unmittelbaren Arbeitsbeſchaffung war damit getan, daß ſich die 
Reichsregierung zur Finanzierung von öffentlichen Arbeiten in 
einem bisher nicht gewagten Umfang entſchloß. Ein Betrag 
von insgeſamt über fünf Milliarden öffentlicher Mittel wurde 
zur Verfügung geſtellt und dabei ein Arbeitsbeſchaffungs— 
programm von gewaltigem Ausmaß in Angriff genommen. 

Eine erſchöpfende Aufzählung aller oder auch nur der 
größeren Arbeiten iſt natürlich unmöglich. Lediglich einige be— 
ſonders wichtige Maßnahmen ſeien hervorgehoben. Im Ham— 
burger und Bremer Hafen ſowie im Karlsruher Rheinhafen 
wurden große Hafenbauten erſtellt. Zur Verſorgung der Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſchen Induſtriegebiete mit gutem Waſſer wurde 
mit einem Koſtenaufwand von 26 Millionen RM eine Tal⸗ 
ſperre gebaut. An der oberen Saale wurde mit einem Auf— 
wand von 39 Millionen RM eine Talſperre geſchaffen, die auch 
in trockenen Jahreszeiten die Schiffbarkeit der Elbe ſichert. 
Brückenbauten, Schiffahrtswege, Bahnanlagen uſw. ſchufen ganz 
große Arbeitsmöglichkeiten. 

Beſonderes Gewicht wurde auf die Maßnahmen zur Ver— 
beſſerung und Erſchließung des landwirtſchaftlichen Bodens, auf 
die Bodenkultivierung gelegt. Obwohl ſchon auf dieſem Gebiet 
außerordentlich viel geleiſtet worden iſt, iſt doch erſt ein kleiner 
Anfang gemacht worden, wenn man bedenkt, welche Rieſen— 
arbeit hier noch geleiſtet werden kann. Von den 29,4 Millionen 
Hektar landwirtſchaftlicher Nutzfläche in Deutſchland ſind noch 
etwa 8 Millionen Hektar, alſo rund 30 v. H., mangels aus- 
reichender Entwäſſerung nicht voll ertragfähig. Ueber 2 Mil- 
lionen Hektar Land eignet ſich zur Aufforſtung. Aehnlich ſteht 
es mit der Oedlandkultivierung und der Gewinnung von Neu— 
land. Von den noch völlig ungenutzten 4 Millionen Hektar 
Hoch- und Niederungsmooren und ſonſtigen Oedländereien find 
mindeſtens 2—27 Millionen Hektar kulturwürdiges Land. Hier 
find Arbeiten in Schleswig-Holſtein ſowie die Gewinnung von 
Neuland an der Nordſee an hervorragender Stelle zu nennen. 

Die Bodenverbeſſerungsarbeiten ſowie die Maßnahmen zur 
Gewinnung von bäuerlichem Neuland bieten allgemein ein her— 
vorragendes Betätigungsfeld für den Arbeitsdienſt, deſſen Ar⸗ 
beiten typiſche Beiſpiele dafür ſind, daß der nationalſozialiſtiſche 
Staat der Arbeit nicht nur einen wirtſchaftlichen, ſondern auch 
einen ethiſchen Wert beimißt. Hier geht man an gewalige Un— 
ternehmungen heran, bei denen nach kapitaliſtiſchem Begriff die 
Rechnung nicht mehr aufgeht und die in früheren Jahren, trotz 
größten Wertes für die Nation, deshalb auch niemals in An⸗ 
griff genommen worden wären. 

Der Arbeitsbeſchaffung für das ſchwer ringende Handwerk, 
insbeſondere das Bauhandwerk, diente die Bereitſtellung von 
500 Millionen RM für Gebäude⸗Inſtandſetzungsarbeiten. Jeder 
Hausbeſitzer erhielt aus dieſen Mitteln einen Reichszuſchuß von 
20 v. H., für Umbauarbeiten ſogar einen ſolchen von 50 v. H. 
des aufgewendeten Betrages. Ein Arbeitsbeſchaffungsobjekt 
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von größtem Ausmaß iſt auch der Bau von Autobahnen. Zur— 
zeit ſind 100 000 Arbeiter unmittelbar und rund 150 000 Ar⸗ 
beiter mittelbar in den Lieferwerken beſchäftigt. Reichsbahn 
und Reichspoſt haben ſich ebenfalls in ſtärkſter Weiſe an der 
Arbeitsbeſchaffung dadurch beteiligt, daß fie in den letzten bei⸗ 
den Jahren 1,2 Milliarden RM für zuſätzliche Arbeitsbeſchaf— 
fungsmaßnahmen aufgewendet haben. Endlich hat auch die 
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche— 
rung für Notſtandsarbeiten aller Art ſogenannte verlorene 
Zuſchüſſe von insgeſamt 560 Millionen RM gewährt. N 

Die Finanzierung unſerer Arbeitsbeſchaf— 
fung iſt, jo wunderbar fie erſcheint, kein Zauberkunſtſtück, ſon⸗ 
dern beruht auf nüchternen Ueberlegungen. Von dem Geſamt— 
betrag für die unmittelbare Arbeitsbeſchaffung in der Höhe 
von fünf Milliarden wurden etwas über eine Milliarde aus 
normalen Haushaltmitteln entnommen. Die übrigen Milliar: 
den wurden im Wege der Vorfinanzierung in folgender Weiſe 
zur Verfügung geſtellt: Die öffentlichen Träger der Arbeit, alſo 
Reich, Länder, Gemeinden und Gemeindeverbände erhielten 
langfriſtige, niedrig verzinsliche Darlehen. Die Flüſſigmachung 
der Darlehensbeträge erfolgt dadurch, daß die Träger der Ar— 
beit ſowie die Liefer- und Baufirmen Weckſel ziehen und den 
zuſtändigen Finanzierungsinſtituten einreichen. Dieſe Wechſel 
werden auf dem offenen Geldmarkt verkauft. Durch die Ver— 
gebung der Arbeiten an leiſtungsfähige und einwandfreie Fir— 
men entſtehen erſtklaſſige Handelswechſel, die von der Reichs— 
bank rediskontiert werden können. Zur Erleichterung der Wech— 
ſelbegebung übernahm das Reich eine direkte Garantie inſo— 
fern, als es ſich verpflichtete, binnen eines Zeitraums von höch⸗ 
ſtens fünf Jahren die Wechſel aus Haushaltmitteln einzu— 
löſen. Da die Steuereinnahmen des Haushaltjahres 1934 den 
Voranſchlag um 1,5 Milliarden überſchritten haben, hat das 
Reich deshalb auch bereits jetzt ſchon derartige Arbeitsbeſchaf— 
ſungswechſel eingelöſt. Außerdem iſt es vor wenigen Monaten 
gelungen, für dieſe Arbeitsbeſchaffungswechſel eine Konſolidie— 
rungsanleihe in der Höhe von 500 Millionen RM bei den deut⸗ 
ſchen Sparkaſſen aufzubringen, deren Einlagen überall ſtark 
geſtiegen ſind. a 5 

In den Rahmen der unmittelbaren Arbeitsbeſchaffung ge⸗ 
hört auch die Siedlungsarbeit, d. h. das Streben nach einer 
beſſeren Boden- und Menſchenverteilung. Der national— 
ſozialiſtiſche Staat iſt beſtrebt, denjenigen Arbeitern geſunde 
Wohnungsverhältniſſe in Siedlungen zu gewähren, die ſich in 
Arbeit befinden, um auf dieſe Weiſe geſunde Familien zu 
ſchaffen und die Großſtädte aufzulockern. Mit dieſer Art Sied— 
lung will man eine gewiſſe Verbindung zwiſchen Induſtrie— 
arbeiter und Landwirtſchaft erreichen, um dadurch der Arbeits— 
loſigkeit vorzubeugen. Der deutſche Arbeiter ſoll in der Stadt— 
randſiedlung mit Grund und Boden verwurzelt werden; auch 
ſoll er, wie der deutſche Bauer, das Gefühl haben, Anteil an 
der heimiſchen Erde zu beſitzen. Die Reichsregierung hat für 
Zwecke der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung bisher rund 200 Mil- 
lionen RM bereitgeitellt. Ueber 65 000 Siedlerſtellen und 83 000 
Kleingärten ſind bis jetzt errichtet worden. Aehnlich arbeitet 
die Reichsregierung an der landwirtſchaftlichen Siedlung, um 
den landwirtſchaftlich nutzbaren Boden beſſer zu verteilen. 
Rieſige Bodenflächen wurden ſo der Neubildung deutſchen 
Bauerntums zugeführt. Bei der Geſtaltung der Siedlerſtellen 


Weiheſtunden 
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Volksdeutſches Bekennen 


Eine Feierſtunde auf dem Erich⸗Koch-Platz führte die Tagungs: 
teilnehmer zu einem volksdeutſchen Bekenntnis zuſammen. Der 
weite Platz war von den Gliederungen der Tagungsteilnehmer be⸗ 
ſetzt. Im Vordergrunde, dicht vor der mächtigen Tribüne, die an der 
Oſtſeite des Platzes aufgeſtellt war, ſtand eine Abordnung des Kreu⸗ 
zers Königsberg. Das lichte Blau der BOA-Wimpel ergab mit dem 
Weiß und Braun der Hemden eine von der Sonne überſtrahlte 
leuchtende Farbenſymphonie. Nach dem gemeinſamen Geſange 


wird immer darauf Bedacht genommen, daß nur ſolche Höfe 
geſchaffen werden, die nach ihren Größen- und Ertragsverhält⸗ 
niſſen wirtſchaftlich geſund und mit einer für den Betriebs- 
inhaber tragbaren Rente belaſtet find. 

Die Reichsregierung ilt.fih aber auch deſſen ſtets bewußt 
geweſen, daß ſie nicht bloß die Arbeitsloſigkeit durch den Einſatz 
öffentlicher Mittel für große öffentliche Arbeiten zu bekämpfen 
hat, ſondern daß die natürliche Form der Arbeitsbeſchaffung 
auf die Dauer der privaten Initiative entſpringen und all⸗ 
mählich an die Stelle der öffentlichen Maßnahmen treten muß. 
Deshalb wurden Anordnungen getroffen, die ohne direkten 
Einſatz öffentlicher Gelder die private Wirtſchaftstätigkeit an⸗ 
regen und ſtärken ſollen. Der deutſche Unternehmer weiß heute, 
daß er wieder auf lange Sicht disponieren und kalkulieren kann. 
Jeder Gewerbetreibende weiß, daß eine ſtarke Führung das 
Steuer des Reiches in Händen hält. Nur das Wichtigſte ſei her⸗ 
vorgehoben: 

Die neu zugelaſſenen Perſonenkraftfahrzeuge ſind von der 
Kraftwagenſteuer befreit worden, was zur Folge hatte, daß 
ſich die Erzeugung von Perſonenkraftwagen im Jahre 1934 
gegenüber dem Stand von 1933 verdreifachte. Die Bauwirtſchaft 
wurde durch Steuerbefreiungen für neu eingerichtete Wohn— 
gebäude, Kleinwohnungen und Eigenheime ſowie durch wie 
Senkung der Grundſteuern für den Neuhausbeſitz begünſtigt. 
Dem Ziele der Hebung der Kaufkraft der Landwirtſchaft und 
ihrer Wiedereinſchaltung als Verbraucher dienten ferner eine 
Reihe von finanz- und wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen. Als 
wichtige und in die Breite wirkende wirtſchaftsfördernde Map: 
nahme iſt ferner die Einführung von Eheſtandsdarlehen anzu— 
führen. Bis jetzt ſind über eine halbe Million Arbeitsplätze 
für männliche Arbeitskräfte auf dieſe Weiſe frei geworden. 
Endlich ſind hier auch die neuen wichtigen Aufgaben zu er— 
wähnen, die von der Reichsregierung der deutſchen Privatwirt— 
ſchaft auf dem Gebiete der Steigerung der geſamten heimiſchen 
Rohſtofferzeugung geſtellt wurden. 

Erheblich verſtärkt wurden die Arbeitsbeſchaffungsmaßnah— 
men ſchließlich durch die Steigerung der Auftragserteilung der 
öffentlichen Hand, die ſehr zurückgegangen war. In der glei: 
chen Richtung wirkt ſich die Durchführung der allgemeinen 
Wehrpflicht aus, durch die eine große Zahl junger Menſchen 
aus dem Erwerbsleben herausgezogen wird, während anderer— 
ſeits der Wirtſchaft erhebliche Aufträge für Kleidung, Nahrung 
uſw. zufließen. 

Der Führer hat bei feiner heurigen Maianſprache auf dem 
Tempelhofer Feld die Worte geprägt: „Geſchichtlich iſt entſchei⸗ 
dend für die Richtigkeit eines Prinzips am Ende doch der ſicht— 
bare Erfolg!“ Die Erfolge der nationalſozialiſtiſchen Arbeits— 
beſchaffungspolitik ſtehen vor aller Augen. Wir ſehen jetzt ſchon 
ein Ergebnis, das einzig daſteht in der Geſchichte der Be⸗ 
kämpfung von Wirtſchaftskriſen und das, wenn wir ehrlich ſein 
wollen, wohl niemand von uns in dieſem Ausmaß vor zwei 
Jahren für möglich zu halten gewagt hätte. 

Die Reichsregierung wird mit derſelben Zähigkeit und Aus⸗ 
dauer wie bisher auch den noch verbliebenen Reſt der Arbeits⸗ 
loſigkeit bekämpfen, bis das große Ziel erreicht iſt, daß jeder 
Deutſche, der arbeiten will, ſich ehrlich wieder fein Brot ver- 
dienen kann. 


„Großer Gott, wir loben dich“, ergriff Biſchof Heckel als Vertreter 
der evangeliſchen Kirche das Wort. 

Deutſche Brüder und Schweſtern! Dies iſt der Tag, den der 
Herr gemacht hat. Laſſet uns freuen und fröhlich ſein. Ein Herz. 
ſchlag geht durch uns alle hindurch. Mit Urgewalt iſt das Volks⸗ 
gefühl aus den Tiefen aufgebrochen und iſt in uns allen mächtig 
geworden. Wir alle haben uns heute in dieſer wunderbaren Ge— 
ſchloſſenheit vereinigt. Die Deutſchen in aller Welt ſchauen in dieſer 
Stunde auf uns, und ſie weilen bei uns, wo auch immer ſie wohnen. 
Was wäre das für ein armſeliger Wicht, den ein ſo wunderbares 
Geſchehen in ſeinem Herzen unberührt ließe! Was wäre das für 
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ein Mensch, der ſich nicht unter das gewaltige Geſchehnis beugte! 
Hier iſt mehr als Naturkraft, hier iſt mehr als Menf chenwerk. Hier 
iſt Gott der Herr ſelbſt am Werk. Ihm geben wir die Ehre. 

Deutſche Brüder und Schweſtern! Unſere Begeiſterung iſt 
kein Raufch! Wir ſchauen hinein in die volksdeutſche Wirklichkeit, 
die eine Wirklichkeit unerhörter Leiden und unerhörter Kämpfe iſt. 
Der Schickſalsweg des deutſchen Volkes ift der härteſte aller Völker 
der Erde. Hier geht es um das elementarſte Lebensrecht, um die 
Mutterſprache, um die Erziehung. Wir hungern und dürſten nach 
Gerechtigkeit auf unſerem Weg der Leiden. Heute gibt es echte 
Märtyrer des deutſchen Volkstums in der Welt, derer wir geden— 
fon und vor denen wir uns beugen. 

Wir wollen fremdes Volkstum nicht nach unſerm Sinne ge— 
ſtalten. Die Achtung auch vor den anderen, das iſt der große Richt— 
ſatz, den der Führer in den Mittelpunkt einer neuen Epoche des 
Voltsbekenntniſſes geſtellt hat. Das iſt die Magna Charta, für die 
wir eintreten und für die wir kämpfen. Und nichts in der Welt 
wird uns von dieſem heiligen Ziele abbringen. 

Denn, deutſche Brüder und Schweſtern! Treue iſt etwas Hei— 
liges, und im Namen des evangeliſchen Deutſchlands und des 
Proteſtantismus der geſamten Welt bekenne ich mich zu dieſem 
deutſchen Volkstum in ſeinem Kampfe. 

Ton dem deutſchen Reformator iſt zum erſten Male die Urkraft 
des Evangelisums hineingetragen worden in das geſamte Volk. 
Das Wort Jeſu Chriſti ſteht im Herzen aller Deutfehen in der Welt. 
Und dieſes Wort der deutſchen Reformation iſt nicht verhallt. Es 
gab damals wohl ein religiöſes Volk, politiſch aber war es ein zer— 
riſſenes Volk. So fand die Reformation nicht einen geſchloſſenen 

Volkskörper, ſondern ein entſtelltes Antlitz des deutſchen Volkes vor. 

Und mir kann niemand den Glauben rauben, daß dieſes Werk der 
deutſchen Reformation und dieſer gewaltige Aufbruch völkiſchen 
Geſchehens ſich einſt zu einem ewigen Bund vereinen werden. Wir 
aber, die wir heute ſtehen im Kampf um unſer Lebensrecht und 
Daſein, wir wollen in aller Schlichtheit und in aller Ergebenheit 
uns bewußt ſein, daß wir ein gerechtes Werk tun unter den Augen 
unſeres Herrn. 

Wir gehören in dieſer Stunde alle zu einander. Ich rufe Euch 
zu, die Ihr von draußen kommt: Laßt Euch nicht beirren durch das, 
was man Euch über die Streitigkeiten in der Kirche ſagt. Laßt Euch 
nicht beirren in Eurer Treue zum cwangeliſchen Glauben und zu 
Eurem deutſchen Volkstum. Euch, Ihr Volksdeutſchen, die Ihr 
kämpft und ſtreitet für uns, darf ich als Leiter des Außenamtes der 
deutſchen evangeliſchen Kirche verſichern, daß ich mit meinem Herz— 
blut, in Gehorſam gegen Gottes Gebot, dieſes Amt für Euch alle 
führe. Das ſei mein Flehen und Bitten an dieſem Pfingſttage: 
Rechte Lehnsträger wollen wir ſein! O Herr, in Deinem Geiſte laß 
uns unermüdlich ringen, durch Tod und Leben zu Dir dringen! 

Für die katholiſche Kirche ſprach Konſiſtorialrat Dr. Scherer 
über die Beſiedlung des deutſchen Oſtens als christlich deutſche Tat. 

Vielfach geheiligt iſt die Erde dieſes Landes und dieſer Stadt, 
auf der aus allen deutſchen Hauen an dieſem f onneumſtrahlten 
Pfingſttag deutſche Menſchen zuſammenſtrömen, um einmal mehr 
Bekenntnis abzulegen von der unberührbaren Einheit der Nation. 

Der Weg, den ich mit vielen anderen von Weſt nach Oſt, vom 
Rhein herüber über die Weichſel, aus dem Land der reckenhaften 
Geſtalten des Nibelungenliedes in das Land der ſchwertfeſten Ritter 
des deutſchen Ordens, von einem Albertus Magnus zu Johann 
Immanuel Kant, vom Straßburger Münſter und Kölner Dom zum 
Ordensſchloß in Königsberg genommen habe, iſt einſt von dem zu— 


kunftsfrohen Schritt ungezählter deutſcher Siedler gebahnt und 


ausgefahren worden. 

Vom Rhein und von der Moſel, vom Elſaß und aus Lothrin- 
gen, von Luxemburg und Flandern ſind unſere von Wanderluſt 
und Unternehmungsgeiſt erfüllten Vorfahren ſeit dem 12. Jahr- 
hundert in immer neuen Flutwellen aufgebrochen und in mehreren 
Säulen nach Südoſten und Oſten bis an den Altfluß in Sieben— 
bürgen, tief nach dem von den Polen beſiedelten Oſten und bis hin⸗ 
9 zur Düna vorgeſtoßen. Schließlich iſt der Zug nach dem Oſten, 
Lan auch die übrigen deutſchen Stämme mitgeriſſen hat, wie eine 

wine geworden, und hat, wie heute unſer Arbeitsdienſt, mit dem 
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Wir haben das Glück, als Erben einer geſchichtlichen Tat 
unſeres Volkes von dem eroberten Boden aus ein ganzes Jahr— 
tauſend mit den Millionen Veräſtelungen des Schickſals in den 
einzelnen und in der Gemeinſchaft mit einem einzigen Blick zu um— 
aſſen. 
el Zwei Grundlinien laufen durch die Beſiedlung des 
deutſchen Oſtens. Es iſt eigenartig: Die deutſche Reichsmacht, das 
deutſche König- und Kaiſertum iſt nicht unmittelbar beteiligt. Das 
deutſche Bauerntum, geführt und beſchirmt von den geiſtlichen 
Rittern und Orden, hat das Koloniſationswerk vollbracht. Wie in 
allen Völkerwanderungen materielle und geiſtige Motive und Ziele 
ſich miſchen, ſo hat bei dem großen Siedlungswerk der Deutſchen 
die chriſtliche Miſſionsidee als tragende geiſtige Macht gewirkt. 
Schon in der vorkarolingiſchen Zeit haben die für Chriſtus gewonne— 
nen Bayern ihre Wohnſitze donauabwärts vorgeſchoben und ihre 
Koloniſation beendet, als die Magyaren das Chriſtentum angenom— 
men hatten. Die Siebenbürger Sachſen ſind zum Schutz der Gren— 
zen gegen die benachbarten heidniſchen Völker angeſetzt worden. 
Die um 1200 durch Biſchof Albert von Livland gegründeten 
Schwertbrüder kämpfen ſiegreich gegen Livland, Kurland und Eſt⸗ 
land. Und der Deutſchritterorden fühlt ſich als Träger der chriſt— 
lichen Miſſion gegen die heidniſchen Preußen. 

Um das Chriſtentum in dieſem weiten Gürtel zu befeſtigen, 
beſetzen die Orden der Ziſterzienſer, Benediktiner und Prämonſtra— 
tenſer, über den ganzen Oſten zerſtreut die wichtigſten Plätze und 
gründen in dem einen 13. Jahrhundert nicht weniger als 300 
deutſche Städte. Deutſche Biſchöfe, wie Wichmann von Magdeburg 
und Bruno von Olmütz, leiten das Siedlungswerk. Mit und hin— 
ter dieſen Männern der Kirche ſtrömen die deutſchen Bauern und 
Bürger in die Lande und durchſetzen ſie mit chriſtlicher Kultur. 
Kirchen und Klöſter erſtehen und deutſche Heilige ſchützen ihre 
Altäre. Chriſtliche Volksbräuche verdrängen flawiſch heidniſches 
Unweſen. In deutſchen Handwerkerzünften und Bruderſchaften 
entfaltet ſich deutſche Frömmigkeit und von chriſtlichem Gedankengut 
beſeelte deutſche Kunſt. Genährt und durchblutet von der Idee der 
Miſſion ſteht ſchließlich dieſes ganze großartige Siedlungswerk 
vollendet da. 

Eine zweite Grundlinie offenbart ſich in der Teilnahme des 
ganzen deutſchen Volkes, aller deutſchen Stämme. In einer be— 
wunderungswürdigen völkiſchen Freizügigkeit iſt das große Sied— 
lungswerk im Oſten über die Köpfe der Kaiſer und Könige und der 
nicht unmittelbar beteiligten Landesfürſten mit dem Schwung einer 
inneren völkiſchen Kraft hinweggegangen. Hier iſt eine Tat der 
deutſchen Volksgemeinſchaft wohl zum erſten Male in der Geſchichte 
unſerer Nation unmittelbar und faſt urplötzlich aufgeſprungen und 
hat das größte erdenkbare Werk geſchaffen mit der ruhigen Selbſt— 
ſicherheit aller echten Bewegung. 

Wenn die Geſchichte zur Lehrmeiſterin berufen iſt, vermag uns 
jene große Zeit, die in einer machtvollen Miſſionsidee gelebt hat 
und von den innerſten Kräften des deutſchen Volkes geſpeiſt wor— 
den iſt, ein bedeutſames Wort zu ſagen. Auf dieſem traditions— 
geheiligten Boden iſt im Anhub zweier Jahrhunderte aus den 
Blutlinien aller deutſchen Stämme eine deutſche Volksgemeinſchaft 
im Kleinen erwachſen und zuſammengeſchmolzen. Und wer ver— 
möchte zu ſagen, ob Preußen nicht aus dieſem Blutzuſammenfluß, 
der alle wertvollen Elemente des deutſchen Volkscharakters: die 
Sinnenfreudigkeit und Vernunftbegabung des Rheinländers, die 
gemütstiefe Bodenſchwere des Niederdeutſchen und Weſtfalen, die 
Fernenſehnſucht und den Unternehmungsgeijt des Schwaben in ſich 
aufgenommen hat, ſeine geſchichtliche Sendung verdankt. 

Wir, die in der volksdeutſchen Arbeit ſtehen, wiſſen, daß jene 
Volksgemeinſchaft im Kleinen in jenen fernen Jahrhunderten nur 
eine Ahnung und eine Sehnſucht waren. Der glühende Glaube 
aber und das ſichere Vertrauen an die Erfüllung im neuen Reich 
ſind unſer volksdeutſches Bekenntnis und unſer Erlebnis, dem wir 
heute und immerdar unſere beſten und letzten Kräfte weihen! 

Und noch ein anderes! An der Marienburg ſahen wir vor— 
geſtern hellglänzend won der Sonne beleuchtet das Marienbild. Es 
iſt ein ſchöner Glaube, den man in dieſem Lande allenthalben 
findet, daß, ſolange dieſes Marienbild noch an der ragenden 
Ordensburg ſteht, dieſes Land Oſtpreußen ein deutſches Land 
bleiben wird. Möge der fromme Volksglaube ſeine Verwirklichung 
finden! Im Angeſicht dieſes Marienbildes haben in den Jahren 
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des Weltkrieges bei Tannenberg und in den Maſuren unſere Sol— 


daten aus allen deutſchen Stämmen und aus allen Bekenntniſſen 


alle in gleicher heldenhafter Treue, wie einſt die Ordensritter für 
des deutſchen Volkes Ehre, Frieden und Freiheit gekämpft und ihr 
Blut und Leben hingegeben. 

Laßt uns in dieſer Stunde volksdeutſchen Erlebniſſes und Be⸗ 
kenntniſſes in gleicher Verbundenheit und Treue den heiligen Schwur 
tun, daß wir unter unſerm Führer für des deutſchen Volkes Ehre, 
Frieden und Freiheit kämpfen und ſiegen werden! 


An Stelle des erkrankten Gauleiters Oberpräſidenten Koch 
ſprach der ſtellvertretende Gauleiter Großherr. 

Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 

Der Gauleiter und Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, 
Erich Koch hat mich beauftvagt, der Führung des Volksbundes für 
das Deutſchtum im Ausland und Ihnen allen, die Sie in dieſen 
Tagen unſere Gäſte ſind, ſeine herzlichſten Grüße zu übermitteln, 
die zugleich die Grüße der ganzen Provinz Oſtpreußen ſind. Mit 
beſonderer Freude und Genugtuung hat ganz Oſtpreußen Ihren 
Entſchluß begrüßt, die große Jahrestagung hier zu veranſtalten, 
geben Sie doch damit allen Oſtpreußen Gelegenheit, unter Beweis 
zu ſtellen, daß die ganze Bevölkerung unſerer Provinz in treuer 
Kameradſchaft zum volksdeutſchen Gedanken ſteht. Dieſes Gefühl 
treuer Verbundenheit mit Ihnen findet feinen packendſten Nieder- 
ſchlag in dem Bekenntnis, das mir Gauleiter Koch übergeben hat 
mit dem ehrenvollen Auftrag, es Ihnen im Rahmen dieſer Feier- 
ſtunde zu übermitteln. Dieſes Bekenntnis hat folgenden Wortlaut: 

„Wenn Sie deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, nach 
Oſtpreußen gekommen ſind, um Ihre alljährige Pfingſttagung in 
dieſem Grenzland abzuhalten, ſo bedeutet das ſchon von vorn— 
herein eine reſtloſe Anerkennung der Volkstumsarbeit, die wir hier 
im deutſchen Oſten zu leiſten berufen ſind zum Wohle des ganzen 
Deutſchtums. Wenn Sie dabei den unbeſtreitbaren deutſchen An- 
ſpruch auf volkspolitiſche Gleichberechtigung, der unſerem Volke auf 
Grund ſeiner großen Kulturleiſtungen auf allen Gebieten des 
Lebens gebührt, gerade wieder in O ſtpreußen erheben, 
ſo iſt das ein machtvolles Bekenntnis an die Welt — daß gerade 
unſerdeutſcher Oſtraum im befonderen Maße dazu berufen 
iſt, das Auge und Ohr der Welt zu haben, wenn es gilt, ein 
volksdeutſches Bekenntnis abzulegen. 

Oſtpreußen — überall in dieſem deutſchen Lande erzählen ſtei— 
nerne Zeugen großer deutſcher Vergangenheit von deutſcher Kraft 
und Treue, weiß heilige deutſche Erde zu berichten von deutſchen 
Opfern an Gut und Blut, ſprechen die Geſichter der Menſchen von 
der deutſchen Wacht im Oſten, die ſich über die Jahrhunderte er— 
ſtreckt. Und gerade heute iſt Oſtpreußen beſonders dazu berufen, 
Künder dieſes volksdeutſchen Bekennens zu ſein — da wir Na— 
tionalſozialiſten als treue Gefolgsmannen unſeres Führers die 
beſondere Aufgabe und Verpflichtung haben, des deutſchen Volkes 
Wächter im Oſten zu ſein. Wir in Oſtpreußen können vom Kampf 
um das deutſche Volkstum immer und immer wieder erzählen, denn 
wir erleben ihn täglich aufs neue und Monat für Monat und Jahr 
für Jahr müſſen wir uns mit aller Kraft einſetzen, um uns in die— 
ſem Kampf zu bewähren. Wir können aber dabei auch dieſen Ruhm 
für uns in Anſpruch nehmen — und wir ſind ſtolz darauf! — daß 
wir in unſerer Provinz die inneren Kräfte frei gemacht 
haben und damit befähigt ſind, den Kampf um das deutſche Volks— 
tum ſo zu führen, wie es das Schickſal von uns fordert. Sie 
kennen alle unfer Aufbauwerk in Oſtpreußen, Sie 
wiſſen um den wirtſchaftlichen Aufſtieg unſerer 
Provinz, Sie werden aber auch fühlen, daß damit der ſeeliſche 
Aufbruch der Menſchen dieſes Landes Hand in Hand ging und ſich 
heute in Oſtpreußen eine deutſche Schickſalsgemeinſchaft zeigt, die 
bereit und berufen iſt, das deutſche Geſchick im Oſten zu 
meiſtern. . . 

Dieſes Zuſammenſtehen der Menſchen in dieſem deutſchen 
Oſtraum wird auch denen die Nacken ſteifen, die heute noch um ihr 
Deutſchtum Not leiden müſſen — die heute, da Sie in machtvollen 
Kundgebungen als treue Kameradſchaft von Zehntauſenden ſich frei 
und offen in deutſchem Lande zu dieſem ewigen Deut] chtum be⸗ 
kennen dürfen, in den Kerkern und Gefängniſſen willkürlicher Ge- 
waltsherrſcher ſchmachten. In dieſer Feierſtunde gedenken wir 
jener Männer und Frauen, die in deutſchen Memelland 


mit heißem Herzen heute bei uns ſind und ihre Blicke voller Sehn— 
ſucht über Grenzen ſchweifen laſſen, die keine Frenzen find. Denn ge- 
rade hier gilt das alte Wort Ihres Kampfes als Streiter des VD: 
Volkstum kennt keine Grenzen! 

Dieſes Bekenntnis zu den Deutſchen des Memellandes kann 
nicht abgelegt werden, ohne in ernſter Mahnung derer zu gedenken, 
die jetzt wieder dabei ſind, mit einem nach außen hin legalen Akt 
ihr Willkürregiment über deutſches Land neu zu begründen. In 
wenigen Monaten ſoll das deutſche Memelland wählen, wollen 
Männer und Frauen unſeres Blutes in einer Wahl bekunden, daß 
ſie ſich für immer mit dem Deutſchtum verbunden fühlen, komme 
— was kommen mag. Doch wir kennen die Methoden der heute 
Herrſchenden im Memelland, um nicht zu wiſſen, wie unſagbar 
ſchwer es unſeren Brüdern und Schweftern gemacht werden wird, 
dieſes Bekennen frei und offen zur Vollendung zu bringen. Und 
wir warnen wieder und wieder und wiſſen: mag die Wahl „vor— 
bereitet und gemacht“ werden, wie ſie will — Memelland 
bleibt deutſch! 

Bei dieſem Gedenken an die Not und die Leiden der Deutſchen 
im Memelland drängt es mich, dieſen Treueſten der Treuen zu 
danken für all die Liebe, mit der ſie trotz allem an ihrem Deutſch— 
tum hängen, zu danken dafür, daß ſie nicht wankend wurden im 
Jahrzehnt ihres bittern Leidens. Mein Dank, der der Dank aller 
Oſtpreußen iſt, der aus dem Herzen aller kommt, die mit deutſcher 
Zunge reden, erſtreckt ſich auch auf alle, die auf dem weiten Erdenrund 
den Gefahren der Welt trotzen und ihr Deutſchtum mit freier 
Stirne bekennen. Dieſer Dank gilt auch im beſonderen unſeren 
deutſchen Brüdern im Sudetenland, die erſt vor wenigen 
Wochen in einem überwältigenden Bekenntnis der Welt zeigten: 
Volkstum bekennt ſich zu Volkstum! 

Wenn man verſucht hat, den Sinn der Oſtlandtagung des 
BDA umzudeuten und dieſe Kundgebungen, die Sie im Schutze des 
alten Ordensſchloſſes zu Königsberg oder im Zeichen des 
Tannenberg⸗Denkmals oder in den Feſten der Ma— 
rienburg begehen, als einen pangermaniſchen Angriff auf die 
Lebensrechte und die Kulturen anderer Völker zu bezeichnen, ſo 
ſtellen wir mit Genugtuung feſt, daß dieſe Stimmen keinen allzu 
lebhaften Widerhall in der Welt gefunden haben. Dennoch wollen 
wir wieder — wie ſchon ſo oft — denen, die ſich zu ſolchen Unter— 
ſtellungen bemüßigt fühlten, in aller Eindeutigkeit erklären: Dieſes 
neue Volkserleben, das ſich im Wollen des BDA kündet, iſt uns 
allen heute die Grundlage unſeres völkiſchen und 
ſtaatlichen Lebens überhaupt geworden. Auch alle Außen— 
deutſchen ſind von dieſem neuen Volkserleben durchdrungen, und 
wir glauben an den friedeſchaffenden Wert dieſer Idee, die unauf— 
haltſam Grenzen überſpringt, weil ſie die Grundlage dieſes Jahr— 
hunderts zu ſein berufen iſt: Wir glauben an die deutſche national— 
ſozialiſtiſche Idee der Volksgemeinſchaft! Der Führer ſelbſt hat 
dieſen Grundſatz unmißverſtändlich und wiederholt vor aller Welt 
verkündet. Er hat mit Recht die Auffaſſung vertreten, daß das 
friedliche Zuſammenleben der Völker auf die Dauer nur gewähr⸗ 
leiſtet iſt, wenn die Wahrung des eigenen Rechts ſich paart mit der 
Achtung der Kultur und der Lebensrechte der anderen Nationen. 
Damit iſt auch der Weg vorgezeichnet, auf dem ſich die Arbeit des 
Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland bewegt. Sein Ziel 
iſt ausſchließlich das Glück des eigenen Volkes, und nicht etwa das 
Unglück der anderen. Deshalb weiſe ich alle Angriffe, die gegen 
dieſe Tagung erhoben werden, mit Entſchiedenheit zurück und er- 
kläre feierlich, daß Oſtpreußen es als ſeine ſelbſtverſtändliche 
Ehrenpflicht anſieht, bei der Abwehr ſolcher Unterftellungen in 
vorderſter Front Schulter an Schulter mit den deutſchen Brüdern 
und Schweſtern im BDA zu ſtehen. Sein Kampf für die Wahrheit 
iſt unſer Kampf, und ſeine Ehre iſt unſere Ehre! in 

Und fo mag dieſes volksdeutſche Beten nen is, zu 
dem wir in diefer Stunde zuſammengekommen find, in dem Ge— 
löbnis ausklingen: wie wir in Oſtpreußen heute und immer ge— 
willt find, als verſchworene Hemeinſchaft des Führers aller Deutſchen 
unſere Aufgaben im deutſchen Oſten zu erfüllen, ſo ſind und blei⸗ 
ben wir mit Ihnen, meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen 
vom VDA, in treuer Schickſalsgemeinſchaft ver- 
bunden, in der der einzelne nichts mehr iſt — die Geſamtheit 
der Nation alles! Wir Oſtpreußen bekennen uns mit Ihnen zum 
Reich, deſſen Führer uns die Freiheit erkämpfte und mit ſtarker 
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Hand das neue und dauerhafte Fundament des deutſchen Bater- 
hauſes zu ſchaffen im Begriffe iſt. 

So verkünden wir denn frei und offen unſeren uner— 
ſchütterlichen Willen, deutſches Volkstum jenſeits der Grenzen zu 
bewahren! 

So bekennen wir uns vor aller Welt zu jedem einzelnen 
Deutſchen, der ſich der Gemeinſchaft würdig erweiſt, als zu unſeren 
Brüdern und Schweſtern, deren Glück und Leid unſer Glück und 
unſer Leid ſind! 

So geloben wir, mit letzter Kraft dafür zu wirken, daß 
die Ströme nationalſozialiſtiſchen Lebens der Heimat ausgehen in 
alle Welt zu denen, die unſeres Blutes find, daß fie ihren Glau- 
ben ſtärken und ihre Zuverſicht mehren: die deutſche Heimat ſteht 
auf der Wacht und hütet in allen ihren Lebensäußerungen das 
8 das Heiligſte, das wir kennen: un ſerdeutſches Volks⸗ 

um! 

Unſere Verkündung, unſer Bekenntnis und unſer Geloben fei 
mit allem, was wir täglich für die Deutſchen der Welt einzuſetzen 
bereit find, zuſammengefaßt in dem Ruf: Es lebe unſere deutſche 
Heimat! Es lebe das deutſche Volkstum in der ganzen Welt! Dem 
Führer aller Deutſchen, Adolf Hitler — Sieg⸗Heil!“ 


II. 


Volksdeutſches Gedenken 
Am Abend des 9. Juni verſammelten ſich die Oſtlandfahrer 
des BDA zu einer ergreifenden Feierſtunde auf dem Erich⸗Koch⸗ 
Platz. Wie ein dunkles Rieſenmal ragte die Tribüne in den hellen 
Juniabendhimmel auf. Aus den Schalen der Pfeiler rechts und 
links, die am Morgen überquellendes Grün trugen, loderten jetzt 
Flammen gen Himmel wie Opferfeuer. Das Feuer unzähliger 
Fackeln leuchtete wie ein Flammenmeer aus der Rieſenmenge auf. 
Eine Kapelle der Wehrmacht ſpielte den Zapfenſtreich, dann ſprach 
der Bundes leiter: 
Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, 
Deutſche Jugend von fern und nah! 
Voölkiſches Leben fordert von Deutſchen Opfergeſinnung und 
nun. Im Gedenken an dieſe Aufgabe und an dieſes unſer 
Schickſal in dieſer Stunde haben wir heute Vormittag im Glanz 
der Sonne uns bekennen dürfen zu der Aufgabe geſamtdeutſcher 
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Schickſalsverbundenheit. Jetzt, in der Dämmerung der Abend— 
ſtunde, gehört das Gedenken den Opfern des Kampfes, den Opfern, 
die für die Gemeinſchaft gelebt, geſtritten, für die Gemeinſchaft 
unſeres Volkes ihr Leben gelaſſen haben. 

Wir ſtehen hier auf dem heiligen Boden Oſtpreußens, umweht 
von den Schauern der geſchichtlichen Eindrücke dieſes deutſchen Lan— 
des. Wir wollen dieſes Erlebnis deutſcher Geſchichte auf dem 
Boden Oſtpreußens in uns aufnehmen. Die Geſchichte Oſtpreußens 
war immer deutſche Geſchichte. Oſtpreußen war immer ſtark im 
Opfern und immer voran in der Bereitſchaft zur Opfertat. Wir 
denken zurück an die Geſchichte, an die große, ſtolze Geſchichte, wir 
gedenken der großen Tage der Geſchichte, die wir Männer noch 
erlebten vor 20 und 21 Jahren, als in dieſem Lande ſich gewaltige 
Entſcheidungen vollzogen haben und die Männer glühend in Be— 
geiſterung für Volk und Vaterland geſtritten haben, gefallen ſind 
im Glauben an die Zukunft, geblutet haben, Strapazen und unge— 
heure Leiſtungen auf ſich genommen und Deutſchland groß und 
ſiegreich gemacht haben. 

Deutſche Volksgenoſſen! Seit dem Weltkriege iſt in unſerem 
Volk trotz aller Not das Verſtändnis gewachſen für eine andere 
Form des Kampfes. Auch heute ein Kampf, der aber deshalb doch 
ſchickſalsſchwer iſt, weil in dieſem Kampfe ſich die Zukunft der 
Völker entſcheidet, der Kampf, der da geführt wird, rings herum um 
das Deutſche Reich gegen deutſches Volkstum, das millionenfach 
außerhalb der deutſchen Grenzen lebt. Dieſer Kampf iſt in den 
letzten 15 Jahren furchtbar geweſen. Niemals hat er geruht. 
Ständig ſtehen unſere Volksgenoſſen jenfeits der Grenzen in die— 
ſem Kampf, Tag für Tag immer wieder Kampf. Sie tragen den 
Kampf trotz Not und Entbehrung um des deutſchen Volkes willen, 
um ſeiner Ehre, ſeiner Zukunft und ſeines Beſtandes willen. Die— 
ſer Kampf geht um das Volkstum draußen. Er iſt nicht ſo ſichtbar, 
wie die großen Schlachten vor unſeren Augen. 

Und doch iſt unſer Volkstum nicht nur im Donner der Ge— 
ſchütze gerettet worden. Auch unſere deutſchen Volkstumskämpfer, 
ſie haben aus denſelben Kräften draußen zu beſtehen, wie die 
Kämpfer in der Schlacht. Die haben dieſelben Opfer zu bringen, 
aus der Bindung an Volk und Volkstum. Aus dem Zufunftsglau- 
ben haben ſie ihre Opfer zu bringen, die großen und die nicht 
minder zu bewertenden kleinen, die jeder Tag ihnen bringt. Und 
dieſer Kampf da draußen, tritt an jeden einzelnen heran, an 
Mann und Frau, an jung und alt, mit Verf uchungen, mit Lockun— 
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gen, mit fremden Urteilen, mit Gewalt, mit Druck, mit 
Zerſtörung der Gemeinſchaft, mit Zerſtörung des kul— 
turellen Lebens. Immer und immer wieder geht es um 


die Deutſchheit. Dieſe Opfer ſind ein Beweis für den Glauben, 
den wir zu ihnen haben. Groß iſt die Opferliſte der letzten 16 
Jahre in dieſem Volkstumskampfe. Ich kann es nicht unternehmen, 
eine Liſte hier auch nur annähernd vollſtändig vorzutragen. 
Ihr Jugendlichen aus dem Reich ſeid verpflichtet, das Wiſſen um 
dieſen Kampf in Euch aufzunehmen. Die Opferliſte beginnt da 
draußen mit der großen Zahl von Verordnungen all der fremden 
Staaten, durch die unſere Sprache und unſer Volkstum bedroht 
werden im öffentlichen Leben und in der Verwaltung der Fremd— 
ſtaaten; mit dem Kampf um die deutſche Schule, um die Zer— 
brechung der deutſchen Seele; mit der Zerſtörung von Schulen 
und Hochſchulen. Die Liſte findet ihre Fortſetzung in der Ver— 
drängung deutſcher Lehrer und deutſcher Schulen in zahlloſen 
Ländern. Erſt in letzter Zeit find im Memellande 19 Lehrer ein- 
geſperrt und 500 Beamte vertrieben worden. Denn man will 
unſere deutſchen Volksgenoſſen draußen abhängig machen und zu 
Sklaven erniedrigen. Wir denken an das Los der Arbeiter und 
Angeſtellten in Oberſchleſien wir denken an die verdrängten deut— 
ſchen Beamten in Rumänien, an die verfolgten Angeſtellten in 
Eupen⸗Malmedy und im Banat, wir denken an die Deutſchen in 
Ueberfee. in Kanada, Südamerika, und Südafrika. Wir denken 
an den Kampf wider den Boykott, den das internationale Juden⸗ 
tum ihnen gegenüber entfeſſelte. Sie alle haben ihre Opfer zu 
bringen um ihrer Deutſchheit willen. Und wir gedenken derer, 
die um ihrer Deutſchheit willen in den Zuchthäuſern ſitzen, in den 
Gefängniſſen. In Kowno wurden deutſche Menſchen zu über 100 
Jahren Zuchthausſtrafen verurteilt. Wir gedenken der Deutſchen 
in der Tſchechoſlowakei, die auch um ihrer Deutſchheit willen in 
den Gefängniſſen ſitzen. Wir denken daran, daß Deutſche in Un⸗ 
garn zu Zuchthaus verurteilt wurden, weil ſie ſich gewehrt haben, 
gegen den Raub der deutſchen Seele. Wir denken an die Deutſchen 
in Südtirol, wo die Geiſtlichen und dreißig Südtiroler verbannt 
wurden, weil ſie ihrer Freude Ausdruck gegeben haben, als die 
Nachricht von dem Sieg an der Saar eintraf. Wir denken an 
die verbannten Deutſchen, weil einer das Hakenkreuz gezeigt, der 
andere „Heil Hitler“ gerufen hat. Wir denken aber auch daran, 
daß die Deutſchen Oeſterreichs zu Hunderten und Tauſenden be— 
ſtraft worden ſind und in den Zuchthäuſern ſitzen, weil ſie an ein 
heiliges großes Deutſchland glaubten. Sie alle ſind Opfer. Und, 
liebe Volksgenoſſen, wir denken immer daran, daß ſie alle fern und 
nah ihre Opfer gebracht und geblutet haben um ihrer Deutſchheit 
willen. Wir gedenken der Toten des letzten Jahres. Wir geden— 
ken der erſtochenen deutſchen Volksgenoſſen in Rußland, weil ſie 
ihren Brüdern Hilfe gebracht haben. Wir gedenken aber auch 
derer, die in die Verbannung geſchickt worden ſind und einen qual— 
vollen Tod in Sibiriens Wüſten um ihrer Deutſchheit willen erlei— 
den. Wir gedenken dieſer Toten und ſchließen ſie ein, in den 
großen Reigen der Opfer, der Todesopfer, die unſer deutſches 
Volk gebracht hat. Wir ſchließen ein in dieſes Gedenken die Opfer, 
die für ein einiges Deutſchland, ein großes Deutſchland Adolf Hit— 
lers in den letzten 15 Jahren gefallen ſind. Und hier auf der hei— 
ligen Erde Oſtpreußens ſchlieben wir vor allem ein die Toten des 
Weltkrieges, die die ſchickſalgeſtaltenden Schlachten geſchlagen haben. 
die Toten, die hier ruhen in der kühlen Erde Oſtpreußens. Für 
alle dieſe Opfer ſenken wir im Gedenken die Banner und Wimpel. 


(Die Ehrenkompanie präſentiert das Gewehr, die Fahnen und 
Wimpel ſenken ſich und entblößten Hauptes gedachten Zehntau— 
ſende in einer Minute ſtillen Gedenkens ſchweigend der Toten.) 

Deutſche Volksgenoſſen! Deutſches Volk iſt ſoviel wert, wie 
es Gedenken aufbringt, für die Deutſchen, die für die Hröße und 
das Leben unſeres. Volkes gefallen find. Im Gedenken an die 
Opfer ſind wir ſtark und glauben wir an die Zukunft Deutſchlands, 
glauben wir an den Führer Adolf Hitler, glauben wir an das 
ganze deutſche Volk, glauben wir, daß die Grenzen uns nicht tren⸗ 
nen können, glauben wir an die Kraft dieſer Stunde. Daß wir 
niemals ſchwach werden mögen in der Verpflichtung dieſer Stunde 
grüßen wir den Führer, wir grüßen ihn und das ganze Deutſchland 


mit dem Hrus, den die Auslanddeutſchen da draußen gebrauchen, 


wenn ſie an das ganze denken: Der Führer Adolf Hitler und 
das ganze deutſche Volk — Volkheil! f 


Nach Beendigung der Feier zogen in endloſem Zug die Grup— 
pen des VDA an Reichsminiſter Ruſt, der grüßend auf der Tri- 
büne ſtand, weit über eine Stunde vorüber. Stimmen aller deut— 
ſchen Mundarten riefen, ſobald ſie in die Nähe der Tribüne kamen: 
„Die Augen links!“ Es war ein wundervolles Schauſpiel, die fd) 
durcheinander und gegeneinander bewegenden Lichtgirlanden der 
Fackelreihen von einem erhöhten Platz aus zu ſehen. Die meiſten 
one blieben, bis die letzte Gruppe den Vorbeimarſch beendet 
hatte. 


ö III. 
Stunde der Jugend 


Am Pfingſtmontagmorgen fand im Burghof des traditions— 
reichen Königsberger Schloſſes die Stunde der Jugend ſtatt, die 
nun ſchon zum zehntenmal ein nicht mehr wegzudenkender Beſtand⸗ 
teil der großen Pfingſttagungen des BDA iſt. Schon um 5.30 Uhr 
fuhr ein Sprengwagen mehrere Male herum. Dann traten 200 
Mann SA zum Ordnungsdienſt an. Im hellen Sonnenſchein lag 
der große Hof, als die VDA -Schulgemeinſchaften, unter ihnen 
ſehr viele in braunen Jacken oder weißen Hemden des BdM und 
den braunen Hemden der HI einzogen. Stunde der Jugend — 
das bedeutet Bekenntnis der heranwachſenden Generation zur 
über die Grenzen reichenden Volksgemeinſchaft, die nie mehr aus 
deutſchen Herzen gelöſcht werden ſoll. 

Vom Schloßturm wehen nach den Straßenſeiten die ſchwarz— 
weiß⸗rote und die Hakenkreuzfahne, nach der Hofſeite die preußi— 
ſche und die Ordensfahne Oſtpreußens. Ebenfalls vom Schloßturm 
eröffnen Fanfaren des Königsberger Jungvolks die Feier. Auf 
hohem Balkone ftehen Fahnen und Wimpel. Auf hohem Balkone 
ſteht auch die Kapelle des Hannoverſch-Mündener Gymnaſiums, die 
mit mitreißenden Klängen die Umrahmung dieſer Stunde der 
Jugend gibt. Fahneneinmarſch. Mehr als 2000 Wimpel ziehen 
von beiden Seiten in den Schloßhof und umrahmen den großen 
Block der Jugend. Unter flotter Marſchmuſik marſchiert der Ar— 
beitsdienſt ein. 

Dr. Schoeneich ergreift das Wort. Er erinnert daran, das 
diesmal zum zehnten Male die Stunde der Jugend unter den 
Fahnen der Volkstumsarbeit ſtattfindet. Das große Erlebnis iſt, 
den Volksgenoſſen und Kameraden von draußen gegenüber ſtehen 
zu dürfen. 

Nach dem Marſch der Tiroler Kaiſerjäger greift ein Tiroler 
Fahnenſchwinger zum weiß-roten Tuch und zeichnet majeſtätiſche 
Kreiſe. i 

Ein gewaltiger Eindruck, als der Sprechchor des Arbeits: 
dienſtes die Brüder von draußen grüßt und der Toten gedentt. 
Für die Deutſchen von drinnen ſpricht Profeſſor Oberländer, der 
nach Memel gerichtet, verſpricht, daß wir nicht ruhen und raſten 
werden, bis wieder Recht im deutſchen Oſten herrſchen wird. 

Als letzter ſpricht der Bundesleiter des VDA Dr. Steinacher. 


Deutſche Jugend von drinnen und draußen, deutſche Mädel 
und Jungen! 

Dieſe Stunde ſei ein Gelöbnis zur Einheit unſeres Volkes. 
Stets wollen wir kämpfen für die Einheit und nicht mehr dul— 
den, daß Geſpenſter aufſteigen zwiſchen uns. Ihr drausen, Ihr 
drinnen, es gibt keinen Unterſchied mehr zwiſchen uns. Ihr drau— 
ßen habt andere Funktionen andere Aufgaben zu löſen, aber Ihr 
ſeid Deutſche gleichen Blutes, gleicher Art, gleicher Deutſchheit, 
gleicher Sprache. Und Ihr im Innern des Reiches, die ihr auf— 
gewachſen in der beſonderen Pflege. in der Geborgenheit des 
Staates, eines wollen wir ſchwören und halten, daß unſer Volk 
nie wieder auseinandergeriſſen wird: Wir wollen fanatiſche Kämn. 
fer für die Einigkeit des Volkes ſein. Ihr draußen braucht nicht mehr 
nach rückwärts zu ſchauen. Ein Volk ſteht hinter Euch! Ein Volt, das 
pon Eurem Kampfe weiß, das weiß, daß Ihr Tag für Tag zu ftrei- 
ten habt. Die Gewißheit dafür gibt Euch die Jugend im Reiche, 
die aufwächſt im Gedanken der Einigkeit, im Glauben an das deut— 
ſche Volk. Dieſe Jugend, die geſtern und heute marſchierte unter 
den Augen des Reichserziehungsminiſters, der ſich begeiſtert aus: 
geſprochen hat über ihren Schwung und über ihren Geiſt. dieſe 
Jugend pflegt den Glauben an die Kraft unſeres Volkstums, iſt 
tief von ihm erfüllt. Sie beweiſt, daß unſere Begeiſterung nicht ein 
Rauſch ift, nicht leerer Wortſchwall, der wertlos wäre. Geſinnung 
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muß ſich betätigen in Opfern des Alltages, von Woche zu Woche, 
von Monat zu Monat. 5 

Ich danke Euch, Jungen und Mädel vom BDA, daß Ihr dieſe 
Opfergefinnung in Euch tragt und übt, daß Ihr mit Eurem Opfer 
und Euren Groſchen den Brüdern draußen den Kampf erleichtert. 
Nehmt den Dank dafür hin. 

Nehmt Dank für eine Haltung, die nicht nach außen viel 
Worte macht, ſondern die in ſtiller Selbſtverſtändlichkeit ihre Pflicht 
tut. Bleibt dieſer Opfergeſinnung treu und dem Glauben an 
unſer deutſches Volk, das größer iſt als das Volk im Reich. Wir 
wollen wiſſen um die Not der Auslanddeutſchen. 


Sport 


Bei ſchönem Wetter verſammelte ſich die ſportlich intereſſierte 
Zugend zu den leichtathletiſchen Vorkämpfen auf drei verſchiedenen 
Sportplätzen der Stadt. 

Wie alljährlich, To hatte auch diesmal eine große Anzahl von 
Jugendlichen bekundet, daß Tagungen dieſes Ausmases, gleich⸗ 
gültig, welchen Zielen fie gelten, nicht ohne Turnen und Sport ab- 
gewickelt werden können. Das intereſſante an dieſen Sportver- 
anſtaltungen aber ift die Tatſache, daß fi) hier nicht bloß die 
deutſche Jugend aller Grenzgaue des Reiches mit den Oſtpreußen 
auf vorgeſchobenem Poſten der Grenzmark begegnet, ſondern daß 
hier die Auslanddeutſchen ſelbſt aus den verſchiedenſten Staaten 
auf dieſen Sportplätzen zuſammenkamen. Nicht einige wenige oder 
auf Grund beſonderer Leiſtungen qualifizierte ſind es, die hier zu 
ritterlichem Wettkampf fi begegnen — ſondern die Maſſe ſelbſt iſt 
deu itt die zg lichkeit gegeben durch ſeine Leiſtung dem 
Sport und dem Deutſchtum zu dienen. 

Gleichzeitig mit den leichtahtletiſchen Wettkämpfen wurden die 
Vorrunden in den Mannſchaftskämpfen ausgetragen. Im Fauſt⸗ 
ball der Mädchen und Handball der männlichen Jugend zeigte man 
ſchöne Leiſtungen. Gemeldet waren Mannſchaften aus Oſtpreußen: 
Im Handball Militärſportverein Gumbinnen, Panzerkreuzer 
Königsberg, Univerſität Königsberg und Königsberger Gtüdte- 
mannſchaft. Im Fauſtball AMIB Königsberg, Königsberger 
Schulen. Beſonderes Intereſſe zeigte man für die Staffeln und 
unter dieſen war es die ſogenannte Schwedenſtaffel, die in der Art 
ihrer Ausſchreibung und Surchführung vielleicht das ſeltenſte war 
was Deutſchland je geſehen hat. ö 


** 
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Es wird leben dieſes Deutſchland unſeres Führers, es wird 
wachſen, ohne daß die Gegner es hindern können. Wie der Führer 
es uns ſagt: aus dem Volke rechtfertigt ſich der Staat, und der 
Staat iſt dem ganzen Volke verpflichtet. Wir ſind Diener und 
Kämpfer und Treuhänder für den Führer im Glauben an ihn. 
In fanatiſcher Liebe laßt uns ihn grüßen. Deutſches Volk lebt 
in 35 Staaten der Erde, und über allem, was deutſch ift. ſteht 
der Führer Adolf Hitler. Wir grüßen ihn mit einem dreifachen 
Volk⸗Heil! 

Abſchließend ziehen die Fahnen und Wimpel, die in ihrem 
Blau von der deutſchen Treue ſprechen, am Bundesleiter vorbei. 


Reichsdeutſche Mannſchaften waren nämlich zu dieſer Aus— 
tragung nicht zugelaſſen, dagegen kämpften die auslanddeutſchen 
Ländermannſchaften gegeneinander. Es ſtarteten deutſche Sport— 
ler aus Belgien, Dänemark, der Tſchechei, Südſlawien, Rumänien, 
Lettland, Eſtland, Danzig, Oeſterreich und Polen. Zum Endlauf, 
der am Nachmittag ausgetragen wurde, traten an: Die Länder⸗ 
mannſchaft Danzig, Eſtland, Lettland und Deſterreich. Erſter Sie— 
ger wurde die Mannſchaft aus Danzig. Den Sieg errangen ſie 
verdient. Sie erhielten als Geſchenk des Reichsſportführers eine 
wundervolle Bernſteinkaſſette. Den zweiten Platz in dem Schweden— 
lauf errang die deutſche Mannſchaft aus Eſtland und den dritten 
Sieg die deutſche Mannſchaft aus Lettland. 

Damit wurde ein ſportlicher Wettkampf zum Abſchluß gebracht, 
der in dieſer Form noch nie dageweſen war. 

Ein großer Aufmarſch der Königsberger Vereine, denen eine 
Abordnung des Kreuzers Königsberg ſich zugeſellt hatte, eröffnete 
die Feier am Nachmittag. Zu der verſammelten Menge ſprach der 
ſtellvertr. Reichsſportführer, Sturmbannführer Breitmeyer: 

Der Herr Reichsſportführer konnte wegen dringender ander— 
weitiger Verpflichtungen leider der diesjährigen Tagung des Volks— 
bundes für das Deutſchtum im Ausland nicht beiwohnen. Er hat 
mich als ſeinen Stellvertreter beauftragt, der hier verſammelten 
deutſchen Jugend des Reiches und des Auslandes ſeine herz lichſten 
Hrüße zu übermitteln. Namens des Herrn Reichsſportführers 


danke ich auch all den Turnern und Sportlern, die ihre Pfingſttage 
dazu hergeben, um dieſes Feſt durch vorbildliche ehrenamtliche 
Mitarbeit durchzuführen. Wir, die wir auf dieſem für das Wohl 
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unſeres Volkes fo wichtigem Kulturgebiet wirken, können ſtolz 
darauf fein, daß den Leibesübungen im Rahmen dieſer Tagung 
eine ſo beachtenswerte Stelle eingeräumt worden iſt. 

Leibesübungen und Auslanddeutſchtum — das find heute Be- 
griffe, die ſich nicht mehr trennen laſſen. Bekanntlich gibt es 
keinen Zweig kulturellen Wirkens, der ſo mit dem Volkstum im 
Auslande von einſt und jetzt verwachſen iſt. Wo es Deutſche in aller 
Welt gibt, da findet man auch deutſche Turn- und Sportvereine, 
die oft in unermüdlicher und zäher kämpferiſcher Art ihre Deutſch— 
tumsarbeit verrichten. Wie im neuen nationalſozialiſtiſchen Deutſch— 
land heute die Leibesübungen geeint einer gemeinſamen Führung 
untergeordnet ſind, ſo iſt auch zwiſchen dem Reichsbund für Leibes⸗ 
übungen und dem Volksbund für das Deutſchtum im Ausland ein 
enges Band der Zuſammenarbeit geſchloſſen. Hier gilt es nun, 
die deutſchen Turner und Sportler des Reiches mit denen des Aus— 
landes zu gemeinſamer Kulturarbeit zuſammenzubringen, es gilt, 
den Auslanddeutſchen zu helfen, ganz beſonders dort, wo feind— 
liche Unterdrückungsmaßnahmen leider heute noch dieſes Deutſch— 
tumswerk zu hemmen verſuchen. 

Wenn die Olympiſchen Spiele im kommenden Jahre uns neben 
den fremdländiſchen Gäſten des Reiches auch mehrere tauſend aus— 
landdeutſche Turner und Sportler zuſammenführen — dann bietet 
ſich in großem Ausmaß die Möglichkeit, das deutſche turn- und 
ſportliche Friedenswerk vor der ganzen Welt zu bekunden. 

Die Zuſammenarbeit zwiſchen Reichsbund für Leibesübungen 
und Volksbund für das Deutſchtum im Ausland bietet die denkbar 
beſte Grundlage zur Betreuung der auslanddeutſchen turn- und 
ſportlichen Erziehungsarbeit. Möge die Tagung, bei der dieſe Zu— 
ſammenarbeit erfreulicherweiſe ſo ſichtbaren Ausdruck gefunden 
hat, ein Auftakt und Anſporn fein und unſer gemeinſames Deutſch— 
tumswerk zum Gelingen führen. Dieſe Tagung bekommt ihr ganz 
beſonderes Gepräge dadurch, daß ſich die Turner und Sportler nicht 
nur des ganzen Reiches, ſondern auch des Auslandes hier auf dem 


Einzeltagungen 
1. 
Dozenten⸗ und Studententagung in der Stadthalle 


Zu dieſer Tagung in der Stadthalle waren eine große Anzahl 
auslanddeutſcher Studierender und reichsdeutſcher Studenten er— 
ſchienen. Zum erſten Male traten anläßlich einer VDA-Tagung 
Hochſchullehrer und Hochſchüler zu einer gemeinſamen Veranſtaltung 
zuſammen. Beſonders ſtimmungswoll wirkten die Banner der 
Korporationen, die auf dem Podium Aufſtellung genommen hatten, 
und die Chargierten in Vollwichs. In ſeiner Begrüßungsanſprache 
gab Profeſſor Graf Gleis pach feiner Freude Ausdruck, daß ſich 
heute in großer Zahl Studenten und Dozenten zur gemeinſamen 
volksdeutſchen Idee bekennen. Der volkswiſſenſchaftliche Arbeits— 
kreis des VDA wird für die Zukunft Gewähr dafür bieten, daß 
Studenten und Dozenten zuſammenarbeiten, auch als Wiſſenſchaft— 
ler für die Volksgemeinſchaft. 

Dr. Pleyer, erklärte, daß die Pfingſttagungen des BDA 
ſtets eine Rechenſchaft für die geleiſtete Arbeit aller Volksgruppen 
"arftellen, und fo wollen auch Hochſchule und Hochſchüler eine 
Rechenſchaft ablegen. Die Straßenkämpfe und Grenzkämpfe der 
Nachkriegszeit waren der Ausdruck des Willens, daß das geſamt— 
deutſche Wollen eine Notwendigkeit iſt. Dieſe Forderung hat ſich 
die Volkswiſſenſchaft zu eigen gemacht. Bisher iſt aber die Wir- 
kung in den Reihen der Hochſchullehrer noch nicht ſehr groß ge— 
weſen. Wenn heute Angriffe gegen das Außenvolkstum, ſei es in 
Oeſterreich, wo eine fremde Regierung herrſcht, ſei es in der 
Tſchechoflowakei oder in einem anderen Staate, erfolgen, dann 
muß ſich der Hochſchullehrer in irgendeiner Form hiermit aus- 
einanderſetzen und nicht nur in ſeinem eigenen Aufgabengebiet 
denken. Er muß wiſſen, daß hundert Millionen Deutſche auf der 
Welt um ihre Exiſtenz ringen, von dieſer Wurzel aus muß die 
Wiſſenſchaft das Problem anpacken. Es genügt nicht, dem bis— 
herigen kleindeutſchen Staatsdenken einige Vorſtellungen vom 
Grenz- und Außendeutſchtum hinzuzufügen, ſondern es iſt eine 
neue Geſamtſchau nötig. Nach den Vorſtellungen ſeit 1914 ſind 


heiß umſtrittenen Boden der öſtlichen deutſchen Grenzmark treffen. 
Möge ein jeder der von hier in feine Heimat zurückkehrt, etwas mit- 
nehmen von dieſem harten Kampfgeiſt, der hier die Grenzmark 
kennzeichnet. Möge des deutſchen Volkes Grenzlandſchickſal von 
keinem vergeſſen werden. Möge jeder in ſich die Verpflichtung 
ſpüren, mitzuarbeiten an dem geſamtdeutſchen Ziele, innerhalb und 
außerhalb des Deutſchen Reiches ein einziges, ſtarkes und freies 
deutſches Volk zu werden. l 


Im Endſpiel im Handball ſiegte die Mannſchaft der Univerſi⸗ 
tät im Spiel gegen die Städtemannſchaft Königsberg. Im Fauſt⸗ 
ball der Mädchen ſiegte KMT Königsberg. Die 4 mal Hundert— 
Meter⸗Staffel gewann die deutſche Mannſchaft aus Eupen⸗Malmedy. 
In der 4 mal 75⸗Meter⸗Staffel der Mädchen holte ſich den erſten 
Sieg, die Ehrenplakette des VDA, die erſte Mannſchaft Riga⸗Lett⸗ 
land. Anläßlich der Siegerehrung, die der ſtellvertretende Reichs⸗ 
ſportführer vornahm, erhielten die Jugendlichen einen Kranz und 
Urkunden, letztere mit der Unterſchrift des Herrn Dr. Steinacher, 
Bundesleiter des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland 
und des Reichsſportführers von Tſchammer und Oſten. 

Ein Dank gebührt auch den Turnerinnen und Turnern Kö— 
nigsbergs, die durch ihr vorzügliches Schauturnen dem Verlauf des 
Feſtes einen beſonderen Reiz gaben. Das zeigte ſich deutlich bei 
den ſehr gut durchgeführten drei Uebungen der Turnerinnen und 
den Tiſch⸗ und Reckübungen der Turner. 


Der Beauftragte des Reichsſportführers, Sturmbannführer 
Sohn, leiſtete mit ſeinem Mitarbeiterſtab bei der nicht leichten 
Durchführung dieſes Sportfeſtes eine vorzügliche Arbeit. Es war 
ſomit in turneriſcher und ſportlicher Hinſicht ein organiſatoriſches 
Meiſterſtück, wenn man bedenkt, daß der größte Teil der Teilnehmer 
ja doch erſt tags zuvor in Königsberg eingetroffen war und die 
Meldungen um 7 Uhr morgens auf den Sportplätzen der Stadt 
eintrafen. 


die die Beſten, die draußen im Kampf und im Volkstumskampf ihr 
Leben einſetzen. Der Grenzkampf iſt Kampf um den Boden, um 
die Selbſtbehauptung, dieſes hat das wilhelminiſche Syſtem nicht 
erkannt. Die neue geſamtvölkiſche und ſozialiſtiſche Einſtellung 
kann erſt wirkſam werden, wenn ſie von ſoldatiſchem Geiſte durch⸗ 
drungen iſt. Die Aufgabe des akademiſchen Lehrers erſchöpft ſich 
nicht darin, den Hörern einen beſtimmten Wiſſenſtoff beizubringen, 
fie iſt erſt dann erfüllt, wenn am Ende des Semeſters der Hochſchul— 
lehrer und -ſchüler eine Mannſchafkt geworden iſt, durchglüht von 
der Vorſtellung eines größeren Deutſchlands, bereit, dafür zu 
arbeiten und zu ſtreiten. Von den in den Jahren 1933/34 angefer- 
tigten Doktordiſſ ertationen ſind nur zwei pro mille den Fragen des 
Grenz- und Auslanddeutſchtums gewidmet. Der volkswiſſenſchaft— 
liche Arbeitskreis des VDA wird ſich mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln in Zukunft dafür einsetzen, daß eine größere 
Anzahl der Studenten ſich dieſem Problem zuwendet. Die von 
leidenſchaftlichem Erleben und mit heißer Liebe zum deutſchen 
Volkstum getragene Rede riß die ſtudentiſche Zuhörerſchaft zu 
toſendem Beifall mit. Sie erhob ſich ſpontan und ſang ſtehend ein 
nationalſozialiſtiſches Kampflied. Prof. Cſaki gab feiner beſonde— 
ren Freude darüber Ausdruck, daß an der Univerſität Königsberg 
das Spruchband „Volkstum kennt keinen Verzicht auf Volkstum“ 
angebracht war. Hiermit hat ſich die Univerſität Königsberg 
bewußt in den Volkstumskampf geſtellt. Für den auslanddeutſchen 
Studenten, der ins Reich kommt, erhob er die Forderung, daß er 
in denjenigen Semeſtern, die er Mut Mutterlande zubringen darf, 
auf manches verzichten muß. Die ſoldatiſche Haltung des Studenten 
von heute hat es mit ſich gebracht, daß die romantiſche afademif che 
Freiheit der Vergangenheit angehört. Der im Reich ſtudierende 
Auslanddeutſche muß ſich hier ganz und gar auf ſeinen ſpäteren 
Kampf in der Heimat einſtellen. — Die Wiſſenſchaft muß volks⸗ 
politiſch ausgerichtet ſein, Wiſſenſchaft darf nicht Geſchichtsfälſchung 
ſein. Das Dienen für's Volkstum muß ſie ſich ſtets zu eigen 
machen. Für den Führer der deutſchen Studentenſchaft bekannte 
der Führer der Danziger Studentenſchaft Nothdurft, daß die 


415 


deutſche Studentenſchaft ſtets geſamtdeutſch eingeftellt geweſen ift 
und wegen ihrer geſamtdeutſchen Einſtellung ſeinerzeit verboten 
wurde. Mit internationalen ſtudentiſchen Organiſationen hat ſie 
eine Zuſammenarbeit abgelehnt, da man in dieſen den deutſchen 
Studenten im Ausland eine eigene Vertretung nicht gewährte. Mit 
einem Sieg-Heil auf den Führer ſchloß Pro f. Dr. Ober⸗ 
länder dieſe Tagung. . 

Zu gleicher Zeit mit den Sportwettkämpfen und der Stu⸗ 
denten⸗ und Dozententagung fand im Börfenaal eine Frauen⸗ 
tagung des VO ſtatt, die am nächſten Vormittag ihre Fort⸗ 
ſetzung fand. Der Saal war auch hier überfüllt. 


II. 


Frauentagung 


Sprechchöre und Geſänge der oſtpreußiſchen Mädchengewerbe⸗ 
ſchule vertieften die innerlich beſchwingte Stimmung. Frau Dein⸗ 
hardt⸗Jena und Frau Eſſer⸗Bonn leiteten die Verſammlung. Nach 
Grußworten der Leiterin des Frauendienſtes im BDA Frau Lila 
Reiter ſprach der Bundesleiter Dr. Hans Steinacher über den 
Anteil der Frau an der Erhaltung des Volkstums. 


Immer wieder habe ich auf die Bedeutung der Frau in den 
Volkstumskämpfen hingewieſen. Dieſer Kampf, der nicht ein 
Waffenkrieg iſt, erfordert Opfer und den tagtäglichen Einſatz 
der Kräfte. Er iſt im Weſen — immer wieder ſei es geſagt — 
auf die Bewährung der Frauen geſtellt. Wir wiſſen heute, daß 
das, was uns der Führer geſagt und was wir im ſchweren 
Schickſalsgang der letzten 20 Jahre erlebt haben, in den ent⸗ 
ſcheidenden Stunden des Daſeins ſich bewahrheitete: daß der 
Kopf allein nicht mehr unſer einziger Führer ſein kann. Wir 
wiſſen es als Männer aus den Schlachten des Weltkrieges. Wir 
wußten, daß über dieſes Geſchehen hinweg das Geſetz der Ge— 
meinſchaft ein neues Volk, eine Nation von Menſchen ſchaffen 
wird, und in der Not der Nachkriegszeit ſehen wir gerade hier 
vom Boden Königsbergs eine Parallele mit jenem weltgeſchicht— 
lichen Geſchehen von 1806/7, wo Staat, Reich und Kaiſertum 
zuſammenbrachen, eine Parallele zu früheren Zeiten. Die Men- 
ſchen begriffen, daß noch ein tieferer Sinn da iſt als das, was 
der Kopf erfaſſen kann: die ewigen tiefen Kräfte des Volks⸗ 
tums, die allein Deutſchland retten können. Das haben wir 
beſonders für unſeren volksdeutſchen Kampf zu beachten. Die 
hinter uns liegende Entwicklung und all die Kämpfe, die 
draußen im Auslandvolkstum vor ſich gegangen ſind, waren ein 
tiefes Erlebnis und führten alle zu derſelben Erkenntnis. Der 
Führer ſelbſt iſt die Verkörperung, der ſelbſt jenſeits der Grenze 
ſtand und nur Volksgenoſſe und nicht Staatsbürger war, als er 
in den ſchweren Kampf ging und bis zur Entſcheidung von 1933 
vordrang. Hier hört freilich das Begreifen aller jener auf, die 
aus liberaliſtiſchem Geiſte geboren ſind, hier hört das Begreifen 
auf, für den Kampf an der Saar, wo die internationale Preſſe 
ſich ſo jämmerlich blamiert hat, mit ihrer Prophezeiung, weil 
ſie immer an den einzelnen herangetreten iſt und nur den ein⸗ 
zelnen fragt: Was haſt du für Vorteile, wenn du für Deutſch⸗ 
land ſtimmſt und nicht für Frankreich. All dieſe haben nichts be- 
griffen von der Hoheit und Würde des Volkstums, von den 
tiefen Verbindungen, die in der Seele liegen, die oft unbewußt 
leben und wirken und oft gerade unbewußt kämpfen und viel⸗ 
leicht ſogar im allerſtärkſten Sinn. Denn aus der Gemeinſchaft 
von Blut, Art und Sprache iſt die unbewußte Bindung an die 
Vorfahren, an die Gegenwart und an die Verantwortung für 
die kommende Generation gegeben, eine Bindung, die aus dem 
tiefſten Sehnen heraus erwächſt und die nicht dazu geeignet iſt, 
bekämpft zu werden. Wer jemals den Volkstumskampf geſehen 
hat, wer das Glück gehabt hat, einen der Abſtimmungskämpfe 
zu erleben, dem iſt dieſes große Erlebnis geſchenkt. Wir wiſſen, 
daß ein Geſetz in uns wirkt, unter dem der einzelne nicht anders 
en kann als die innerſte Stimme in feinem Weſensgrund 
örverlangt. Dieſes Geſetz ſehen wir draußen am ſtärkſten ver⸗ 
Endes in den Frauen, und wir wiſſen, daß dieſes Geſetz letzten 
amp nn die Entſcheidung bringt. Da draußen im Einzel⸗ 
fallen, ee Inſtitution fallen, manche Organiſation 
Mutter zu Kind pi wird ausgefochten in der Beziehung von 
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Zuſammenhang, den die Frau verkörpert in ihrem Verhältnis 
zum Mann, zum Kind, zur Umgebung. 

Deutſche Frauen und Mädchen, ich wünſche Ihnen alles 
Gute und vor allem eins, daß Sie über das große Wiſſen aus⸗ 
landdeutſcher Not, über die Kraft des deutſchen Volkstums da 
draußen im Kampfe dieſes Erlebnis immer tiefer und klarer in 
fi verarbeiten und weitertragen in der Aeberzeugung, daß ſie 
damit nicht bloß neue Mitarbeiterinnen, Mitkämpferinnen 
werben bei unſeren volksdeutſchen Aufgaben im BDA, ſondern 
daß fie darüber inneres Glück und innere Befriedigung ge⸗ 
winnen werden. Sie werden damit im tiefſten Sinne national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsgeiſt erleben. 

Dr. Steinacher ſchloß ſeine Anſprache mit dem Dank der 
Bundesleitung an Frau Liſa Reiter, Frau Maria Kahle und 
die übrigen Frauen, die ſich um die Frauenarbeit im Dienſte 
der Volksgemeinſchaft ſo verdient gemacht haben. 


Dann überbrachte Maria Kahle Grüße von den deutſchen Süd⸗ 
amerikas. 

Im Rathausturm von Saarbrücken erklingt ein Glockenſpiel. 
Ueber Straßen und Plätze, wo 15 Jahre lang die Fahnen eines 
anderen Volkes wehten, ſchwingt ſich nun täglich die Siegver⸗ 
kündigung des deutſchen Volkstums, das Deutſchlandlied, und der 
ſchweſterliche Zuruf und Klang aus jenen Grenzlanden, die 
gleiche Not und gleichen Kampf trugen: das Lied Schleswigs, der 
Hohenfriedberger Marſch für Dit: und Weſtpreußen und Ober— 
ſchleſien, das Kärntner Lied, und mit jubelnden Schlußakkorden 
das Lied von der Saar. Die deutſchen Abſtimmungsgebiete im 
Norden, Oſten und Südoſten haben durch Vermittlung des BDA 
zu ewigem Gedächtnis deutſcher Treue dies Glockenſpiel geſchenkt. 
Sie ſahen im Ringen und Siegen des Saarvolkes die Wieder- 
kehr all deſſen, was ſie ſelbſt durchlitten und durchlebten. Dieſes 
Sichtbarwerden des eigenen Schickſals in einem anderen deut— 
ſchen Volksteil, — der Widerſtände, der Anfechtungen, Ver— 
lockungen, die ſie aus vielen Erfahrungen kennen, weckt bei 
ihnen innigſten Widerhall. Sie wiſſen um die Schwere wirt— 
ſchaftlicher Kämpfe um das Volkstum willen, ſie wiſſen um den 
täglichen Einſatz in einem Kleinkrieg, der bis in das perſönliche 
Leben des einzelnen, bis in jede Familie drang. So war das 
Saarvolk hineingeſtellt in die große Linie des Grenzlandkampfes, 
der Norden, Oſten und Südoſten, Süden und Weſten umſchlang. 
Es ging hier ja nicht nur um die politiſche Heimkehr zum Staat, 
zum Vaterland, ſondern vor allem um lebendige Auswirkung 
und Behauptung der Kräfte des Mutterlandes, um die Be- 
hauptung der Weſenskräfte deutſcher Volkheit. Hier kämpfte 
Volkstum ohne Staat, ganz allein auf ſeinen volklichen Lebens⸗ 
willen und ſeine geiſtig⸗ſeeliſche Wehrkraft angewieſen. 

Aber ein ſolches Ringen führt auch zur Bewußtwerdung der 
Werte unſeres deutſchen Erbgutes; jo vieles, was vorher jelbit- 
verſtändlicher Beſitz ſchien, wird nun erſt, wenn es bedroht iſt, 
mit glühender Liebe recht erkannt und verteidigt. Volks⸗ 
tumskampf wird innerſtes Volkstumserlebnis! 
Denn hier geht es um das Ewige und immer Entſcheidende, das 
uns zum deutſchen Menſchen werden ließ! Dieſe Bewußt— 
werdung der ſonſt oft verborgen liegenden Kräfte des Volks⸗ 
tums ſchließt eine tiefe Gemeinſchaft zwiſchen allen Deutſchen. 
die an unſeren Grenzen oder eingeſprengt zwiſchen anderen Na- 
tionen wohnen, — und ſie iſt durch das Miterleben des Kampfes 
und Sieges an der Saar bei den Volksdeutſchen leidenſchaftlich 
empfunden worden; — die Fülle der Schreiben und Telegramme 
aus ganz Europa, ja aus allen Teilen der Welt, bezeugte es, — 
Briefe volksdeutſcher Frauen, begeiſterte Zuſchrift der Jugend. 

Ich ſelbſt erlebte auf meiner Reiſe in weltabgeſchiedenen 
Siedlungen Braſiliens, in den Wäldern von Paraguay und in 
Argentinien die innigſte Anteilnahme der Koloniſten am Schick⸗ 
ſal des Saarvolkes. Ueberall erklang das Saarlied, — und in 
einer weitab von allen Verkehrswegen liegenden Siedlung im 
Staate Sao Paulo, in Colonia Pauliſta, ſprach ein alter Koloniſt 
in einfach⸗frommen Worten von Mutterſprache und Mutterland 
und ſagte dann: „Erſt hier im Ausland haben wir erkannt, was 
unſer Volkstum für uns bedeutet, und daß die Mutterſprache, 
das deutſche Lied und deutſche Art ein Heimatboden ſind, wenn 
man nicht im deutſchen Vaterlande leben darf. Wir wiſſen es 
jetzt auch, wofür ſie an der Saar kämpfen, wir verſtehen ihre 
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Liebe und ihre Treue!“ Und dann ſangen die Koloniſten, 
Frauen und Männer, das Saarlied und ſchickten einen Gruß 
mit vielen Unterſchriften an die Frau, die für alle Frauen an 
der Saar kämpfte, an Helene von Vopelius. 

Die Siegesfreude am Saarabſtimmungstag hat 100 Mil⸗ 
lionen Deutſche in der Welt vereint. Am innigſten nahmen die 
teil, die am härteſten leiden müſſen um ihres Volkstums willen. 
Höhenfeuer in Kärnten und Südtirol waren flackernde Jubel— 
fahnen volksdeutſcher Gemeinſchaft! Der Sieg der Sudetendeut— 
ſchen, den wir in dieſen Wochen erlebten, iſt er nicht gläubige, 
volksbewußte Antwort auf das Bekenntnis von der Saar? 
Klingt nicht immer ſtärker und mächtiger das Hohelied der 
Volkstumstreue über zerriſſene Grenzen, hallt es nicht von der 
Maas bis an die Memel, ja bis in das gequälte Memelland 
hinein, und vom Belt bis zur Etſch, bis zu Etſch und Eiſack? 

Volkstum iſt mehr als Staat! Der Staat iſt vergänglich, 
iſt nur Folgeerſcheinung des Erſten, Urſprünglichen, Organiſchen: 
des Volkstums. Volkstum iſt ewig, iſt das Lebendige, Natur— 
hafte, das alle Kräfte aus dem Mutterland zieht; Mutterland 
iſt unvergänglicher als Vaterland. Mutterland, — das iſt der 
Mythos der Frühe eines Volkes, die Brunnenſtube der Ge— 
ſchlechter, daraus die ewigen Quellen ſeiner Eigenart aufbrachen. 
Und Urworte, wie Mutterſprache, Muttererde, Mutterland. 
weiſen auf die Frau als Hüterin geheimnisvoller Kräfte in der 
Volkheit. Lebensſpenderin und Bewahrerin iſt ſie, elementar 
gebunden, der Erde und dem Volkstum nahe. So fällt ihr 
ſchickſalhaft im Kampf um die Erhaltung des Volkstums eine 
große Aufgabe zu. Sie iſt dort, wo fremde Geiſteseinflüſſe den 
deutſchen Menſchen umgeben und auf ihn eindringen, nicht nur 
Hüterin des Volkstumserbes, ſondern als Mutter junger Ge— 
ſchlechter auch die Führerin. Sie formt die Atmoſphäre des 
deutſchen Hauſes, ſie erzieht das heranwachſende Geſchlecht in 
der ſelbſtverſtändlichen Liebe zur Mutterſprache, ſie muß dem 
Manne Kraft geben, wenn wirtſchaftliche Not als Folge der 
Volkstumstreue zermürbend in das Familienleben eindringt, 
— fie legt den Kindern die Liebe zum Deutſchtum ins Herz, den 
Stolz auf ihr Deutſch⸗ſein, — und dies Deutſch⸗ſein heißt 
jenſeits der Grenzen immer das Schwerere tun, täglich Opfer 
bringen. N | 

In der Geſchichte des Saarkampfes von 17 Jahren gebührt 
ein Ehrenblatt der deutſchen Frau. Nicht nur die Führerin, — 
und doch ſei ihrer zuerſt gedacht, der Frauen, die mit reſtloſer 
Hingabe von Kraft und Zeit und Vermögen die volksdeutſche 
Idee in die Maſſen trugen, erweckten und entzündeten, mehr 
noch durch ihr Vorbild als durch ihre Worte, — die in Ver— 
einen und Verbänden das Willen um die Werte deutſchen Volks: 
tums in ſtiller Kleinarbeit vertieften, ja dies Deutſchtum in 
tauſend Bildern lebendig werden ließen, die gegen Hetze und 
Verführung einen Wall bauten, die ihre Volksgenoſſen in der 
äußerſten Not vor wirtſchaftlicher Verelendung bewahrten, und 
die — das war kein geringer Teil ihrer Aufgabe: im Mutter⸗ 
land die Anteilnahme am Schickſal des Saarvolkes ſo verinner— 
lichten, daß aus erlebter Gemeinſchaft Opferbereitſchaft und herz— 
bewegtes Miterleben wurde. 

Aber gedenken wollen wir heute beſonders der vielen un— 
bekannten Heldinnen, Mädchen und Mütter; der Mädchen, 
die Jugend an der Saar betreuten und in ihre Seelen die 
Liebe zum Deutſchtum und zum ewigen Mutterland legten, — 
die in Kindergärten und Schulen gegen die Verführung einer 
anderen Kultur den feſten Damm bauten und in Kinderherzen 
ſchlafende Deutſchtumskräfte erweckten. Danken wollen wir 
heute jenen, die den ſchwerſten Druck des Kampfes tragen 
mußten, den Bergmanns- und Arbeiterfrauen an der Saar, den 
Saarbäuerinnen, die aus der Kraft ihres Gemütes, ihrer deut— 
ſchen Seele. Treue hielten. Der Kampf und Sieg des Saar⸗ 
volkes iſt nicht vergangen mit dem Ablauf ſeiner geſchichtlichen 
Zeit, ewig wirkt der Strom jener Kräfte, der den Sieg errang, 
in unſcrem Volke, beſonders da, wo es ringend um ſein Heilig: 
ſtes ſteht, ringend um feine heiligen deutſchen Erbgüter. Ewig 
aber auch ſteht das Bild, das Vorbild der Mutter des Volks 
tums an der Saar, wegweiſend über jedem Volkstumsringen. 

Nach dieſem Feſtakt trat man in die Arbeitstagung ein, die 
„Der auslanddeutſchen Bäuerin, ihrer Familie, ihrem Volk“ ge— 
widmet war. Eine Memelländerin gab der unlösbaren Verbun— 


denheit zum Mutterlande packend Wort. Die Landesleiterin des 
Frauendienſtes in Oſtpreußen, Fräulein Göckel, beleuchtete kurz 
die Lage in Litauen, die den einzelnen zum Träger volklicher Ver— 
antwortung prägt. 

Wenn gerade aus der Oſtlandtagung des Volksbundes für 
das Deutſchtum im Ausland ein Ueberblick über die Lage des 
auslanddeutſchen Bauerntums gegeben iſt, ſo ſteht dahinter die 
Grundfrage allen völkiſchen Lebens, die Frage nach der Lebens- 
kraft eines Volkes, die Frage nach ſeiner Subſtanz. Die Raſſen⸗ 
geſetzgebung des neuen Reiches hat unſere Arbeit neu aus— 
gerichtet. ; 

Während ih nun im Reich Hebammen, Gemeindeſchweſtern, 
Fürſorgerinnen, Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen, dazu die 
Führerinnen und Amtswalterinnen der Bewegung, wie auch die 
Lagerführerinnen, um die Erhaltung der Art, um die Förde— 
rung der Lebenstüchtigen, um die Arbeit und geſunde Laſten— 
verteilung und um nachbarſchaftliche Hilfe mühen, liegt dieſe 
Arbeit draußen weſentlich auf Einzelmenſchen, auf verſtreut 
wohnenden Familien, haben deutſche Selbſthilfeorganiſationen 
ſtändig um ihre Exiſtenz zu kämpfen, drohen Verbot und 
Gewalt. 

Außerdem ſind unſere Auslanddeutſchen, ſofern ſie die 
Staatsangehörigkeit des fremden Staates haben, an fremdgeſetz⸗ 
liche Beſtimmungen gebunden, in deren Praxis wenig von dem 
garantierten Minderheitenſchutz zu ſpüren iſt. 

Wenn wir hier Bericht über das Deutſchtum in Li⸗ 
tauen geben, ſo geſchieht es in dem Bewußtſein, daß die 
Ereigniſſe der letzten Monate allen Deutſchen die Augen geöffnet 
haben, daß in dieſem Gebiet heute Entſcheidungen fallen, deren 
Folgen für den ganzen oſteuropäiſchen Raum wichtig ſind. 

Wenn die fremde Sonderkommiſſion im Jahre 1923 ihre 
Eindrücke dahin zuſammenfaßte, daß dieſe alte Grenze zwiſchen 
Memelland und dem heutigen Litauen, die vor 500 Jahren von 
dem großen Litauer Vytautas aufgerichtet wurde, die Grenze 
zwiſchen Europa und Aſien ſei, ſo wird die Frage nach unſerem 
vorgeſchobenen Auslanddeutſchtum doppelt ſchwerwiegend. 

Es iſt die Tragik unſeres Deutſchtums in Litauen, daß dieſe 
Volksgruppe gerade in der bäuerlichen Schicht eigentlich erſt 
wieder im Weltkrieg durch unſere Beſatzung entdeckt wurde, und 
daß erſt zu dieſer Zeit die Verbindung zum Mutterland wieder 
aufgenommen wurde. Die Erkenntnis der Schickſalsgemeinſchaft 
hat allerdings langſam zu einer Zuſammenarbeit geführt. 

Durch die Willkürherrſchaft der Litauer im Memelland, 
durch die völlige Rechtloſigkeit unſerer Memelländer, iſt auch das 
aus deutſcher Zeit ſtammende ländliche Fürſorgeweſen empfind— 
lich geſtört. Es gibt keinen Frauenverband mehr, das deutſche 
Rote Kreuz iſt durch das Beſtehen einer litauiſchen Einrichtung 
gleichen Namens unmöglich gemacht, die Kinderpflegerinnen— 
anſtalt iſt geſchloſſen, die wenigen Kindergärten reichen in keiner 
Weiſe aus, ſtehen dauernd in der Sorge um ihr Beſtehen, und 
wie es im memelländiſchen Schulweſen ausſieht, wiſſen Sie alle 
aus den letzten Zeitungsnachrichten nur zu gut. Dafür aber 
haben Litauer und Juden Einzug gehalten. Beſonders das 
Aerzteweſen verjudet mehr und mehr, und was das Eindringen 
der Juden im Gejundheits- und Wohlfahrtsweſen bedeutet, 
wiſſen wir aus dem Reich und beſonders aus dem Kampf um 
Mutterſchutz, um den 8 218 uſw. | 

Wir wiſſen, daß unſere Memelländer mit unglaublicher 
Zähigkeit, trotz aller Willkür, ihre deutſche Art wahren und daß 
die innere Bindung ans Mutterland immer wieder Kraft in 
ihrem Ringen um ihr Volkstum gibt, wir willen, daß fie unter 
Mühen und Gefahren einander in Notſtänden helfen und ihre 
zerſchlagenen 31 heute als eine große Pflicht auffaſſen: 

e zu bleiben. 
ee anders liegen die Dinge in Großlitauen: Hier 
iſt die Bindung an das Schickſal des Mutterlandes noch zu 
locker, als daß wir unſeren Maßſtab anlegen dürfen. Wenn 
Sie ſich Großlitauen nach dem Siege des genannten Vytautas 
über den Orden bei Tannenberg vorſtellen, und nun, 500 Jahre 
jpüter, wieder als Keil zwiſchen Preußen und dem Baltikum 
getrieben iſt, ſo finden wir das bäuerliche Deutſchtum am 
ſtärkſten hinter der oſtpreußiſchen Grenze vertreten. Um dieſes 
bäuerliche Deutſchtum geht es uns heute in erſter Linie. Die 
dort anſäſſigen Deutſchen ſitzen ſeit ungefähr 100 Jahren auf 
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dieſem Boden. Nach der geſchichtlichen Teilung von 1795 kam 
dieſer weſtliche und ſüdliche Teil des heutigen Litauens als 
Neu⸗Oſtpreußen zu Preußen. Eine kleine Handwerkſchicht war 
der erſte Bevölkerungszuwachs von deutſcher Seite. 

Später, unter ruſſiſcher Herrſchaft, beſonders in den zwan⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, ſickerte deutſches Klein⸗ 
bauerntum, weiterwandernde Salzburger, über die Grenze in 
dieſes fruchtbare Weſtmemelgebiet ein. Durch dieſe Einzel⸗ 
wanderung und dadurch, daß ſie trotz eines preußiſchen Verbotes 
der Abwanderung geſchah, hörte die Verbindung zum Mutter⸗ 
land bald auf, gingen dieſe freien, deutſchen Bauerngeſchlechter 
dem deutſchen Kulturboden verloren. Nur die Einheit von 
deutſcher Voltszugehörigkeit und proteſtantiſchem Glauben hielt 
die Deutſchen in ihrer Eigenſtändigkeit gegenüber den römiſch⸗ 
katholiſchen Litauern, den Polen, den griechiſch-orthodoxen 
Ruſſen und den übrigen Nationalitäten und Konfeſſionen. 

Im bäuerlichen Deutſchtum war es bis dahin der deutſche 
Geiſtliche geweſen, der als ſeelſorgeriſcher Hort, durch Vorbild 
und Erziehung ſeiner Gemeinde zu nachbarſchaftlicher Hilfe die 
Deutſchen zuſammenhielt und hin und wieder durch Kirchen— 
ſchulen dem Analphabetentum ſteuerte. Es fehlte aber das 
eigentliche deutſche Volksbewußtſein als ſchickſalhafte Verbindung 
aller Deutſchen — die volksdeutſche Aufgabe! Die meiſten 
Paſtoren wurden in den Jahren 1925—27 ausgewieſen, und ſo 
iſt das kirchlich-deutſche Gemeinde- und Vereinsweſen im großen 
Ganzen auch geſchmälert und teilweiſe ganz lahmgelegt. 

1929 hat Litauen ſeine Krankenkaſſe eingeführt, die alle 
litauiſchen Staatsangehörigen bis zu einem Höchſtgehalt von 
400 Lit, alſo 160 RM monatlich, in der Pflichtverſicherung um— 
faßt. Sie berückſichtigt jedoch nicht die Arbeitsloſen, und dieſe 
wiederum fallen nur in der Stadt der Armenhilfe anheim. Auf 
dem Lande ſind ſie auf Nachbarshilfe angewieſen. Die Leiſtun⸗ 
gen der Kaſſe ſind geſtuft, und die Deutſchen werden ſelten in 
die 1. Stufe eingereiht. Die zweite Klaſſe aber gewährt z. B. 
nur noch ambulante Behandlung. Daneben wirkt ſeit einem 
Jahr der litauiſche Verein Pavaſars (Frühling), der durch 
Wanderfürſorgerinnen, Nonnen, zuſammen mit der litauiſchen 
Geiſtlichteit und litauiſchen Wanderlehrern eine ſyſtematiſche 
Volksfürſorge beſonders auf dem Lande treibt. Dem haben wir 
auf deutſcher Seite im bäuerlichen Südlitauen nur eine vom 
Evangeliſchen Frauenverein unterhaltene Gemeindeſchweſter 
gegenüberzuftellen. Deer Einfag von deutſcher Seite, ſei es 
über den Kulturverband, ſei es über den Frauenverein, wird 
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als „ſtaatsfeindliche Maßnahme“ beargwöhnt und oft unmög— 
lich gemacht. 

Es kommt hinzu, daß bei der meiſt nur 3—4 Hektar um: 
faſſenden Wirtſchaft und der für unſere Begriffe kümmerlichen 
Wirtſchaftsweiſe, die Deutſchen ſchwer zu kämpfen haben, um 
ſich wirtſchaftlich durchzubringen. Und die Unwegſamkeit und 
Unerſchloſſenheit des Landes tun ein übriges, um neben der 
Armut einen Aberglauben und eine Anwiſſenheit blühen zu 
laſſen, gegen die nur ſyſtematiſche und langjährige Aufklärungs- 
arbeit helfen können. Solche Dinge fallen z. B. einer mög: 
lichen Mütter- und Kinderfürſorge erheblich ins Gewicht. Es 
hat an dieſer Stelle wenig Sinn, die Not unſerer deutſchen 
Volksgruppen im einzelnen zu erläutern, obgleich dieſer Kampf 
des Alltags das Intereſſe für unſere Auslanddeutſchen mehr 
weckt, als es eine Klarſtellung des politiſchen Hintergrundes 
vermag. Und doch halte ich es für wichtig, die Gefahrenlage 
und die Stärke der Gegenſeite aufzuzeigen, da wir bei der Arbeit 
in Litauen noch am Anfang ſtehen und Wege ſuchen. So bleibt 
die ungelöſte Paßfrage ein wunder Punkt für unſere Deutſchen 
drüben. Der erforderliche Volkstumsvermerk „deutſch“ fehlt in 
vielen Fällen. Dieſe Deutſchen aber ſind praktiſch unſerem 
Volkstum verloren, ſofern nur die Gegenſeite in den unterſten 
Inſtanzen geſchickt genug arbeitet. Alle Maßnahmen der Li⸗ 
tauer wirten auf unſere wie auf die zahlreichen übrigen Min: 
derheiten drüben politiſch, d. h. in dieſem Fall entnationali- 
ſierend. 

. Wir wiſſen aber auch, daß uns trotz aller offenſichtlichen 
Willkür, allem bewußten Zerſchlagen deutſcher Kultur jenſeits 
unſerer oſtpreußiſchen Grenze, eines zu Hilfe kommt: das iſt 
einmal, daß dieſes Deutſchtum in Großlitauen eine in ſich ver- 
hältnismäßig geſunde altersmäßige und ſoziale Gliederung hat, 
jo daß unſere Aufgabe darin beſteht, das innere Zuſammen— 
gehörigkeitsgefühl zu ſtärken, und zum anderen, daß der abſo— 
lute Bevölkerungszuwachs unſerer deutſchen Volksgruppe drüben 
der Geburtskraft der Oſtvölker kaum nachſteht. Hier müſſen 
wir mit allen verfügbaren Mitteln für die Erhaltung dieſer 
deutſchen Subſtanz arbeiten. 

Und ſo möchte ich die Aufgaben der nächſten Jahre für dies 
Deutſchtum in Großlitauen zuſammenfaſſen: die Selbſthilfe der 
deutſchen Volksgruppe im Kampf um die Subſtanz und um ihre 
wirtſchaftliche Behauptung zu unterſtützen, und in dieſem nackten 
Kampf ums Daſein zugleich das nachholen, was ein Jahr⸗— 
hundert verſäumte: die innere Bindung ans Mutterland. 


Zwei junge Deutſche aus Lettland und Eſtland erzählten von 
zähem Ringen um den Heimatboden und dem Bemühen einen 
geſchloſſenen Landſtand aufzubauen. 


Landfrauendienſt in Lettland 


Zuerſt einige Zahlen: Vor dem Kriege beſaßen die Deut— 
ſchen in Lettland 37,7 Prozent oder 2450 000 Hektar der ge- 
ſamten Fläche Lettlands, nach der Agrarreform nur noch 1 Pro- 
zent oder 60 000 Hektar. Vor dem Kriege wohnten in Lettland 
148 000 Deutſche, heute nur noch rund 68 000, davon etwa 11233 
auf dem flachen Lande. Die Zahl der deutſchen Wirtſchaften 
it heute 1690, davon find 317 auf Stammhofen (ehem. Reſt⸗ 
güter) und 1373 auf Bauernhöfen. Der Durchſchnitt einer deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft beträgt ſomit 35,5 Hektar. 

Krieg und Agrarreform haben einen ganzen Stand, den 
Rittergutsbeſitzer und Großpächter, vernichtet. An Stellen einer 
wohlarrondierten Wirtſchaft mit ſchönem geräumigem Herren— 
haus und allen Wirſchaftsbequemlichkeiten in Haus und Hof, 


trat jetzt ein Gutreſt von rund 50 Hektar, der nicht einmal im 


Zentrum eingewieſen war, über ungenügende, z. T. ſogar zu 
großen Wirtſchaftsgebäuden verfügte und deſſen Ader- und 
Wieſenflächen kaum dem Anſpruch einer geregelten Wirtſchafts⸗ 
weiſe entſprach. Die prekäre Lage wurde noch dadurch verſchlech— 
tert, daß nur in Ausnahmefällen Betriebskapital vorhanden 
war. Mit einem Wort, man mußte umlernen, man mußte aus 
Reſtgütern Stammhöfe ſchaffen. Dieſer ſchweren Aufbauarbeit 
unterzog ſich unſer Landwirt mit der größten GSelbjtverleug- 
nung, aus Liebe zu der angeſtammten Scholle verzichtend auf 
alles, an das fie von Jugend auf gewöhnt waren. In lang- 
ſamer Aufbauarbeit gelang es faſt ohne Kredite die Ställe mit 
dem nötigen Vieh⸗ und Pferdematerial zu füllen, die Felder 
und Wieſen und Gärten ertragsfähig zu geſtalten. Nicht allen 
gelang es, durchzuhalten. Viele verſagten. Aber was heute 
auf dem Stammhof ſitzt, das iſt ein Geſchlecht, das zäh und ſtark 
durch den Kampf um den Boden geworden iſt. 

Viel leichter hatte es der deutſche Bauer: er war an primi⸗ 
tive Wirtſchaftsweiſe gewöhnt, er hatte es im Laufe ſeines 
Wanderlebens gelernt, mit dem Allernotdürftigſten auszukom⸗ 
men. Er empfand die Schwere der Nachkriegszeit, die als Folge 
Inventar- und Staatenloſigkeit mit ſich gebracht hatte, trotzdem 
nicht ſo ſtark. Seine zahlreiche Familie ſuchte durch Wald— 
arbeiten ſich die nötigen Barmittel zur Anſchaffung von In⸗ 
ventar zu ſchaffen. Es gelang ihm daher in viel kürzerer Zeit, 
ſeine Wirtſchaft wieder voll zu beſetzen und einen geregelten 
Betrieb herzuſtellen. Der Bauer erwarb durch ſeinen zähen 
Fleiß und ſeine Genügſamkeit im Laufe der Nachkriegszeit neue 
Bauernhöfe für ſeine erwachſenen Kinder. Dabei kam ihm der 
Kinderreichtum ſehr zu Hilfe: er hatte ſeine Arbeitskraft un⸗ 
entgeltlich. 

Mit der aufbrechenden neuen Zeit und dem ſchweren witt- 
ſchaftlichen Druck, unter welchem unſere deutſche Landwirtſchaft 
treibende Bevölkerung zu leben gezwungen war, zog ein neuer 
Geiſt in unſeren Landſtand ein. Ein Zuſammenſchluß aller war 
erforderlich. Bauern und Stammhofbeſitzer mußten zu einer 
Familie zuſammenwachſen. Immer weitere Kreiſe wurden von 
dieſer Notwendigkeit durchdrungen, und es wurde die Aufgabe 
des Landamtes, dieſe Beſtrebungen Wirklichkeit werden zu laſſen. 
In erſter Linie geſchah das durch die Ring beratung, die 
in der kurzen Zeit ihres Beſtehens Hervorragendes auf dieſem 
Gebiete geleiſtet hat. Ihr an die Seite trat die Land⸗ 
frauen beratung, deren Aufgabe darin beſtand, das Niveau 
der deutſchen Bauernfrau in wirtſchaftlicher, kultureller und 
nationaler Hinſicht zu heben und andererſeits die Hausfrauen⸗ 
arbeit, die auf den kleinen Wirtſchaften ſo ſehr kompliziert und 
ſchwierig war, zu intenſivieren und aufzubauen. 

Der Aufbau der Landfrauenberatung vollzog ſich etwa in 
folgender Weiſe. Am Landamt der Deutſchbaltiſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft wurde eine Landfrauenſektion ins Leben gerufen, 
welcher eine in Metgethen ausgebildete Berufsarbeiterin bei⸗ 


geordnet war. Letzterer wurde von der Sektion das Arbeits⸗ 


gebiet eingewieſen und die Richtung, in welcher die Arbeit zu 
erfolgen hat, angegeben. Die Landfrauen auf dem Lande bil⸗ 
deten innerhalb der landiſchen Nachbarſchaften beſtimmte Be: 
zirke, die Tagungen mit Kameradſchaftslagern abhielten, den 
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Gemeinſchaftsgeiſt pflegten und die von der Berufsarbeiterin be- 
ſucht wurden und Anregungen empfingen. Zweimal im Jahr 
fanden in Kallenhof bei Wenden zugleich mit der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Tagung auch Landfrauentagungen ſtatt, auf welchen von 
Spezialtſtinnen und praktiſchen Hausfrauen Sachberichte über 
die einzelnen Arbeitsgebiete der Landfrauen gehalten wurden. 
Während dieſe Arbeit in einigen Gebieten auf breiteſter Baſis 
in Angriff genommen werden konnte, an den Tagungen der 
Landfrauen Stammhofbeſitzerinnen und Bäuerinnen teilnahmen, 
iſt die Arbeit in anderen Gebieten noch ganz in den Anfängen 
und beſchränkt ſich in der Hauptſache nur auf Sammelberatung 
und hauswirtſchaftliche Kurſe ir den Gegenden geſchloſſener 
Siedlung. . 

Wie arbeitete nun unſere Landfrauenberaterin? In den 
einzelnen Kolonien wurden Wirtſchaftskurſe gehalten. Beſon⸗ 
derer Wert wurde auf Kochen, Backen, Einſchlachten, Geflügel⸗ 
zucht, Krankenpflege, Säuglingspflege und Hausarbeit gelegt. 
Im Vordergrunde ſtand Kochen und Backen, und zwar auf be— 
ſonderen Wunſch der Landfrauen und ihrer Männer, die hier⸗ 
bei viel mitzuſprechen hatten, die darauf beſtanden, daß ihre 
Frauen täglich 12—14 Kilometer zur Schulung gingen, um am 
nächſten Tage das Gelernte gleich zu Hauſe anzuwenden. Beim 
Kochen wurde der Grundſatz befolgt, daß nur Wirtſchaftseigenes 
gebraucht und aus möglichſt billigen Lebensmitteln vielerlei 
Speiſe hergeſtellt wird. So war es möglich, daß viele arme 
Frauen den Kurſus mitmachen konnten. In der Hausarbeit 
wurde auf die Behandlung der Wäſche, insbeſondere von Woll⸗ 
ſachen und Kunſtſeide, Gewicht gelegt. In der Krankenpflege 
wurde in erſter Linie die erſte Hilfe in Unglücksfällen behandelt 
und ferner ſehr genau an einer Puppe Säuglingspflege durch⸗ 
geſprochen. Und ſchließlich wurde gegen die Unfitten vorge⸗ 
gangen, die vielfach aus Unkenntniſſen zuſtandekamen. Nicht 
zu unterſchätzen war dabei die Ausſprache der Bäuerin mit der 
Landfrauenberaterin. Bei dieſer Gelegenheit kam alles zur 
Behandlung, was das Herz der Bäuerin mit Sorge oder Freude 
erfüllte. Eheverhältniſſe, Sorgen um die Kinder, Wirtſchafts⸗ 
fragen und rein perſönliche Angelegenheiten. 

Dank dem Entgegenkommen des VDA werden neue Sach— 
arbeiterinnen im Reich für uns ausgebildet, und wir hoffen, 
daß, wenn ſie in die Heimat zurückgekehrt ſein werden, die Ar⸗ 
beit mit verdoppeltem Eifer aufgenommen werden kann. Wir 
ſind überzeugt, daß die in ſchwerſter Zeit geſtählte Willenskraft 
der Landfrauen alle Hinderniſſe überwinden wird, um das Ziel 
— einen geſchloſſenen deutſchen Landſtand als Unterbau für 
unſere Volksgruppe — zu ſchaffen. 


Deutſches Bauernleben in Eſtland 


Wenn wir an deutſches Bauerntum in Eſtland denken, jo 
müſſen wir uns zunächſt vor Augen halten, daß es ein ſolches 
bisher eigentlich gar nicht gegeben hat, wenigſtens nicht im 
Sinne einer alteingeſeſſenen Volksſchicht. Es wären hier allen⸗ 
falls die deutſchen Koloniſten aus Rußland zu erwähnen, mit 
deren Anſiedlung etwa 1905 begonnen wurde, und die im heuti⸗ 
gen Eſtland nur nach Hunderten zählen. Sie ſind zum größten 
Teil in der Bauernſiedlung „Heimtal“ zuſammengeſchloſſen. Erſt 
ſeit der eſtniſchen Agrarreform des Jahres 1919 wird Bauern⸗ 
dienſt auch von Angehörigen jenes ſeit vielen Jahrhunderten im 
Lande anſäſſigen Deutſchtums geleiſtet, welches bis dahin die Land⸗ 
wirtſchaft nur im Rahmen des Großgrundbeſitzes betrieben hatte. 
Der Unterſchied liegt in der größeren organiſchen, geburtsmäßigen 
und hiſtoriſchen Verwachſenheit mit dem Grund und Boden. 
Wir leiſten unſeren Bauerndienſt an denſelben Ländereien, die 
ſeit Jahrhunderten als Großgrundbeſitz das Eigentum unſerer 
Vorfahren waren, dens elben, welche durch eine ungewöhnlich radikale 
Agararreform reſtlos und gegen eine kaum nenenswerte Ent⸗ 
ſchädigung von vielleicht 3—5 Prozent des wirklichen Wertes 
zwangsweiſe enteignet wurden, und deren kleine Teile dann als 
Parzellen durch Rückkauf, oder auf Grund ſpezieller Beſtimmungen 
des Geſetzes zurückerworben wurden. 

Hier müſſen wir zwiſchen 2 Gruppen unters cheiden. Die eine 
dieſer Gruppen ift diejenige, der es durch günſtige Umſtände möglich 
war, mit einem größeren Kapital neu anzufangen, oder die weni⸗ 
gen, die von ihrem früheren Großgrundbeſitz, wenn auch nur zur 
Pacht, ſo viel herrüberretten konnten, daß ſie ihre Landwirtſchaft 
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in einem größeren Rahmen fortführen konnten. Zu dieſer 
Gruppe zähle ich alle unter uns, die Landobjekte von 150-200 
Hektar bewirtſchaften, denen es verhältnismäßig gut geht. Solche 
Landwirte haben die Möglichkeit ſich zur ſchweren körperlichen Ar- 
beit die nötigen Hilfskräfte zu mieten. Unter ihnen finden wir 
unſere führenden Berufsgenoſſen, deren Leiſtungen die Spitze des 
in Eſtland überhaupt Erreichbaren beſtimmen. Sie ſind vorbildliche 
Ackerwirte, führende Viehzüchter, die im ganzen Lande anerkannt 
werden. Auf dieſen Wirtſchaften verläuft das Leben in normaler 
Weiſe. Mann und Frau ſtehen mit in der Arbeit, ſie können aber 
ihren Kindern die ihnen angemeſſene Erziehung und Ausbildung 
geben und in ihren Betrieben mit den Neuerungen der geit Schritt 
halten. Doch dieſe Wirtſthaften ſind in der Minderzahl unter uns, 
denn unſer Volkstum hat in der Nachkriegszeit ſein meiſt auf dem 
Lande angelegtes Vermögen verloren, und die junge Generation, 
die oft in der Stadt aufgewachſen iſt, und nun wieder aufs Land 
ſtrebt, muß ihre Arbeit meiſt ohne jegliche Mittel beginnen und ſich 
nur durch den zähen Willen, bodenſtändig zu bleiben, halten. 

Dieſe junge Generation aus den alteingeſeſſenen Familien 
unſerer Heimat bildet die zweite Gruppe der Landwirte, des neuen 
deutſchen Bauerntums, das nur auf dem Wege einer Ausleſe der 
Tüchtigſten entſtehen und beſtehen kann. Denn es muß ausſchließ⸗ 
lich ſchwere körperliche Arbeit geleiſtet werden. Der Anfang kann 
durch geſetzliche Beſtimmungen über den Ankauf von Land, nur mit 
50 Hektar gemacht werden, eine für unſere Bodenverhältniſſe ſehr 
geringe Größe. Die geſetzliche Maximalgröße von 50 Hektar pro 
Bauernhof bezicht ſich nicht auf ſchon vor 1919 vorhandenen ge— 
weſene Bauernhöfe. Hierin und in den Forderungen des prakti— 
ſchen Wirtſchaftslebens, die ſich ſchließlich durchſetzen, liegen noch 
die Möglichkeiten einer Schaffung größerer Writſchaftseinheiten. 
Das Tagewerk auf einer ſolchen kleinen Wirtſchaft beginnt am frühe- 
ſten Morgen mit dem Melken und Beſorgen des Viehs. Da die 
Möglichkeit eine Viehmagd zu halten, in ſehr vielen Fällen nicht 
vorliegt, ſo muß der Mann der Frau behilflich ſein. Dann geht 
es je nach der Jahreszeit an die Feld-, Wiefen- oder Gartenarbeit, 
zum Dreſchen, und wenn das Viehfutter herbeigeſchafft iſt, eilt die 
Hausfrau zur Hausarbeit. Nach der Morgenmahlzeit muß der eine 
Teil die Milch an die oft viele Kilometer weit liegende Bahnſtation 
ſchaffen, wobei viel Zeit verloren geht, und eines der wenigen 
Pferde der Arbeit entzogen werden muß. Bald geht es wieder 
ans Melken und Füttern. Hat man ſich dann nach dem Mittag— 
eſſen, und längſt nicht immer, eine kurze Ruhepauſe gegönnt, fo 
geht die Arbeit weiter, um abends wieder im Viehſtall zu enden. 
Wo irgend eine Pauſe zu entſtehen ſcheint, wird ſie mit Aus⸗ 
beſſerungsarbeiten ausgefüllt. Die Arbeit, die geleiſtet werden muß, 
iſt dieſelbe, wie auf jedem Bauernhof irgend eines Landes. Doch 
es ſind Schwierigkeiten zu überwinden, die ſich ſo zahlreich nicht 
auf anderen Bauernhöfen vorfinden. Die aus alten Zeiten ſtam— 
menden Ställe und ſonſtigen Gebäude ſind niedrig und ſchlecht be— 
leuchtet. Es gibt keine Waſſerleitung geſchweige denn Elektrizität. 
Das Reinhalten ſolcher Gebäude und das Arbeiten in ihnen iſt 
außerordentlich ſchwierig, was auch dadurch bedingt iſt, daß ſie 
meiſtenteils für bedeutend größere Wirtſchaften erbaut wurden. 
Dasſelbe gilt von den häufig altersſchwachen Geräten. Das Feh- 
len von Erſatzgeräten und Erſatzteilen führt zu empfindlichen Ar— 
beitsſtockungen. Eine Schwierigkeit liegt in der Unmöglichkeit 
einer ſtrengen Arbeitsteilung. Es muß eben immer wieder der eine 
die Arbeit des anderen verrichten, und die Zerriſſenheit der Tätig⸗ 
keit, das fortgeſetzte Eilen vom Stall zum Garten, vom Felde zum 
Haufe, ſtellt ſchwere Forderungen an die Elaſtizität und Zähigkeit 
der Arbeitenden. N ö 


Freilich auch auf unſeren deutſchen kleinen Bauernhöfen wird 
zuweilen mit Jahvesknechten oder wenigſtens mit Tagelöhnern ge- 
arbeitet. Doch iſt hiermit bei der geringen Größe unſerer Höfe 
eine ſchwer zu tragende Belaſtung verbunden, welche noch dadurch 
erhöht wird, daß die von dem Agrargeſetz rein ſchablonenmäßig ge— 
ſchaffene Maximalparzelle zu groß für die Arbeitsleiſtung eines 
ſchli den und zu klein für die Arbeit zweier Knechte iſt. Es muß 
nonleblic noch bemerkt werden, daß unſer Bauerntum vorläufig 

9 keine Hilfskräfte in der eigenen Familie verfügt, im 
255 1185 0 allen Häuſern mit Kindern die Anſtellung einer Hilfs⸗ 
ſchaft ſelbſt 8555 oder wo die Hausfrau die Kinder und Innenwirt⸗ 

ernimmt, für die Außenwirtſchaft Notwendigkeit iſt. 


Eine ſtarke finanzielle Belaſtung iſt die Schulung der Kinder, ent— 
weder muß eine Lehrkraft ins Haus genommen werden, oder aber 
die Kinder müſſen in der Stadt die deutſche Schule beſuchen, wo 
noch die erhöhten Koſten fürs Leben hinzukommen. Unſere junge 
Bauerngeneration muß ſich faſt durchweg erſt die Kinder auf— 
erziehen, bevor ſie ihrerſeits in unſer Arbeitsgebiet eintreten 
können. 

Wollen wir angeſichts der angeführten Tatſachen unſere Aufgabe 
erfüllen, ſo ſind wir auf die Hilfe unſerer Volksgenoſſen angewieſen. 
Und dieſe wird uns gewährt. Sie iſt zum Teil ſchon organiſiert, 
zum Teil in der Organiſation begriffen. Größere Tagungen 
dienen dem Austauſch der Erfahrungen, dem Erteilen von Rat— 
ſchlägen, Beſprechungen über Belieferungsmöglichkeiten der Städte 
und find Haushaltungs⸗ und Erziehungsfragen oder ähnlichen 
Dingen gewidmet. Geſchulte Kinderpflegerinnen ſollen der Ge— 
burtenfreudigkeit zu Hilfe kommen, für das Geiſtige wird durch 
die koſtenloſe Zuſendung von Zeitungen und Zeitſchriften geſorgt, 
und ausgebildete Wirtſchaftsberater weiſen uns die Möglichkeiten 
geſteigerter landwirtſchaftlicher Produktivität. 

Von allergrößter Bedeutung iſt natürlich unſer Verhältnis 
zu den uns umgebenden eſtniſchen Bauern, ſeien es Altbauern aus 
früherer Zeit, oder Neuſiedler aus der Atmoſphäre der Agrar- 
reform. Was die erſteren anbetrifft, ſo ſind die Beziehungen meiſt 
durchaus gute. Handelt es ſich doch um Leute aus früherer Zeit, 
mit denen noch vielfach Beziehungen aus den Jahren der Groß— 
grundwirtſchaft beſtehen, Beziehungen, welche nicht durch ein un— 
mittelbar vorhergegangenes Verhältnis von „Herr“ und „Knecht“ 
erſchwert ſind, — Beziehungen, denen nicht die Schwierigkeiten 
eines zwangsweiſe aus fremdem Beſitz befriedigten Landhungers 
anhaften. Dieſes letzte Moment ſtellt uns vor die Aufgabe, auch 
den eſtniſchen Neuſiedler vor allem nach ſeiner perſönlichen Tüchtig— 
keit und Leiſtungsfähigkeit und nach ſeiner Bereitwilligkeit zu nach— 
barſchaftlichem Verhältnis einzuſchätzen. Es gilt, ſich ſo zu ſtellen, 
daß in ihm nicht das Gefühl einſtiger Abhängigkeit hervorgerufen 
wird, ſondern vielmehr ein Gefühl anderer Abhängigkeit, das Be- 
wußtſein der Notwendigkeit gegenſeitiger Hilfsbereitſchaft, gegen- 
ſeitigen Aushelfenwollens und Anerkennung ſeiner zum Geſetz 
gewordenen Anſprüche, und ſchließlich gilt es auch, in ihm tief— 
gehende Achtung vor unſerem ſo mühſam neuerworbenen Beſitz zu 
erwecken und zu erhalten. 


Die troſtloſe Lage der Rußlanddeutſchen wurde in warmen 

Gedenken kurz geſtreift. Frau Müller⸗Roſtock berichtete über ihr 
dreimonatliches Wirken in Wolhynien. 
Vioiel zu wenig wußten wir bisher von dieſen unſeren deut— 
ſchen Schweſtern an der ruſſiſchen Grenze. Ein Aſchenbrödel— 
daſein haben ſie geführt, unbeachtet, da ſie weder durch hohe 
Bildung noch durch alte Kultur die Blicke auf ſich lenkten. 
Unſcheinbar wie das Land Wolhynien mit ſeiner endloſen Weite 
und den winzigen Häuſern unter dem hohen Himmel, iſt auch 
das Leben der Koloniſtenfrau mit den täglichen ſich wieder— 
holenden Pflichten vom Morgen bis zum Abend. 

Aber wenn wir dieſe Frauen anſehen unter dem Geſichts— 
punkt, den der Nationalſozialismus uns wieder ge⸗ 
lehrt hat, und fragen, was ſie als Mütter für den Fortbeſtand 
unſeres Volkes auf Erden geleiſtet haben, ſo wendet ſich das 
Blatt, und es muß heißen: „Die Letzten werden die Erſten ſein“. 
Hier gebührt der Preis vor allen übrigen Volksgruppen den 
deutſchen Frauen von Wolhynien. Sie haben die höchſte 
deutſche Geburtenziffer überhaupt, mit 36 auf 1000, ja eine 
um 6 Prozent höhere als die Polen, was viel ſagen will, da 
„ die Deutſchen ſonſt ja überall an Fruchtbarkeit über- 
reffen. | 

Daher haben auch die Wolhynierdeutſchen, die ja jelbit 
ſchon in Weiterwanderung aus Kongreßpolen und Galizien 
kommen, als echter Koloniſtenſtamm das Deutſchtum weiter ge— 
tragen, nach Rußland hinein, nach dem Baltikum, nach Bra— 
ſilien und Kanada. 

Die wolhyniſche Volksgruppe von 60 000 Deutſchen hat 
einen wenig gegliederten ſozialen Aufbau. Daher kann man den 
Stand der Frauen mit wenigen Worten umreißen. Der Lö⸗ 
wenanteil fällt auf die Koloniſtenfrau. „Bäuerin“ ſagt 
unſere Tagung, „Wirtin“ heißt es in Wolhynien, wie man dort 
überhaupt viele alte Ausdrücke bewahrt hat. Die Intelligenz⸗ 
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ſchicht wird verkörpert durch die Lehrer- und Kantorsfrau, dazu 
die Paſtorin. Hinzu kommen als Stadtbevölkerung die wenigen 
Geſchäftsfrauen, einige 100 Dienſtmädchen und die Arbeits— 
frauen von Koſtroma. 

Die typiſche Vertreterin der wolhyniſchen Volksgruppe 
bleibt die Wirtin. Die Frauen, die jetzt als Hausmütter ſchaf— 
jen, haben ſchon bewußt den Krieg mitgemacht und damit die 
Zeit der Austreibung der Deutſchen, als die geſamte Bolfs- 
gruppe in das Innere von Rußland oder nach Sibirien ver— 
ſchickt wurde, als mehr als die Hälfte von ihnen umkam. Sie 
haben die Rückwanderung und den unendlich ſchweren Wieder— 
aufbau aus dem Nichts mitgemacht, die Zeit der Erdhöhlen und 
des Hungers. Dieſe Ereigniſſe haben ſich ihnen eingegraben 
und ihr Weſen geprägt. Sie ſind ernſt geworden und weltlichen 
Beluſtigungen abgeneigt, ihre einzige Ausſpannung iſt der Got- 
tesdienſt und die „Verſammlung“, d. h. Betſtunde. Mitwirkt 
die unmittelbare Nähe der ruſſiſchen Grenze, jenſeits deren die 
Verwandten und die Freundſchaft unter der Herrſchaft des Bol- 
ſchewismus leben. 

Die Deutſchen in Wolhynien wiſſen, was Bolſchewismus 
bedeutet, und aus dieſer Erkenntnis heraus haben fie die über- 
ſchwängliche Dankbarkeit für das, was in Deutſchland geſchehen 
iſt und für Hitler. Ihr Vertrauen in ihn iſt unerſchütterlich. 
Man muß es erlebt haben, wie ſie 10 und 12 Kilometer weit 
über Land herbeikommen, im Schneegeſtöber, nur weil jemand 
aus dem Reich gekommen iſt und wie ſie nicht müde werden 
zuzuhören und immer mehr wiſſen wollen. Dabei haben die 
Männer und Frauen in Wolhynien faſt gar keine Schulbildung. 
Die alten Kantoratsſchulen vermitteln Leſen und Katechis— 
mus, Schreiben war ſchon etwas Beſonderes. Im Krieg blieb 
ouch das liegen. Zeitungen ſind unbekannt, und die Wochen— 
ſchrift „Der wolhyniſche Bote“ dringt auch nicht überall hin. 
Man muß ſtaunen, daß die Wolhynier trotzdem ſo feſt ſind der 
jüdiſchen Propaganda gegenüber. Wenn wir ſie fragten, ob 
ihnen die Juden nicht etwas anderes über Deutſchland erzählt 
hätten als wir, ſo ſagten ſie: „O ja, — aber das haben wir 
nicht geglaubt.“ 

Die Deutſchen in Wolhynien leben auch heute noch unter 
den allerprimitivſten Verhältniſſen. Zwar iſt es ein Rieſen⸗ 
ſortſchritt, wenn man denkt, daß aus dem Trümmerhaufen der 
Nachkriegszeit ſich wieder Häuſer, ja ganze Kolonien mit Schule 
und Bethaus erheben, — und doch, gerade heute iſt die Lage 
der Landwirtſchaft dort ſo ſchlecht, daß die landwirtſchaftlichen 
Produkte nichts einbringen, daß man knapp ſeine Steuern be— 
zahlen kann, daß nichts übrig bleibt für Kleidung, und alles, 
was mit Geld bezahlt werden muß. Wir haben es häufig ge— 
funden, daß die Kinder einer Familie nicht gleichzeitig aus— 
gehen konnten, weil nicht für alle Mäntel da waren, ja ſelbſt 
eine Stopfnadel wurde von Haus zu Haus verliehen. Immer— 
hin hat man durchſchnittlich ſein Eſſen und Trinken bis auf 
einige Elendskolonien, in denen das Brot nicht bis zur nächſten 
Ernte reicht. 

In dieſem beſcheidenen Rahmen ſpielt ſich das Leben der 
diutſchen Frau ab. Man heiratet früh, die Mädchen zwiſchen 
18 und 20 Jahren, die Burſchen wenig älter. In Wolhynien 
würde man es lächerlich finden, eine Familie mit vier Kindern 
als „kinderreich“ zu bezeichnen. Das iſt dort das Minimum, 
6-—7 der Durchſchnitt, 12—20 nicht außergewöhnlich. Kinder— 
loſigkeit iſt ein Unglück, ja ſchimpflich. Wenn Kinder aus— 
bleiben, jo herrſcht die Sitte, ein fremdes Kind anzunehmen, 
um dadurch den Segen des Himmels in Geſtalt eines eignen 
zu gewinnen. 

Der hohen Geburtenzahl ſteht eine erſchreckend hohe Säug— 
lingsſterblichkeit gegenüber, von 100 Sterbefällen entfallen 
40 auf das erſte Lebensjahr. Schuld iſt das Fehlen jeder Hy⸗ 
gienc und ſachgemäßen Aufzucht. Wenn Säuglinge mit alten 
Pelzen zugedeckt und ſtändig überfüttert werden, ſo kann dabei 
des erbgeſundeſte Kind eingehen. Es iſt eine Hauptaufgabe der 
wolhyniſchen Volksgruppe, das zu beſſern. Kein künſtliches Auf⸗ 
päppeln der Schwachen, aber ordentliche Pflege und Wartung 
(wie fie doch das liebe Vieh hat). Trotz der hohen Säuglings- 
ſterblichkeit hatte Wolhynien im Jahre 1934 einen Geburten⸗ 
überſchuß. 


Es liegt aber den wolhyniſchen Frauen ganz fern, ihren 
Kinderreichtum als eine Leiſtung anzuſehen, deren ſie ſich rüh— 
men könnten oder wollten. Nein, ſie ſtehen ſelbſtverſtändlich 
und nüchtern im Aufbau der Natur, man nimmt ein Kind wie 
es kommt, ob es einem gefällt oder nicht gefällt. Die Haltung 
dieſer Frauen iſt kurzweg: Gehorſam — was ja aber auch 
vielleicht das allertiefſte beſagt, denn hier treffen wir auf den 
innerſten Nerv des Wolhyniers, auf feine religiöfe Grund— 
einſtellung. 


In Wolhynien hat man das liberaliſtiſche Zeitalter über- 
ſprungen, dort herrſcht noch eine ungebrochene Sitte, und das 
Leben wird unter dem Vorzeichen des Glaubens 
gelebt. Kein Haus, in dem nicht der Tag mit Morgen⸗ 
ſegen beginnt, mit Abendſegen ſchließt, und die Mahlzeiten 
unter Bitte und Dankſagung eingenommen werden. Mag 
ſich manches Fremde in der Nachkriegszeit miteingeſchlichen 
haben — ein amerikaniſcher Einſchlag von Rührſeligkeit —, 
ſo kann doch die Tatſache dieſer Verankerung des einzelnen im 
Gemeindeglauben nicht leicht zu hoch eingeſchätzt werden. Die 
ungeheure Spannkraft und die Opferfreudigkeit beim Wieder⸗ 
aufbau iſt nur aus dieſen letzten Bindungen her zu verſtehen. 


Die wolhyniſchen Eltern ſind mit ihren Kindern nicht weich. 
In ihrem ſchweren Daſeinskampf iſt ihnen die Zeit und der 
Sinn fürs Spiel und den Scherz und die freundlichen Seiten 
des Daſeins verloren gegangen. Gemeinſam iſt der älteren Ge- 
neration eine puritaniſche Einſtellung, die Ablehnung alles 
weltlichen. Die kleinen Mädchen z. B. haben keine Puppen, die 
gelten ſchon als ſündhafte Spielerei. Die Kirche und die 
jungen Lehrer ſuchen demgegenüber das Verſtändnis für 
ein weltoffenes Chriſtentum im Sinne Luthers zu 
wecken, aber man muß ſchrittweiſe vorgehen, um nicht zu ver— 
letzen. So mußten wir bei unſerem Kaſperſpiel den Teufel 
ſchwarz anmalen und zum Negervater machen, damit er nicht 
Anſtoß erregt. Eine Umgeſtaltung der Volksgruppe iſt zu er: 
warten durch die aufblühenden deutſchen evangeliſchen Privat: 
ſchulen, in denen die Kinder arbeiten lernen, ohne daß ſie in 
ihrer natürlichen Fröhlichkeit gehemmt werden und wo ihnen der 
ganze Reichtum unſeres Volkes an Liedern und Spielen ge— 
boten wird. Dieſe Schulen errichten die Wolhynier mit einem 
Opferwillen ſondergleichen. Selbſt die Elendskolonien bringen 
ihren letzten Groſchen für die deutſche Schule, — obwohl ſie die 
polniſche frei haben. 


Die Frauen haben es in Wolhynien ſchwerer als die Män— 
ner. Im Sommer muß jeder arbeiten von morgens 3 Uhr 
bis in die ſinkende Nacht, aber die Männer können ſich doch 
im Winter einmal ausruhen, während die Arbeit für die 
Frauen weiter geht im Haushalt, bei Vieh und Kindern. Die 
Frauen halten ihre Wohnungen und ihre Kinder ſo ſauber 
und ordentlich. wie es unter den ſchwierigen Verhältniſſen 
möglich iſt. Die wolhyniſche Frau iſt ſo gewohnt, zu ſchaffen 
und die übrigen zu verſorgen, daß ſie ſich darüber vergißt und 
vergeſſen läßt. Wenn Beſuch da iſt, trägt die Frau auf, aber 
fie ſetzt ſich nicht mit zu Tiſch Mir Haben fie höchſtens bewegen 
können, ſich zu einer Unterhaltung an den Ofen zu ſtellen, hin⸗ 
ſetzen, nein. Die Wolhynier find zum Teil Schwaben und Pfäl⸗ 
zer. zum größten Teil Norddeutſche. Eine Tracht iſt nicht er⸗ 
halten, nur Kopftücher ſind allgemein üblich. Die Mode von 
vor 10 Jahren, die tiefangeſetzten Röcke, werden jetzt dort 
getragen. 


Als ſchweres Kreuz liegt es auf den wolhyniſchen Frauen, 
daß ihnen jeder Beiſtand fehlt Es gibt in Wolhynien keinen 
deutſchen Arzt, keine deutſche Hebamme bei einer Bevölkerung 
von 60000 Menſchen. In allen vorkommenden Fällen, Kranf- 
heit und Geburt, muß die „Großmutter“ raten. eine alte er⸗ 
fohrene Frau aus dem Dorf. Der nächſte jüdiſche Arzt, — 
dieſe überwiegen, ukrainiſche und polniſche gibt es nur ver- 
einzelt — wohnt viele Kilometer weit entfernt und nimmt, 
wenn man ihn ruft, unerſchwingliche Preiſe. So lebt und ſtirbt 
man auf ſich ſelbſt angewieſen. und was die deutſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft in raſtloſer Arbeit gefunden hat zur 
Heilung und Linderung. kommt dieſen unſeren 
Volksgenoſſen bisher noch nicht zugute. 
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Verantwortlich für Abhilfe find in Wolhynien die Frauen 
mit dem größeren Geſichtskreis, alſo vor allem die Pfarrers⸗ 
und Lehrersfrauen, aber auch die neue Bildungsſchicht, die her⸗ 
anwächſt aus den Angeſtellten der Genoſſenſchaften und aus den 
Koloniſtenfrauen ſelbſt⸗ Verantwortlich find aber auch wir 
Frauen im Reich, daß wir mit dieſen Schweſtern draußen 
zuſammenſtehen. 


Mehrere junge Landfrauen berichteten über die Lage in den 
verſchiedenen Gebieten Polens. — Wir geben eine Rede im Wort— 
laut wieder: 


In dem Kampf ums Daſein, den wir Auslanddeutſche auf 
vorgejhobenen Boten draußen inmitten fremden Volkstums in 
erhöhtem Maße führen müſſen, ſteht die deutſche Bäuerin mit 
in den erſten Reihen. Der Ausſpruch des Führers, daß die 
Frau von Natur und Schickſal nicht nur Lebensgefährtin, ſon⸗ 
dern auch Arbeitsgenoſſin des Mannes iſt, trifft wohl für die 
auslanddeutſche Bäuerin ganz beſonders zu. Sie muß Arbeits— 
fameradin und Kampfgenoſſin fein, 


Wie ſieht der Aufgaben- und Pflichtenkreis der ausland⸗ 
deutschen Bäuerin ihrer Familie und ihrer Volksgemeinſchaft ge— 
genüber aus? Während der Bauer die Außenwirtſchaft beſtellt, 
obliegt der Bäuerin die Sorge um die Innenwirtſchaft, den 
Haushalt und das Vieh. Außer den täglichen Arbeiten im 
Haushalt, die allein ſchon ein Tagewerk ausmachen, muß ſie 
mit allen Fragen der Aufzucht, Fütterung und Haltung unſerer 
Haustiere vertraut ſein, dazu kommen noch alle ihre eigenſten 
Arbeitsgebiete, die Milchwirtſchaft, Obſt⸗ und Gemüſebau. Saat⸗ 
und Erntearbeiten ſtellen weiter an die Arbeitskraft der 
Zauerin erhebliche Anſprüche. Um bei der großen wirtſchaft— 
lichen Not die nötigſten Ausgaben auf einen Bruchteil herab— 
zuſetzen, muß die Frau auch die Verſorgung der Familie mit 
Kleidung übernehmen, die in den meiſten Fällen ſelbſt herge— 
ſtellt wird. Wenn der Bauer infolge der Ueberproduktion ſeine 
Vieherzeugniſſe nicht abſetzen kann, ſchafft die Bäuerin durch 
die Verwertung dieſer Erzeugniſſe in Fertigprodukte, die leich— 
teren Abſatz finden, Rat und trägt damit von neuem zur Er— 
haltung der überaus ſchwierigen Wirtſchaftslage bei. 

Ueber die praktiſche Berufsarbeit hinaus aber erwächſt ihr 
eine faſt noch wichtigere Aufgabe, und zwar — Hüterin der 
kulturellen Geſinnung und Geſittung in ihrer Volksgruppe zu 
ſein. In der Hand der Frau liegt Pflege und Schutz der Fa— 


Nhoto: 


Walsdorf, Königsberg Pr. 


milie und der Geſittung, liegt die Erziehung der Jugend zu 
tüchtigen, aufrechten, bewußt deutſchen Menſchen, die ſtolz und 
offen ſich zu ihrem Volkstum bekennen und darum Achtung vor 
den Fremden haben. 

Da wir gerade auf dem Lande ſehr wenig deutſche Schulen 
haben. und zwar ſind 50,7 Prozent deutſcher Kinder gezwungen, 
in polniſche Schulen zu gehen, und haben keine Möglichkeit zur 
Erlernung der deutſchen Sprache in Wort und Schrift in öffent— 
lichen Lehranſtalten, muß hier die Bäuerin den Kindern die 
deutſche Schule erſetzen — ſie die deutſche Sprache leſen und 
ſchreiben lehren. Wanderlehrkräfte geben ihr die nötige An— 
leitung dazu. Sie muß weiterhin die Liebe für deutſche Lieder, 
Sagen und Märchen, für deutſches Brauchtum, für Heimat und 
Scholle wecken und erhalten. Die einfachſten Begriffe der Raſ— 
ſenpflege und Raſſenhygiene müſſen ihr geläufig ſein, denn die 
Gefahren der Art- und Blutmiſchung ſind ja nirgends ſo groß, 
als im Ausland. Die Bäuerin muß hier ihren maßgeblichen 
Einfluß in ihrer Familie und darüber hinaus in den Volks— 
gruppen geltend machen, muß erzieheriſch dahin wirken, um 
beſonders die heranwachſende Jugend dem Deutſchtum zu er— 
halten. 

Dem Beiſpiel des Reiches folgend, iſt auch bei uns in 
Polen das Werk der deutſchen Nothilfe organiſiert worden, um 
die Not und den Hunger der Alten und Arbeitsunfähigen zu 
ſtillen, und um die Zahl von 17000 arbeitsloſen Volksgenoſſen 
in Poſen und Pommerellen zu verringern. Die reſtloſe Unter- 
bringung aller arbeitsloſen Volksgenoſſen wird durch die 
zwangsweiſe Landenteignung und andere behördliche Maß— 
nahmen immer ſchwieriger. Und zuletzt iſt es die Bäuerin 
wieder, die den 2000 Kindern unſerer bedürftigen Volksgenoſſen 
in Poſen und Pommerellen den koſtenfreien Ferienaufenthalt 
ſonnig geſtaltet. 

So iſt das Leben einer Landfrau in Polen reich an Arbeit 
und Verantwortung für Familie und Volkstum. Sie ſteht ein⸗ 
gereiht im harten Kampf für unſere Heimatſcholle im Weichſel⸗ 
lond. Kriegsſtürme, Ueberſchwemmungen und Notzeiten ſind 
oft darüber hingegangen. Immer wieder wurden ſie durch 
deutſche Tüchtigkeit und deutſche Bauernzähigkeit überwunden, 
die auch heute noch lebt. 

Nach der Abtrennung vom Reich. 1920, losgelöſt aus der 
naturgegebenen Bindung zum Mutterland und nun völlig auf 
ſich allein geſtellt, ſchloſſen ſich deutſche Bauern im ehemaligen 
Weſtpreußen zu einer Fachorganiſation zuſammen, der ſie den 
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Namen „Landbund Weichſelgau“ gaben. Zuſammengeſchweißt 
durch die gemeinſame Not und den Kampf zur Erhaltung der 
eigenen Scholle wurde aus der urſprünglich als reine Intereſſen— 
vertretung gedachten Organiſation eine große bäuerliche Volks⸗ 
gemeinſchaft, die heute 9000 landwirtſchaftliche Betriebe aller 
Größen umfaßt. Man wird die Bedeutung dieſes Zuſammen— 
ſchluſſes für das geſamte Deutſchtum erſt dann richtig zu werten 
verſtehen, wenn man ſich vor Augen führt, daß 75 bis 80 Pro— 
zent der deutſchen Minderheit in Polen auf dem Lande lebt 
bzw. ländliche Berufe hat. Für die Erhaltung unſeres Volks— 
tums und unſerer kulturellen Werte ergibt ſich daher die Not— 
wendigkeit, einmal die reſtloſe Erfaſſung aller Deutſchen auf 
dem Lande, alt und jung, Männer und Frauen und dann die 
wirtſchaftliche berufſtändige Beratung, Schulung einerſeits und 
die Erziehung und Ertüchtigung der Jugend andererſeits. Das 
Fundament, das jedes völkiſche und kulturelle Leben aller Min⸗ 
derheiten trägt, iſt und bleibt die gründliche fachliche Ausbil- 
dung, die Kenntnis und Leiſtung der einzelnen. Denn erſt dieſe 
befähigt ihn, das ihm von ſeinen Vätern übergebene Erbe zu 
verwalten und zu ſchützen für die kommende Generation. Anſere 
kulturellen Belange können wir erſt dann ſtützen und fördern, 
wenn wir wirtſchaftlich geſichert ſind. Darum muß auf die be⸗ 
rufsſtändige Ausbildung des einzelnen großer Wert gelegt 
werden. 


Da wir keine deutſchen landwirtſchaftlichen Schulen haben 
oder Haushaltungsſchulen mit Lehrkräften unſeres Volkstums, 
müſſen wir, wie in unſerem anderen völkiſchen Leben, ſo auch 
hier zur Selbſthilfe ſchreiten. Wir haben 2200 deutſche Zung- 
bäuerinnen in Einzelortsgruppen zuſammengeſchloſſen; ihnen 
gibt der Landbund Gelegenheit zu einer beruflichen Ausbildung. 
Durch Vorträge auf allen Gebieten der Hauswirtſchaft, der 
Innen- und Außenwirtſchaft, werden ſie theoretiſch geſchult. 
Um dieſe Arbeit zu veranſchaulichen, werden unter fachmänni⸗ 
ſcher Leitung Gartenbeſichtigungen, Obſtſchauen, Ausſtellungen 
von Kleintieren, von Produkten aus Garten, Haus und Hof, 
veranſtaltet. Vorträge über allgemeine und natürliche Auf— 
gaben der Frau für Volkstum und Wirtſchaft ſowie über 
Krankenpflege, Raſſenhygiene vervollſtändigen das Arbeits⸗ 
programm. Eine längere Ausbildungszeit wird den Jung⸗ 
bäuerinnen durch Wanderhaushaltungskurſe ermöglicht. Außer 
der beruflichen Schulung wird in den regelmäßig abgehaltenen 
Verſammlungen das Zuſammengehörigkeitsgefühl geſtärkt, in 
echter Kameradſchaft an dem großen Werk zur Erhaltung und 
Stärkung echter Kameradſchaft gearbeitet, die Liebe zur Heimat 
und zur Scholle gepflegt, der Sinn für deutſches Lied, Volks⸗ 
tanz und Spiele neu geweckt. 

Die Wirtſchaftsnot hat leider dazu geführt, daß zahlreiche 
Bauernfamilien nicht mehr in der Lage ſind, ſich eine politiſche 
Tageszeitung zu halten. Das landw. koſtenfrei zugeſtellte Fach⸗ 
blatt muß da nun Erſatz und das Mittel für eine weitere 
Schulung ſein. Wanderbibliotheken bieten die Möglichkeit für 
geiſtige Anregung. Polniſche Sprachkurſe werden für die Jung— 
bäuerin neu eingerichtet. Durch die Kenntnis der Landes— 
ſprache wird der Exiſtenzkampf ausſichtsvoller ſein. 

Ganz ſchlecht iſt es für unſere Jugend mit der Möalichkeit, 
ſich eine eigene Familie zu gründen, beſtellt. Der väterliche Hof 
kann nicht mehrere Familien ernähren. Es wird nun der Ver— 
ſuch gemacht, dieſe jungen Leute in anderen landwirtſchaftlichen 
Nebenbetriebszweigen unterzubringen. Pflicht eines jeden deut⸗ 
ſchen Arbeitgebers iſt es, deutſche Volksgenoſſen zu berück— 
ſichtigen. 

So wird mit allen Mitteln und unter Einſetzung aller 
Kräfte einer wirtſchaftlichen und kulturellen Erhaltung unſeres 
deutſchen Volkstums im Weichſelgau gearbeitet. 


Der Gruß einer Kärntnerin, den wir im Wortlaut folgen 
laſſen, und der einer Siebenbürger Sachſin an die große Mutter 
Deutſchland beſchloſſen die Tagung, die in dem begeiſtert geſun⸗ 
genen Deutſchland⸗ und Horſt-⸗Weſſel⸗Liede und einem Sieg⸗Heil 
dem Führer ausklang. 

Volksgenoſſen! 

Die Verhältniſſe haben es mit ſich gebracht, daß ich allein 
hier ſtehe als Abgeſandte und Vertreterin der Deutſchen an 
der ſüdlichſten Grenze des geſchloſſenen deutſchen Kärntnerlandes 


der Kärntner Abſtimmungszone am Nordfuß der Karawanken. 

Ich überbringe die Grüße der Deutſchen dieſer Apitim- 
mungszone und auch jener Slovenen, die ſich in den deutſchen 
Kulturkreis eingefügt, freiwillig und ohne Zwang mit uns ge- 
ſtimmt und zum herrlichen Abſtimmungsſieg vom 10. Oktober 
1920 beigetragen haben. Dieſes Stück Erde wurde mit viel 
Blut erkämpft. Es fol und muß für immerwährende Seiten 
dem deutſchen Volk erhalten bleiben. 

Immer noch ſchielen unſere Nachbarn ach Kärnten, dieſer 
Perle im deutſchen Länderkranze. Beſonders in letzter Zeit hat 
eine verſtärkte politiſche Hetze eingeſetzt. Ich überbringe die 
Bitte aus dem ehemaligen Abſtimmungsgebiete Kärntens, uns 
in Schutz zu nehmen, zu ſtützen und ſchützend hinter uns zu 
ſtehen, damit die Karawanken auch ewig bleiben des deutſchen 
Volkes Südgrenze. N i N 

Wir Kärntner halten Wacht. 


Volk Heil! 


Montag, den 10. Juni, brachte die zweite Arbeitsſitzung des 
Frauendienſtes im BDA Arbeitsberichte aus dem Südoſten. Man 
ſah daraus, daß die Frauen der Auslanddeutſchen Volksgruppen 
heute ihre Hauptaufgabe in der Erziehung des weiblichen Nach— 
wuchſes zu volksbiologiſchem Denken, in der Unterſtützung der plan- 
mäßigen Fürſorgearbeit und im Ausbau der Mütter- und Säug⸗ 
lingspflege in den ländlichen Bezirken ſehen. Eine junge Ver⸗ 
treterin des Frauenamtes des Volksrats Tarutino in Beſſarabien 
ſchilderte die harte Arbeit der bäuerlichen Deutſchen Koloniſten⸗ 
frauen, die bei ſeeliſcher Einfachheit doch einen ausgeprägten Sinn 
für Gemeinſchaftsarbeit haben und für die „Deutſchland“ der 
höchſte Begriff alles Guten und Schönen iſt. 8 

Eine Deutſche aus Rumänien formte ein lebendiges Bild der 
ſchönen Siebenbürger Volkskunſt, deren Pflege heute in der Mäd— 
chen⸗ und Frauenarbeit in Stadt und Land einen breiten Raum 
einnimmt. 

Wir Deutſche im Südoſten, die wir rumäniſche Staatsbürger 
ſind, leben in weit von einander liegenden Gauen. Nur ſeit kurzer 
Zeit bauen wir an der Volksgemeinſchaft aller Deutſchen Ru— 
mäniens, mußte doch auch uns zuerſt der Gedanke der großen deut— 
ſchen Erneuerung erfaſſen, ehe wir nach des deutſchen Bruders 
Hand griffen, mit ihm zu gehen auf Gedeih und Verderb. 

Aus dieſer gegenſeitigen Abgeſchiedenheit heraus, aus dieſem 
oft nicht einmal Um-einander-Wiſſen wuchs das jedem Siedlungs- 
gebiet eigenartige Weſen, das jede Volksgruppe aus der Heimat 
mitbrachte und auch im Südoſten treu bewahrte. Dieſe Unterſchied⸗ 
lichkeit im Weſen der Menſchen aus den einzelnen Siedlungs- 
gebieten iſt für die Deutſchen Rumäniens kennzeichnend. Am 
ſchönſten und klarſten finden wir es in ihrer Volkskunſt ausgedrückt. 

Wir können im allgemeinen folgendes feſtſtellen: je früher die 
Einwanderung geſchah, deſto reicher und lebendiger iſt die Volks- 
kunſt des Stammes, je ſpäter ſie erfolgte, deſto wenigee Gut 
lebendiger Volkskunſt ſehen wir bei ihm. Den Grund für dieſe 
Tatſachen glaubt man darin zu finden, daß die Spätkoloniſten aus 
der Heimat ſchon viel weniger Volkskunſt mitbrachten, als die Früh: 
koloniſten, das wenige aber aus der Einſtellung der liberaliſtiſchen 
Zeit heraus zum Teil verloren haben. 3 

Wenn wir bedenken, daß die Beſſaraber-Deutſchen erſt ſeit der 
3. und 4. Generation hier ſiedeln, die des Buchenlandes gleichfalls, 
daß ſie alſo um eine Zeit zu koloniſieren begannen in der „Fort⸗ 
ſchrittlichkeit“ und „Aufklärung“ Trumpf waren, wird es uns nicht 
wundern dürfen, daß wir alten Hausrat, eine Tracht, oder gar 
bodenſtändige Handarbeiten kaum mehr finden. Gerade über dieſe 
Gebiete ging ja auch der Weltkrieg und zerſtörte viel. So kommt 
es, daß wir auch auf dem Lande ſtädtiſch eingerichtete Wohnungen 
ſehen, mit unendlich viel Tand und Kitſch, da der Bauer und die 
Bäuerin mit dieſen Dingen nicht Beſcheid wiſſen und ſich vom 
jüdiſchen Händler Ladenſitzer und Geſchmackloſigkeit aufdrängen 
laſſen. Sie ſelbſt empfinden noch nicht welche Kluft zwiſchen ihrem 
rein bäuerlichen gut deutſchem Weſen und ihrem Dein beſteht. 

Nicht vergeſſen iſt das eigenſtändige Lied, der Tanz und alte 

uchweisheit. 

Sch den 11 Bild haben wir bei den Szatmarer⸗Schwaben, 
die ſchon durch ihre kleine Zahl und ihre katholiſchen Geiſtlichen, 
die ſtark ungarnfreundlich waren und noch ſind, dem Entdeut— 
ſchungsprozeß ſtark ausgeſetzt ſind. Sie haben ſich an Volkskunſt 
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nur noch Lied, Tanz und Spruchweisheit erhalten. Die Jugend 
geht daran, eine neue Tracht zu ſchaffen. 

Bei den Banater Schwaben, die vor 2 Jahren einwanderten, 
finden wir noch in vielen Dörfern eine Tracht oder doch Reſte einer 
ſolchen, manches Stück handwerklicher Volkskunſt, Lieder und 
Tänze. Aber auch hier ſind die verſchiedenen Wellen der Ent⸗ 
deutſchungsverſuche und des Liberalismus nicht ſpurlos vorbei— 
gegangen. Sie haben unendlich viel Eigenſtändiges verſchlungen, 
dafür Fremdes haften laſſen. 

Ein völlig anderes Bild haben wir bei den Siebenbürger 
Sachſen. Sie ſind diejenigen, die als erſte vor 800 Jahren ein⸗ 
wanderten, die am längſten Koloniſtenſchutz genoſſen, durch ihre 
ſtrenge Abgeſchloſſenheit und wohl auch durch eine künſtleriſche Be— 
gabung eine Volkskunſt auch jetzt noch lebendig beſitzen, wie ſie auf 
der Welt kaum ein anderer deutſcher Stamm heute noch aufweiſen 
kann. 

Wenn wir die ſächſiſche Volkskunſt in ihrer Fülle und Man⸗ 
nigfaligfeit vor uns ſehen, wird es ſchwer, am richtigen Ort an⸗ 
zufangen. 

Im Haufe gibt es faft keinen Gegenſtand, der nicht irgendeine 
eigenartige Verzierung aufwieſe, keine Wand, die nicht wert wäre, 
mit handgewebten oder geſtickten Decken geſchmückt zu werden. Die 
Möbel werden mit bunten Blumenmuſtern bemalt. Spinnrocken 
und all die tauſend anderen Dinge, die nicht die Frau für ihre 
Handarbeiten braucht, mit Schnitzereien und farbenprächtigen Male⸗ 
reien verſehen. Dabei wird ſtreng darauf geſehen, daß dieſe Dinge 
durch Schmuck nicht an Zweckmäßigkeit einbüßten, denn die Gieben- 
bürger Sächſin iſt eine Frau, die Zweckmäßigkeit nicht entbehren 
kann. 

Eine Fülle von Schönheit ganz eigener Art iſt die Tracht und 
die an ſie angewandte Handarbeit. Retzlaff hat in ſeinem 
Trachtenbuch der Siebenbürger Sachſen aus der Fülle geſchöpft und 
erregt mit der Schönheit ſeiner Bilder ſicher das Entzücken aller 
und doch müſſen dieſe Bilder vor der Vielfalt der Wirklichkeit ver— 
blaſſen. 

So wie im Haus alles geziert wird, iſt es auch bei der Tracht. 
Es iſt da kein Stoff zu ſpröde und zu hart, keiner zu zart und weich, 
daß er nicht mit Handarbeit geziert würde. Ich nenne nur die Sticke⸗ 
reien und Applitationen auf den Pelzen, die Riemchenarbeit an den 
Gürteln, die Stickereien an den Kleidern und an der Wäſche. 

Doch nicht die Tracht allein iſt ein Ausdruck der Kunſtfertigkeit 
dieſes Stammes. Auch Tiſchwäſche, Vorhänge, Polſterziehen und 
Wandbehänge weiſen reiche Stickerei auf. Die verſchiedenſten Tech— 
niken finden Anwendung und Muſter altertümlich und oft rein 
nordiſch, die im Mutterland wohl längſt vergeſſen ſind. Einzigartig 
in ihrer Zartheit ſind die ver] chiedenen Spitzen, geſtickt, gehäkelt, ge⸗ 
klöppelt und ſchiefgenetzt. Nicht vergeſſen ſei auch der mannig⸗ 
fältigen Webemuſter, die oft wie Stickereien ausſehen. 

Die Art der Farbenzuſammenſtellung bei all den Hand— 
arbeiten ift von leuchtender Buntheit, doch ftets jo, daß fie niemals 
ſchreiend und grell wirkt, auch wirkt die Anwendung von Schwarz 
nie düſter. 

Doch damit iſt der Reichtum an Volkskunſt noch nicht erſchöpft. 
Befonders ſchöne Blüten trieb ſie auf dem Gebiete der Töpferei. 
Leider finden wir die ſchön bemalten Krüge, Teller und Schüſſeln 
nur mehr als Schmuck, denn eine Zeitlang ſchien dieſer Zweig der 
Volkskunſt zum Abſterben verurteilt, doch wird er, wie es ſcheint, 
jetzt wieder erfolgreich neubelebt und weitergebildet. Die Töpferei 
beſchränkte ſich nicht nur auf die Erzeugung von Küchengeräten, 
ſondern fertigte auch buntbemalte Ofenkacheln, die auch jetzt noch 
das Entzücken jedes Beſchauers erregen. Lied und Tanz ſind 
lebendig. 
ſchö Zum Schluß möchte ich nur noch hinzufügen, um nicht zu 
2 0 zu zeichnen, daß auch bei den Siebenbürger Sachſen beſonders 
gen fehaftlich fortgeſchrittenen Gebieten die Volkskunſt Entartun⸗ 
allen Opweiſt und abzuſterben beginnt. Es ſind aber hier wie in 
den, and ungsgebieten, ernſt zu nehmende Beſtrebungen vorhan- 
ſchaffen. e en und dort verſucht man Neues zu 
8 orlage, Be gebt man von dem Grund atz aus: Alles dient als 
Anforderungen der nicht immer ſklaviſch nachgeahmt, ſondern den 
wir uns eine ee entſprechend geſtaltet. Damit erhoffen 

ge Volkskunſt und Tracht bei allen Deutſchen 


Rumäniens, damit alle, beſonders aber der Bauer, auch äußerlich 
wieder in Heim und Kleid als Deutſcher den deutſchen Rahmen 
erhalte. 


Eine Vertreterin des Mädchenarbeitsdienſtes aus Siebenbür— 
gen berichtete über deſſen durch die Jugendbewegung angebahnte 
Entwicklung. 

Schon in den Jahren 1922/23 wurde im Kreiſe der Jugend— 
bewegung freiwilliger Arbeitsdienſt in kleineren Gruppen geleiſtet. 
Anreger dieſer Arbeit war Fritz Fabricius, der eine Umſtellung 
unſerer geſamten Jugendarbeit eingeleitet hat. 

1931 war die Zeit reif. Aus dem Drängen der Jugend nach 
tätiger Arbeit für das Volksganze entſtand das erſte Arbeits- 
lager, veranſtaltet vom „Südoſtdeutſchen Wandervogel“, in der 
Gemeinde Meſchendorf / Siebenbürgen. In dieſem Arbeitslager 
waren 27 Burſchen und 6 Mädchen tätig, geführt von unſerem 
Jugendführer Dr. Alfred Bonfert. Etwa in dieſem Verhältnis Ein 
Mädchen auf vier Burſchen) wurden die Mädchen in allen ſpäte⸗ 
ren Arbeitslagern eingeſetzt. Die Aufgabe der Mädchen blieb, den 
Burſchen durch Verrichtung der Hausarbeiten wie Kochen, Waſchen, 
Aufräumen des Heimes und Nähen zu helfen, die eigentliche 
Lagerarbeit zu ermöglichen. l 

Das Verhältnis der Mädchen und Burſchen im Arbeitslager 
iſt von Anbeginn ein durch und durch einwandfreies geweſen. 
Straffe, einfache Lebensführung, Pünktlichkeit und Sauberkeit, 
ernſte Hingabe an die Werkarbeit, geiſtige und körperliche Schulung, 
edle Freizeit und Feiergeſtaltung füllen die Lagerzeit aus und 
führen zu einer rechten Kameradſchaft. 

1932 meldeten ſich zu den geplanten Arbeitslagern ſoviele 
Mädchen, daß viele abgewieſen werden mußten. Deswegen ſuchten 
wir nach weiteren Einſatzgelegenheiten der weiblichen Arbeitskräfte, 
die von Jahr zu Jahr zahlreicher wurden. Es wurden 1931—1934 
insgeſamt 643 Mädchen in den Arbeitsdienſt eingeſetzt. 

Wir finden für den weiblichen Arbeitsdienſt viele 
Geſtaltungsmöglichkeiten und konnten in den Jahren 1933-1934 
dieſen in verſchiedenen Formen durchführen. Im Laufe der Zeit 
haben wir Mädchen zu folgenden Arbeiten angeſetzt: 

1. In den Arbeitslagern, 

2. in der Landhilfe, 

3. in der Haushilfe in der Stadt, 
4. in der Kinderbetreuung. 

Im Jahre 1933—1934 wurden vier Kinderkolonien durch— 
geführt. Zwei im Buchenland und zwei in Siebenbürgen. Es 
gingen durch ſie 180 Kinder und 66 Helferinnen. Im Jahre 1935 
werden noch mehr Kinderkolonien eingerichtet werden. Die 
Kinderkolonien erfüllen eine doppelte Aufgabe. 1. An Leib und 
Seele volksgeſundheitlich, gefährdeten Kindern, mit den ein- 
fachſten Mitteln eine wahre Erholung und Stärkung zu geben und 
ſie zur geſunden Lebensführung, Reinlichkeit und Arbeitsfreude 
zu erziehen. 2. Die Helferinnenſchaft in lebendiger Ar- 
beitsgemeinſchaft zu Mütterlichkeit und zur praktiſchen Hauswirt⸗ 
ſchaft zu leiten. Die Leiſtung dieſer großen Arbeit iſt nur nach 
eingehender Schulung möglich. 

In den verſchiedenen Siedlungsgebieten werden Mädchen neben 
Burſchen zum Schuldienſt eingeſetzt. In Gemeinden, die keine 
deutſche Schule haben, ſetzen wir dieſe vorher geſchulten Mäd— 
chen, meiſt Lehrerinnen, Hochſchülerinnen uſw. ein. Sie ſammeln 
die Kinder des Ortes und lehren fie deutſch leſen und ſchreiben, 
deutſches Spiel und Lied. N 

Im Rahmen des Arbeitsdienſtes wird ein reger Austauſch 
zwiſchen den einzelnen Siedlungsgebieten zur Feſtigung der Volks— 
gemeinſchaft angeſtrebt und durch das Landesamt durchgeführt. 

Die Führerinnenausleſe — und Ausbildung 
geſchieht durch das Landesamt mit Hilfe der Gauämter. Die Mäd— 
chen, welche ſich im Arbeitsdienſt bewähren, werden zur Unter— 
führerinnenſchulung vorgeſchlagen. Bewährt fie ſich auch als Unter- 
führerin, ſo kommt ſie durch eine Führerinnenſchulung und wird 
dann erſt als Lagerführerin, Landdienſtführerin, uſw. eingeſetzt. 
Die Kinderkolonieführerinnen erhalten außer der genannten all— 
gemeinen Schulung noch eine beſondere Ausbildung. 

Die Arbeitslagerjugend ging in ihrer Entwicklung ihren Weg 
unerbittlich — gereift und geſchliffen durch die Schwierigkeiten von 
ſeiten der eigenen ängſtlichen Volksgenoſſen und der Behörden. 
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Selbſt das Arbeitslagerverbot Juli 1934 konnte uns nicht viel an⸗ 
haben. Wir haben in allen Siedlungsgebieten neue Wege beſchrit— 
ten, um den Gedanken in unſer Volk zu tragen und zu verwirk— 
lichen, weil auch wir Mädchen ſeine Notwendigkeit und den großen 
Wert der Erziehung zur wahren Volksgemeinſchaft und zur Wehr— 
haftigkeit an uns erlebt haben. 


Vom Wirken der Südflawiſchen Deutſchen berichtete eine Ver— 
treterin der ländlichen Wohlfahrtsgenoſſenſchaft Neuſatz. 


Die deutſche Landwirtſchaft auf unserem Siedlungsgebiet lie⸗ 
fert dem weitaus größeren Teile der deutſchen Bevölkerung die 
zur Geſunderhaltung des Organismus erforderlichen Nährſtoffe. 
Die wahrgenommenen Fehler der in der Landwirtſchaft tätigen 
Bauern- und Arbeiterfrauen liegen: 

1. in der unrationellen Arbeitseinteilung; 

2. in der Ueberlaſtung der Frauen mit ſchwerer körperlicher 

Arbeit; . 

3. im falſchen Verbrauch der erzeugten Produkte. 

Die deutſche Landwirtſchaft iſt die anerkannte fortſchrittlichſte 
in unſerem Staate. Sie befindet ſichder zeit in einem 
Uebergangsſtadium uſw. von der vorwiegend 
auf familieneigene Hilfskräfte eingeſtellten 
Arbeitsweiſe in der Mechaniſierung des Acker- 
baues. Gleichlaufend mit dieſer Entwicklung ſetzt auch der 
Wandel in der Stellung der Frau im wirtſchaftlichen und geſell— 
ſchaftlichen Leben ein, wurde ſie doch ſelbſt ſtets von ökonomiſchen 
Nützlichkeitsgeſichtspunkten ausgewertet und geleitet. Solange der 
Hof von familieneigenen Arbeitskräften bebaut und die Fort— 
pflanzung von wirtſchaftlichen Erwägungen geleitet wurde, gebar 
ſie ihm inſtinktiv die notwendige Zahl von Kindern. Ungefähr auf 
dieſer Linie bewegten ſich auch die Intereſſen des Volksganzen. 

Mit der Mechaniſierung der Landwirtſchaft und der Rationa— 
liſierung der Arbeitsmethoden wird die Frau, die Bauernfrau, all- 
mählich aus den landwirtſchaftlichen Arbeiten verdrängt und ſie ge— 
rät in ihrem zunehmenden Kult des Perſönlichen immer mehr in 
den Bann einer individuell-egoiſtiſchen Lebensauffaſſung, die das 
Leben als perſönlichſten Beſitz betrachtet und jede Verantwortung, 
jede Verpflichtung gegenüber Vergangenheit und Zukunft der eige⸗ 
nen Geſchlechter ablehnt. Während gegen Ende des Jahrhunderts 
auf tauſend gebärfähige deutſche Frauen 153 Lebendgeborene ent⸗ 
fielen, ift diefe Zahl im Jahre 1932 auf 90 herabgeſunken. Der 
natürliche Bevölkerungszuwachs beträgt im Durchſchnitt 6,82 a. T. 
Einwohner, er liegt aber in Ortſchaften, in denen man die Muſter⸗ 
gemeinden erblickt, weit unter dieſer zur Beſtanderhaltung nicht 
mehr hinlänglichen Zahl. Und dieſer Geburtenrückgang nimmt ſtets 
zu und verurſacht tiefgreifende Wandlungen im Altersaufbau, in 
der ſozialen Struktur, in der Lebens- und Arbeitsweiſe der Be⸗ 
völkerung, im nationalen Charakter der Dörfer und Bezirke, in 
der Stellung der Frau in der Wirtſchaft und im geſellſchaftlichen 
Leben. 

Aus der Erkenntnis, daß ſich unſere Frau gerade ſo wie der 
Bauernhof in einem Uebergangsſtadium befindet, gilt es, ihr neue 
Aufgaben zu ſtellen. Eine ideale Löſung des Frauenproblems 
wäre jedenfalls, ſie von den Laſten des Broterwerbs und des Be— 
rufslebens zu befreien, was bei den Wohlhabenden möglich und 
z. T. bereits durchgeführt iſt, bei den ärmeren Volksſchichten aber 
auf große Schwierigkeiten ſtößt. Da wir die Geſetzgebung im Sinne 
dieſes Ideals leider nicht beeinfluſſen können, muß es die 
freie Wohlfahrtspflege machen, durch Errichtung von prophylak— 
tiſchen Einrichtungen: Mutterſchutz, Kleinkinderfürſorge u. dgl. als 
wirtſchaftliche Entlaſtungderwerktätigen Mut- 
ter, und durch Umſtellung des Geſundheits⸗ 
dienſtes im Sinne einer bewußten Anteilnahme 
des Volkes, insbeſondereder Frau ander Löſung 
geſundheitlicher und ſozial-biologiſcher 
Fragen. 

Es gibt eine Menge von volkspolitiſchen Maßnahmen auf wirt⸗ 
ſchaftlich-ſozialem Gebiete, die wir im engen Rahmen unf erer Volks⸗ 
gemeinſchaft zur Erhaltung des Beſtandes und zur Bekämpfung des 
Geburtenrückganges ergreifen müſſen. In den Vordergrund der 
Beſtrebungen muß allerdings die Frage des Mutter⸗ 
ſchutzes und der Mutterſchulung geſtellt werden. Zu 


ihr gehören: 
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die ſtatiſtiſche Erfaſſung der Mutterſchaftsſterblichkeit; 

die Behebung der Gefahren bei Geburt und im Wochenbett. 

Das Kindbettfieber macht noch immer mehr als % Prozent 

der Todesurſachen aus; 

die richtige Pflege der erkrankten Wöchnerinnen; 

die Beratung der Schwangeren; N 

der Schutz der Keimzelle, die Bekämpfung der Krankheits- 
urſachen praenataler Herkunft, wie der körperlichen Ueber— 
anſtrengung, der ſchlechten Wohnungsverhältniſſe uſw. und 
15 we e, des Alkoholismus und der Geſchlechtskrank— 

eiten; 

6. die Frage der künſtlichen Abtreibung; 

7. die geſundheitliche Aufklärung der Frau: i 

8. die Eheberatung, insbefondere als Vorbeuge gegen Inzucht 
und als eugeniſche Beeinfluſſung der Eheſchließungen; 

9. die Erziehung der Landfrauen. Es kommt eben auf die Ver⸗ 
knüpfung von Belehrung und Gewöhnung an die verbeſſer⸗ 
ten wirtſchaftlichen und geſundheitlichen Verhältniſſe an und 
das kann nur im Wege von Lehranſtalten erreicht werden. 

Das im Jahre 1930 erſchienene Geſetz über die Geſund— 
heitsgenoſſenſchaften ermöglichen auch unſeren Wohlfahrtsgenoſſen⸗ 
ſchaften die Anſtellung genoſſenſchaftlicher Aerzte, Pflegerinnen, 
Hebammen; die Errichtung von geſundheitlichen Anſtalten und eige- 
nen Apotheken; die Unternehmung von Aſſanierungsarbeiten und 
allen anderen Maßnahmen zur Förderung der Volksgeſundheit. 
Mit einem Worte, dieſes in der Literatur der Geſetzgebung einzig 
daſtehende Geſetz ermöglicht die freie Organiſierung 
des Volkes auf geſundheitlichem Gebiete nad 
genoſſenſchaftlichen Grund ſätzen. 

Auf Grund dieſes Rechtes errichtet die Zentral-Wohlfahrts- 
genoſſenſchaft in den deutſchen Ortſchaften Ortsgenoſſenſchaften 
mit den Aufgaben: 

1. den Mitgliedern durch Anſtellung eigener Aerzte und Pflege— 

perſonen rechtzeitige und billige Heilbehandlung zu ermög— 
lichen; 
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2. Maßnahmen zur Vorbeuge und geſundheitlichen Aufklä— 


rung zu treffen und 
3. geſundheitliche Anſtalten wie Bezirkskrankenhäuſer, Dispen⸗ 
ſairs, Volksbäder u. dgl. zu errichten. 
Die Mittel dazu werden aufgebracht: 
1. durch regelmäßige Monatsbeiträge; 
2. durch Beiträge nach ärztlichen Behandlungen und Viſiten; 
3. durch Koſtenzuſätze für Heilbehandlung in den Kranken⸗ 
häuſern, Erholungsſtätten und Bädern, und 
4. durch ſonſtige Einnahmen wie Spenden, Stiftungen u. dgl. 
Die Genoſſenſchaften werden, wie die Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften, von den hierzu gewählten Vertretern der Ortsbevölkerung 
im Vorſtande, Aufſichtsvat und von der Generalverſammlung ge- 
führt. Sie errichten für ihre wichtigſten Arbeitsgebiete beſondere 
Unterabteilungen mit getrennter Geſchäftsgebarung und Gejchäfts- 


ordnung. So haben einzelne Ortsgenoſſenſchaften außer der Ab⸗ 


teilung für Geſundheitsdienſt Kinderheime, Sterbekaſſen, Broden- 
ſtuben u. a. Einrichtungen. Die einzelnen Unterabteilungen haben 
für ihre Erhaltung durch Einhebung eigener pflichtgemäßer Bei- 
träge ſelbſt aufzukommen. 

Unſerer genoſſenſchaftlichen Praxis entnehmen wir die Erfah⸗ 
rung, daß die Gründer der Genoſſenſchaften zwar Männer, die Trä⸗ 
ger derſelben aber die Frauen ſind infolge der naturgegebenen 
Tatſache, daß die Hebung der Geſundheitskultur auf dem Lande 
der Frau unterliegt. N 

Die ganze Arbeit muß daher im Zeichen eines großen Gedan⸗ 
kens geführt werden und das Hi die Mobil ma chung der 
Bauernfrau für den bio politiſchen Kampf 1155 
den deutſchen Volksbo den im Südoſten, für die 
Verwirklichung des Blut- und Boden ⸗ Gedankens 
nachden Lebensgeſetzeneines Minderheitenvol⸗ 
kes in fremden Landen. Am empfänglichſten für dieſe Auf⸗ 
gaben iſt die Jugend, die im völkif chen Geiſte erzogen, geſchult und 
diſzipliniert wird. Dem Nationalismus der deutſ chen Jugend beiden 
Geſchlechtes, insbeſondere aber den Frauen, müſſen ſoziale 
Ziele geſteckt werden, die der Realität des Lebens entnommen 
ſind. 
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Der völkiſche Gedanke liegt in der Förderung der arteigenen 
Blutswerte. Von den uns zu Gebote ſtehenden beſchränkten Mög- 
lichkeiten erſchließt uns die bewußte Anwendung der Sozialmedizin, 
die wirkſamſten Arbeitsmöglichkeiten für die volksdeutſche Frau. 

Eine Kurländerin erzählte dann von der kulturellen Arbeit 
für die bäuerlichen Koloniſten in Kurland und von der bitteren 
Lebensnot, die dort herrſcht. Eine Afrikadeutſche dankte für die 


Der Feſtzug 


Höhepunkt und Ausklang der Königsberger Pfingſttagung 
des VDA r war der große Trachtenfeſtzug, deſſen Vorbeimarſch 
allein zwei volle Stunden in Anſpruch nahm: eine wahrhaft 
gewaltige Heerſchau aller deutſchen Stämme und Landſchaften, 
der innendeutſchen wie der auslanddeutſchen, eine Heerſchau 
deutſcher Kulturtaten, hiſtoriſcher Geſchehniſſe, gegenwärtiger 
volkspolitiſcher Lage. Unter ungeheurer Begeiſterung der Kö— 
nigsberger Bevölkerung, die in dichten Scharen den Weg des 
Feſtzuges ſäumte, alle Fenſter beſetzt hielt und ſogar die Dächer 
erklommen hatte, um von hier aus recht günſtige Ausſichts⸗ 
punkte zu haben, unter ſichtlicher Gunſt ſelbſt des Himmels, 
der ſein köſtlichſtes Blau aufgeſteckt hatte, zogen die Gruppen 
der 26 Landesverbände des VDA — ſelbſt in freudigſter Stim— 
mung — durch die Feſtſtadt. Im Mittelpunkt der Stadt, auf 
dem Münzplatz, ſtand die Ehrentribüne, von der aus Reichs⸗ 
miniſter Ruſt und Bundesleiter Dr. Steinacher, umgeben 
von den Ehrengäſten, die Parade abnahm. Es iſt ſchwer, ja 
völlig unmöglich, Einzelheiten dieſes Zuges darzuſtellen. Biel- 
fältig wie die Stämme des deutſchen Volkes waren die ein— 
zelnen Trachtengruppen und Darſtellungen, einheitlich aber, 
wie der volksdeutſche Gedanke des VDA der Wille, der alle 
beſeelte: ein Volk darzuſtellen in der Buntheit feiner Ver— 
zweigung und doch in der Einheit ſeiner Art. 

An der Spitze des Zuges ritten neun VDA-Herolde, ihnen 
folgten Ehrenabordnungen der Wehrmacht, der Parteigliede— 
rungen und der einzelnen Verbände von Königsberg. Eine 
ſymboliſche Gruppe zeigte die volksdeutſche Aufgabe, die Ver— 
bundenheit deutſchen Volkstums über alle Grenzen hinweg 
Fahnenſchwinger gingen den einzelnen Landesverbänden voran. 
Deutſche Volkstracht, deutſche Leiſtung auf kulturellem und 
wirtſchaftlichem Gebiet, Statiſtik des Volkstums in ſinnbildlicher 
Verkörperung, Maſſengliederungen und Verbände aller Art 
zeigten an großen Symbolen, was der Bruder für den Bruder 
leiſtet, was in der Einheit aller Werk wird und Wichtigkeit 
hat. Vor allem die außendeutſchen Gruppen, wie die Wolga⸗ 
deutſchen, der Böhmerwaldgau, Südtirol, Siebenbürgen wur- 
den nur mit unermeßlichem Jubel vorbeigelaſſen. Städte— 


Ausklang 


Der Abend des 10. Juni vereinigte noch in den verſchieden— 
ſten Sälen der Stadt die Mitglieder der einzelnen Landes⸗ 
gruppen zu landsmannſchaftlichem Beiſammenſein. So fanden 
ſich u. a. die Oſtpreußen mit den Schwaben im Neuen Schützen— 
haus. Leider war der Andrang ſo ſtark und zog ſich die Füt— 
terung der vom Feſtzug noch hungrigen Schwaben allzu ſehr 
in die Länge, daß der Beginn des Abends, der neben Chören 
und Theaterſpiel noch eine längere Rede eines Württembergers 
brachte, ſehr lange auf ſich warten ließ. Um fo luſtiger ging es 
im Hof des Schützenhauſes zu, in dem ſich oſtpreußiſche und 
württembergiſche Jugend raſch zu einer luſtigen Polonaiſe und 
zu unzähligen Tänzen zuſammenfand, die von einer HJ-Kapelle 
flott heruntergeſpielt wurden. Aehnlich ging es in anderen 
Sälen zu. Man ſah, daß ſich die deutſchen Stämme recht gut 
untereinander und mit uns Oſtpreußen verſtanden. Darum fiel 
9 5 allen der Abſchied von Oſtpreußen ſo ſchwer. Es war 
0 zu ſehen, wie ein Dampfer nach dem andern ſchließ⸗ 
fuhr. en Königsberger Kai loslaſſen mußte und in die Weite 


Faſt all 


Wg en u Teilnehmer, die noch nie in Oſtpreußen geweſen 


rten ihre große Befriedigung über ihren Aufenthalt 


Förderung der deutſchen Schule in Dar es Salam. Eine Sudeten⸗ 
deutſche lud zum Beſuch des Böhmerwaldgaues im Rahmen des 
volksdeutſchen Reiſedienſtes ein. In einer Schlußſitzung gaben in 
ganz vertrautem Kreiſe Vertreterinnen des Memellandes, des 
Sudetendeutſchtums, des Banats und des Buchenlandes Lagebe— 
richte. Frau Eſſer, Bonn, gab der Frauentagung das ſchöne 
Schlußwort: „Unſere Liebe iſt unſere Kraft.“ 


wappen, beſondere Wahrzeichen, beſondere Errungenſchaften, 
beſondere Vorfälle in Vergangenheit und Gegenwart hatten 
greifbar bildliche Form in den Gruppen des Zuges. Das Mo: 
dell der Münchener Feldherrnhalle zeigte München als Ge— 
burtsſtadt der deutſchen Erneuerungsbewegung, ſauerländiſche 
Bauern ſchritten hinter den elf Schillſchen Offizieren, die Kre— 
felder Seide folgte der Bielefelder Leineweberei, die Gruppe 
der ſieben Schwaben bildlichen Darſtellungen aus Wilhelm 
Buſch, Till Eulenſpiegel folgte Doktor Eiſenbart, wie Rübezahl 
einer oberbayeriſchen Maibaumgruppe. 

Wir Königsberger ſtellten, wie es ſich für den Gaſtgeber 
gehört, den längſten und auch an Darbietungen reichſten Zug. 
Wie ein Film, nur mit dem Anterſchied, daß es ſich hier um 
lebendige Menſchen oſtpreußiſcher Heimaterde handelte, zogen 
die einprägſamen Bilder der Höhepunkte preußiſcher Geſchichte 
an den Zuſchauern vorüber, von den Goten angefangen, die, 
nebenbei bemerkt, ihren Falken aus dem allmählich berühmt 
werdenden Ortelsburger Falkenhof bezogen hatten, bis zu den 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg: die 1914 von den Ruſſen in 
Soldau herabgeſchoſſene Turmuhr. Der zweite Teil des Oſt— 
preußenzuges zeigte Oſtpreußens wirtſchaftliche und kulturelle 
Leiſtungen und einen Teil ſeines uralten deutſchen Brauchtums, 
u. a. den Schimmelreiter, den Brummtopf. Große Heiterkeit 
erregte das Bild, wie man ſich im Reich das oſtpreußiſche Klima 
vorſtellt: Wölfe, Füchſe, Schnee und Eis. Ganz Unrecht konnten 
allerdings gerade an dieſem Junitag die Reichsdeutſchen dieſem 
Symbol des oſtpreußiſchen Wetters nicht geben, denn alles 
drängte nach Auflöſung des Zuges nach einem ſteifen Grog. 
Ebenfalls große Heiterkeit erregte ein überlebensgroßer Königs: 
berger Klops mit eingeſpießter Rieſengabel. 

Wie Stamm zu Stamm ſteht, wie Bruder zu Bruder, das 
zu zeigen war wieder einmal Aufgabe der Pfingſtlandtagung 
des BDA, die ihre wirkſamſte Verkörperung, ihr ſchönſtes Sinn⸗ 
bild in der unendlichen Buntheit des Feſtzuges wie in der 
einprägſamen Einheit dieſes Zuges fand. And ſo ſtand am 
Ende dieſer Tagung mit dem ſchönſten Ausklang zugleich auch 
das ſtärkſte Bild, das leuchtend in die Zukunft weiſt. 


in unſerer Provinz, namentlich die Samlandküſte und die Ku— 
riſche Nehrung hatten es ihnen angetan; aber auch Königsberg, 
das ſie mit Erſtaunen als eine an hiſtoriſchen Denkmälern ſo 
reiche und in ſeinen Außenbezirken ſo freundliche Großſtadt 
kennen lernten. Ebenſo erfreut äußerten fie ſich über die Auf- 
merkſamkeit, die ihnen die Königsberger zuteil werden ließen 
durch den reichen Flaggen- und Girlandenſchmuck der Häufer 
und Straßen, und über die Gaſtfreundſchaft, die ſie hier ge⸗ 
funden hatten. Wir Oſtpreußen können mit der diesjährigen 
VDA Tagung ſehr zufrieden ſein, denn kein geringerer als 
Reichsminiſter Ruſt blieb, obwohl er ſich vorgenommen hatte, 
nur einen Tag zu bleiben, noch 48 Stunden länger in den 
Mauern unſerer Stadt. Die Königsberger hatten ſich aber auch 
große Mühe gegeben, nicht zuletzt die Königsberger Schuljugend, 
die ſich bereitwillig zu Führungen, Sprechchören, Wachen in 
den „Gaſtzimmern“, das heißt ſämtliche Klaſſen in ſämtlichen 
Schulen, zur Verfügung ſtellte, ebenſo für den Feſtzug, für 
Volkstänze und Trachten. Viele bedauerten es, nicht mehr hel— 
fen zu können, da der VDA ſchon hundert Mann Arbeitsdienſt 
zum Ein⸗ und Ausräumen der Schulzimmer uſw. angefordert 
hatte. An der Tatſache, nicht noch mehr helfen zu können, war 
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aber die Bundesleitung des VDA ſchuld, deren meiſterhafte 
Organiſation kaum mehr überboten werden kann. Die Ueber⸗ 
ſichtstafeln für die Maſſenverpflegung, die Unterbringung und 
die Fahrtenleitung waren Kunſtwerke für ſich. Es war ein 
Genuß, durch die Büros der Bundesleitung zu gehen und die 
„Räume“ der einzelnen Landesgruppen zu bewundern, die nicht 
wie Büros, ſondern wie Ausſtellungshallen im kleinen aus- 
ſahen, jede Koje geſchmückt mit den Wahrzeichen oder Bildern 
oder charakteriſtiſchen Symbolen ihrer Gaue und Landſchaften. 
Beſondere Bewunderung erregte neben dem 3 Meter breiten 
und 8 Meter langen Relief Hamburgs mit ſeinen fünf Hafen— 
teilen eine ganz wundervoll gearbeitete Hanſekogge aus Bern— 
ſtein. 

Auch der Feſtplatz bot ſo viel, daß man unmöglich die 
Arbeit, die in ſeinem Aufbau ſteckte, ganz würdigen konnte: 
Das Kino, das Film vom Auslanddeutſchtum und ſeinem 
Leben bot, u. a. auch einen Film über das Schulweſen des 
Auslanddeutſchtums, das Kaffeezelt mit echt überſeeiſchem 
Kaffee, der Roland, den man allerdings nicht von der Seite 
betrachten durfte, die wechſelnden Szenen aus dem geſamt— 
deutſchen Leben auf dem kleinen improviſierten Freilicht⸗ 
theater, die Schaubuden mit den für den Magen wichtigen Er— 


zeugniſſen ihrer Heimat und vor allem die beiden Ausſtellungs⸗ 
hallen, „Rheinlands Befreiungskampf gegen Beſatzung und Se⸗ 
paratismus“, und die „Nordoſtausſtellung“, deren wichtigſter 
Teil für uns Oſtpreußen die Memellandausſtellung war, die, 
von der Studentenſchaft der Berliner Hochſchulen geſchaffen, als 
Kampfausſtellung durch das Reich gehen ſoll. In der Rhein⸗ 
landhalle fand man neben den Dokumenten und Bildern von 
der ſchwarzen und ſeparatiſtiſchen Schmach am Rhein auch die 
erhebenden Bilder und Zeugen vom Heldenkampf der entwaff- 
neten deutſchen Bevölkerung, die das unter franzöſiſchem Schutz 
von Separatiſten beſetzte Rathaus in Aachen und andern 
Städten ſtürmt und das Separatiſtengeſindel in der „Schlacht 
am Aegidienberg“ mit Holzknüppeln und Werten zuſammen⸗ 
haut. Die Nordoſtausſtellung zeigte neben vielem anderem, das 
nicht im entfernteſten in dieſer gedrängten Darſtellung wieder⸗ 
gegeben werden kann, und das vor allem die deutſche Kultur: 
leiſtung im geſamten Nordoſten Europas eindringlich vor Augen 
führen ſoll, ein wundervoll klares Relief Europas, das durch 
elektriſche Lichtzeichen die deutſchen Wanderzüge in den nahen 
und fernen Oſten zeigt. Sie beginnt mit Memel und ſchließt 
mit Danzig, den beiden Menetekeln des deutſchen Oſtpreußen, als 
Mahnung für uns und als Schande für Verſailles und Kowno. 


Die Feier am Tannenberg⸗Nationaldenkmal 


Ihren Ausklang fand die Oſtpreußenfahrt in dem Weihe⸗ 
akt am Tannenberg-Nationaldenkmal. Wir bringen, obwohl 
ſchon in den Tageszeitungen veröffentlicht, die Reden von Ge— 
neralleutnant v. Brauchitſch und Bundesleiter Dr. Steinacher, 
um das Geſamtbild der diesjährigen Oſtlandtagung abzu— 
runden. 

Generalleutnant von Brauchitſch. 

Deutſche Jugend! Deutſche Männer und Frauen! Im Auf— 
trage des Reichskriegsminiſters, Generaloberſt von Blomberg, 
habe ich Ihnen feine Grüße zu übermitteln und fein Bedauern 
zum Ausdruck zu bringen, daß er Ihrer Tagung nicht beiwoh⸗ 
nen konnte. Der deutſche Soldat hat aus vielen Gründen be⸗ 
ſonderes Verſtändnis für die wichtige Aufgabe, die Sie im 
Volksbund für das Deutſchtum im Ausland leiſten. 

Wir oſtpreußiſchen Soldaten ſind berufen, mit unſerer täg- 
lichen Einſatzbereitſchaft die friedliche Aufbauarbeit im nord— 
öſtlichſten, vom Mutterland getrennten Grenzraum zu ſchützen. 
Sie haben die ſchwierige Miſſion übernommen, ſchützend ein— 
zuſtehen für die deutſchen Volksgruppen, die außerhalb der 
deutſchen Reichsgrenzen, außerhalb des deutſchen Mutterlandes 
ihre Heimat gefunden haben. Schirmherr der Freiheit und 
Ehre innerhalb der Reichsgrenzen iſt der deutſche Soldat, 
Schirmherr der deutſchen Menſchen, die fern der Stammes— 
heimat leben, ſind Sie, der VDA. 

Die Aufgaben, gemeinſam im letzten Ziel, verſchieden nur 
in der Erfaſſung der vom deutſchen Menſchen eingenommenen 
Wohnräume, ſchmelzen die Wehrfront des deutſchen Soldaten 
und die Schirmfront des VDA zu einer innerlichen Einheit zu— 


ſammen. Darin liegt auch die innerliche Berechtigung, daß heute 


ein Soldat zu Ihnen ſpricht. 

Auch die Wiedergewinnung der deutſchen Wehrhoheit hat 
für die auslanddeutſchen Volksgenoſſen ſeine beſondere Be⸗ 
deutung. Heute kann der Soldat wieder den friedlichen Aufbau 
im Staate ſchützen, damit ſichert er das Tor zum deutſchen 
Mutterlande für alle Deutſchen in der Welt. 

Wir deutſchen Soldaten wollen keinen Krieg, denn wir 
kennen ihn, aber wehe dem, der es wagen ſollte, unſere Heimat 
und die deutſche Ehre anzugreifen. 

Während Sie vor einem Jahr Ihre Tagung im Strom⸗ 
gebiet des deutſchen Rheins abhielten, ſind Sie diesmal hier 
in unſere Grenzmark gekommen und haben an ſich die Bedeu- 
tung des alten Liedes erfahren: „Nach Oſtland laßt uns reiten.“ 

Nun beſchließen Sie Ihre Tagung auf dieſem von deutſchem 
Blut geweihten Boden. Mehrmals ließ der Name Tannenberg 
die Welt aufhorchen. 1410 wurde nicht weit von hier die Ent- 
ſcheidungsſchlacht geſchlagen, um die Vorherrſchaft im deutſchen 
Oſten zwiſchen dem deutſchen Ritterorden und Polen-Litauen. 
Die Schlacht ging verloren, aber Preußen blieb deutſch. Jahr⸗ 


hunderte ſpäter aber leuchtete der Name Tannenberg hell auf 
als Siegeszeichen deutſcher Geſchichte. 

Als im Auguſt 1914 ſich die ruſſiſchen Heeresmaſſen über 
die Grenzen nach Oſtpreußen wälzten, ſchien es faſt unmöglich, 
daß die kleine Schar ſeiner Verteidiger des übermächtigen Geg⸗ 
ners Herr werden könnte. Und wieder war es ein Mann, der 
durch die Kraft ſeiner Perſönlichkeit das Schickſal zu meiſtern 
verſtand. Die Uebernahme des Oberbefehls im Oſten durch 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg und ſeinen großen Chef, 
Generalfeldmarſchall Ludendorff, wendete das über Oſtpreußen 
hereingebrochene Verhängnis. 

In den großen maſuriſchen Schlachten hatten nicht nur 
zwei feindliche Heere, ſondern zwei Welten miteinander geſtrit⸗ 
ten. Wieder einmal hatte deutſche Kraft, deutſche Einſatz— 
bereitſchaft und deutſcher Glaube den Einbruch der ungeform— 
teren Welt des Oſtens verhindert. 

1924 legte hier der Sieger von Tannenberg, der Führer 
der feldgrauen Millionen im Weltkriege, Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg, den Grundſtein zu dieſem Mahn- und Ehren— 
mal. Seine Türme blicken als Wahrzeichen ſoldatiſch-heldiſchen 
Geiſtes weit hinaus in das Land. 

1927 widerrief von dieſer Stelle aus Feldmarſchall von 
Hindenburg als Reichspräſident die Kriegsſchuldlüge. Gleich⸗ 
zeitig richtete er an das damals in Parteien zerriſſene deutſche 
Volk die Mahnung, einig zu ſein in der Liebe zum gemein⸗ 
ſamen Vaterland. Die Vorbedingung zur Erfüllung dieſer 
Worte wurde im Frühjahr 1933 mit der Einigung des deutſchen 
Volkes unter Adolf Hitler geſchaffen. 

Im September 1933 wurden wieder die Augen der ganzen 

Welt auf die Türme des Tannenbergdenkmals gerichtet. Am 
27. Auguſt 1933 ſtrömten die Sendboten aller deutſchen Stämme 
und Gaue nach dem Ehrenmal von Tannenberg, um in feier- 
lichem Staatsakt den Sieger von Tannenberg, den General- 
feldmarſchall und Reichspräſidenten von Hindenburg, durch den 
Erneuerer Deutſchlands, den Volkskanzler Adolf Hitler, ehren 
u laſſen. 
f En Jahr ſpäter, 7. Auguſt 1934: Schwarze Fahnen wehten 
von den Türmen des Denkmals, Das deutſche Volk, die deutſche 
Wehrmacht nahm an dieſer Stelle letzten Abſchied vom ver- 
ewigten Feldmarſchall, dem Vater des Vaterlandes. Als der 
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler dem verewigten Feld⸗ 
herrn den letzten Gruß des deutſchen Volkes zurief, ſchloß er 
mit den Worten: „Wenn die letzte Spur des Leibes verweht 
ſein ſollte, wird der Name von Hindenburg noch immer un— 
ſterblich ſein.“ 

Was hat uns der Name Tannenberg zu ſagen? 

Die beiden Schlachten 1410 und 1914 rufen uns zu: Nie⸗ 
mals verzagen! Solange das deutſche Volk ſich nicht ſelbſt 
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aufgibt, iſt es unüberwindlich. Das Denkmal aber mahnt: 
Vergeßt die für ihr Deutſchtum geſtorbenen Deutſchen nicht! 
Ihre Treue, Opferbereitſchaft, Beharrlichkeit und Hingabe ſei 
uns Vorbild. 

Wenn Sie nun alle nach Weſten und Oſten, nach Nord und 
Süd auseinandergehen, ſo nehmen Sie als Richtſchnur für Ihr 
ferneres Leben das Wort des verewigten Feldmarſchalls von 
Hindenburg mit: Die Treue iſt das Mark der Ehre. Treu 
gegen ſein Volk — Treu gegen ſich ſelbſt. And wenn wir jetzt 
an der Gruft des verewigten Feldmarſchalls die Kränze nieder⸗ 
legen, ſo ehren wir in ihm die Millionen Deutſcher, die in aller 
Welt im Kampf für ihr Deutſchtum ihr Leben hingegeben 
haben, denn: die Treue iſt das Mark der Ehre! 

Bundesleiter Dr. Steinacher 

Hindenburg, der Generalfeldmarſchall. hat nicht nur den 
Wehrwillen des Reiches in den Jahren 1916/17 gewahrt, ſon— 
dern während ſeiner Kommandozeit in Oberoſt Gelegenheit ge— 
habt, die deutſchen Volksgenoſſen jenſeits der Grenze kennen zu 
lernen. Aus jener Zeit ſtammt ſeine innige Verbundenheit mit 
unſeren Aufgaben. Seit dem Jahre 1917 iſt er Ehrenführer und 
Ehrenvorſitzender des VDA geweſen. Rückblickend dürfen wir 
ſagen, daß dieſer Wehrwille für das deutſche Volkstum jenſeits der 
Grenzen in der Nachkriegszeit oft und oft in Gefahr war zu 
zerbrechen, zu zerbrechen durch die Maßnahmen, die von den 
damaligen höchſten Stellen des Staates aus eingeleitet waren. 

Wir nehmen heute Abſchied von unſerem Ehrenführer; fein 


Umſchau 


„Deutſches Bildungsweſen“ 


Obwohl die Hauptamtsleitung des NS B durch Anordnung vom 
14. Februar 1934 und 20. Juli 1934 über alle Amtsſtellen (Gau⸗ und 
Kreisamtsleitungen) wiederholt eindringlich die Notwendigkeit des Be⸗ 
zuges der erziehungswiſſenſchaftlichen Monatsſchrift des NSL B für das 
geſamte Reichsgebiet 

„Deutſches Bildungsweſen“ 

klarlegte, mußte neuerdings feſtgeſtellt werden, daß immer noch ein er⸗ 

heblich großer Teil von Schulen bzw. deren Schulleiter der Aufforderung 

zum Bezug dieſes für jeden Volkserzieher unentbehrlichen Schulungs— 

werkes nicht nadıgelommen it, i f 

Wir erſuchen deshalb alle Amtslei er, in der nächſten Konferenz 
nachdrücklicher Form die zuftändigen Schulleiter anzumeifen: ö 
die bisherigen Nichtbezieherr anzuhalten, nunmehr das Verſäumte 
nachzuholen und das „Deutſche Bildungsweſen“ unbedingt bis ſpäte⸗ 
ſtens 25. Juni 1935 bei dem, zuſtändigen Poſtamt zu beſtellen und dem 
Kreisamtsleiter davon Mitteilung zu machen, 

2. ſich mit ihrer ganzen Autorität für den Meiterbezug des „Deutſchen 
Bildungsweſens“ einzusetzen und dafür zu forgen, daß die Bezugs- 
gebühr vierteljährlich pünktlich entrichtet wird. 

Auf nachſtehenden Auszug er der Anordnung der Hauptamts— 
leitung des NSL B vom 20. Juli 1934 wird nochmals beſonders hinge⸗ 
wieſen: „. In meiner Anordnung habe ich klar und eindeutig mei⸗ 
nem Willen Ausdruck gegeben, daß die erziehungswiſſenſchaftliche Mo⸗ 
natsſchrift „Deutſches Bildungsweien in jeder Lehrerbücherei der Volks⸗ 
ſchulen, Mittelſchulen, Berufs⸗ und Fachſchulen, der Höheren Lehranſtal⸗ 
ten, ſowie in ſonſtigen einſchlägigen Büchereien aufzunehmen ſei 
Das „Deutſche Bildungsweſen iſt uns der ſachkundige Führer ins Reich 
der neuen Erziehungswiſſenſchaft, ... die Fachzeitſchrift, deren Folge ihrer 

onatshefte in ihrer Geſamtheit das Sammelwerk der Erziehungswilfen- 
ſchaft des Dritten Reiches bedeutet. 

.. Darum iſt es mein Wille, daß das „Deutſche Bildungsweſen“ 

in jeder Schul: und Lehrerbücherei aufgenommen iſt .. und daß letzten 

Endes mein Wille, durchdringende Geiſtesarbeit im NSLB zu leiſten, 

dadurch in Erfüllung geht, daß keine Schule ſich beim Bezuge des „Deut⸗ 

ſchen Bildungsweſen“ ausſchließt. 

9 Es werden deshalb alle Gaue und Kreiſe erſucht, daß neuerdings 

ine umfaſſende und durchgreifende Werbung für das „Deutſche Bildungs: 


weſen“ vinſetzt. 
„Deutſches Bildungsweſen“ 
Organiſationsleitung, München 38. 


in 
1. 


S 
tie Perveranſtaltungen des Zentralinſtituts für Erziehung und Unter⸗ 
rlin, in Juſammenarbeit mit der Neichsleitung des NSL B, Ab⸗ 
teilung Erziehung und Unterricht. 
888 1. Schulungswochen. 
gende Schulungs rziehung und Unterricht in den Sommermonaten 


Vermächtnis zu pflegen, das ſei unſere Aufgabe. Wir gedenken 
in dieſer Stunde der Toten, die auf dieſem Schlachtfeld im 
weiten Bereich Oſtpreußens gefallen ſind. 

Und ſo iſt uns dieſer Boden Symbol für das deutſche 
kämpfende Volk im Oſten, er iſt uns heilig. In beſonderem 
Maße nach außen gerichtet, rufen wir den fremden Völkern zu: 

So wie das Reich erſtritten hat ſeine Wehrhoheit zum 
Schutze ſeiner Grenzen, ſo werden wir uns erſtreiten in tätiger 
Arbeit die Freiheit der Volkstumsarbeit jenſeits der Grenzen. 
So wollen wir die Freiheit des Schutzgedankens für das Deutſch— 
tum vor aller Welt erſtreiten und uns immer wieder dazu 
bekennen. 

In der Arbeit aber nach innen und nach außen, ihr jungen 
deutſchen Volksgenoſſen, die ihr ein neues Deutſchland in eurem 
Herzen tragt, bewahrt euch die Eindrücke, die ihr hier in Oſt— 
preußen empfangen habt. Es iſt ein großes Erlebnis, das ihr 
mit nach Hauſe nehmt in den Alltag, treu dieſer Aufgabe zu 
bleiben, treu dem großen Ideal, treu dem Kampf um das 
deutſche Volkstum. 

Das iſt es, was wir fordern, und was wir euch mitgeben 
können, das iſt das ſtarke Bewußtſein, daß ihr Mitkämpfer 
und Mitſtreiter ſeid für die Einheit und Ganzheit unſeres Vol⸗ 
kes. In dieſer Gemeinſchaft ſtehen wir zuſammen. wir hinter 
euch, das ganze deutſche Volk, die Deutſchen der 100 Millionen. 
Und mit dieſer heikigen Verpflichtung, dieſer geſchichtlichen 
Sendung ſind wir Treuhänder unſeres Führers, den wir grüßen. 


„Grundlagen der neuen Mädchenerziehung“ vom 8. bis 15. Juli. 
„Der neue Volkkserzieher“ vom 17. bis 24. Juli, Leitung Miniſterial— 
rat Prof. Dr. Bargheer, Mitarbeit u. a. Miniſterialrat Dr. Haupt. 
„Nordiſches Land“ — nordiſcher Gedanke“ vom 26. Juli bis 2. Auguſt 
in Gemeinſchaft mit dem Reichskontor der Nordiſchen Geſellſchaft. 
„Raſſe, Kultur und Geſchichte“ vom 4. bis 10. Auguſt. 
„Aufbau im Oſten“, zwei Schulungslager für ſüd- und weſtdeutſche 
Erzieher vom 12. bis 20. Auguſt und 22. bis 30. Auguſt. 
„Nähere Auskunft erteilt das Zentralinſtitut für Erziehung und Unter— 
richt Berlin W35, Potsdamer Straße 120. 
N 2. Oſtpreußenfahrt vom 9. bis 17. Juli 1935. 
Leitung: Architekt Hans Burkart von der Landesplanungsſtelle beim 
Oberpräſidium Königsberg Pr. | 
Die diesjährige Oſtpreußenfahrt fteht unter dem Ziel, die Aufbau: 
und Planungsarbeit dieſer in ſich geſchloſſenen Sanbiteh in ihrer Größe 
und Tragweite erkennen zu laſſen. Von Marienburg ausgehend ſollen 
gezeigt werden: Beiſpiele ſtädtiſcher Siedlung bei Allenſtein, Autobahn⸗ 
planung, Ortſchaften mit Minderheitsſchulen, Landſchaftsgeſtaltung am 
Tannenbergdenkmal, bäuerliche Gruppenſiedlung auf dem Tannenberg- 
ſchlachtfeld, durch Grenzziehung zerriſſene Bahnſtrecken, Meliorations⸗ 
arbeiten des Arbeitsdienſtes im Ortelsburger und Neidenburger Kreis 
uſw. Mit dieſen nationalpolitiſchen Landesbegehungen werden ſich Wan⸗ 
derungen und Waſſerfahrten durch die ſchönſten Stellen Oſtpreußens ver⸗ 
binden. Das Ende der Fahrt in Königsberg bietet Gelegenheit zu einem 
ee e der Oſtſeeküſte. : { 
er genaue Plan und die Koftena g wird auf Aniord 
a era ed Koſtenaufſtellung wird auf Anforderung 
Die Anmeldungen für die Fahrten find ausſchließlich an das Zen⸗ 
tralinſtitut für Erziehung und Unterricht Berlin 8 5 1 
Straße 120, zu richten. Da die Teilnehmerzahl begrenzt ift, empfiehlt 
ſich möglichſt frühe Belegung. Falls nicht anders angegeben, iſt Schluß 
des Meldetermins jeweils 14 Tage vor Beginn der Fahrt. Nach der 
Anmeldung verſchickt das Zentralinſtitut die genauen Pläne, Koſtenauf⸗ 
ſtellungen und Richtlinien. Aenderungen bleiben vorbehalten. 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche des Reichsſenders Königsberg vom 23. 
bis 29. Juni geben wir folgende Schulfunkſendungen bekannt: 

Montag, 24. Juni, 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Bücher für Ferien, 

Faahrt und Lager. Bibliotheksdirektor Herrmann. 
Dienstag, 25. Juni, 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittel⸗ 
ſtufe. Glimpses of English Ports. Lektor Dr. Peters — 
Studienaſſeſſor Werner Bereck. 
Mittwoch, 26. Juni, 9.05 Uhr: (aus Danzig): Schulfunkſtunde. 
Hurra, die Ferien ſind da! E. Greffin. 

Freitag, 28. Juni, 10.15 Uhr: (aus Leipzig): Schulfunkſtunde. Ein 
Menſch verſchenkt fein Werk. Die Carl⸗Zeiß-Werke. Hörfolge 
von Dr. Gerhard Nieſe. 

Ausführliche Einführungen in die Sendungen gibt die von der 

Reichsrundfunk-Geſellſchaft, Verlin⸗Charlottenburg 9, Maſurenallee, her- 
ausgegebene Zeitſchrift „Der Schulfunk“. 
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Zeitſchriftenſchau 


Voranzeige für „Deutſches Bildungsweſen“ Heft 7, Juli 1935 

Der Bezirksobmann des NSLB, Rektor Rudolf Werner Gerth be⸗ 
ginnt in der neuen Folge des „Deutſchen Bildungsweſens“ die bunte 
Reihe intereſſanter Aufſätze mit einer Studie, die unter dem Titel „Sel⸗ 
chow als Künder der Wir⸗Zeit“ den völkiſchen Philoſophen als Denker 
und Dichter und als deutſchen Mann kennzeichnet und würdigt, wobei er 
ausgeht von der „Vorzeit“ (Anfang unſerer Kultur bis zur Völkerwan⸗ 
derung), uns führt über die „Allzeit“ (Zeitraum, in dem die Germanen 
eintreten in die Welt des umfaſſenden römiſchen Staatsgedankens und 
des ebenſo allumfaſſenden Gottesreichgedankens) und die „Ich⸗Zeit“ (von 
1500 ab, wo Kopernikus die Erde entthront und die Sonne in den Mit⸗ 
telpunkt ſtellt, Luther die Einheit der Kirche ſprengt und unumſchränkt 
die Fürſten herrſchen) zur „Wir⸗Zeit“, in der der völkiſche Gedanke des 
„Wir“ alle Schichten eines Volkes zu ſchickſalverbundener Einheit ſchweißt. 
felt in der Forderung Selchows: Liebe dein Volk mehr als dich 
elbſt! 

Auf rein pädagogiſches Gebiet führt Dr. Herbert Drube, Dresden⸗ 
Klotzſche, in „Das Werk Philipp Hördts“. Nach einer orientierenden 
Kurzbiographie über den viel zu früh verſtorbenen Freund Kricks läßt er 
uns die Ideen und Lehren des Pädagogen, die ſchulpolitiſchen, er⸗ 
ziehlichen und ſchultheoretiſchen, an Hand der Schriften Hörts erſtehen. 

Als Fortſetzung der Abhandlung „Volksſchullehrerbildung“ berich⸗ 
tet der Hamburger Schulorganiſator Dr. Karl Albrecht grundſätzlich über 
die Aufgabe der Lehrerbildung und ſtellt in einem Grundriß des Bil- 
dungsplanes beachtenswerte Forderungen in bezug auf die Bildungs⸗ 
bereiche (nationalpolitiſche Grundlagen, Erziehungswiſſenſchaft, Philo⸗ 
ba 0 und Pſychologie, Volkskunde und praktiſch⸗pädagogiſche Ausbil⸗ 
ung): . 

Heinrich Löckel, Bad Dürkheim, als bewährter Mitarbeiter des 
„Deutſchen Bildungsweſens“ bekannt, ſchreibt über „Erziehung als 
Kunſt“. Ausgehend von trefflichen Vergleichen aus den Kunſtgebieten 
der Malerei, der Muſik und der Sprache erläutert er mißverſtändliche 
Deutungen der Unterrichtsarbeit als Kunſt und legt an geſchichtlichen Bei⸗ 
ſpielen veranſchaulicht und feinſinnig begründend dar, wie die Arbeit des 
Erziehers im völkiſchen Sinne als Kunſt gewertet werden muß, wie der 
Unterricht lebensnah, aber nicht das Leben ſelbſt ſein ſoll, wie Wachſen⸗ 
laſſen und Führen auf höherer Ebene zu vereinen ſind, wie das Wirken 
des Berufserziehers getragen ſein muß gleichermaßen von dem aus der 
Volksgemeinſchaft entſpringenden Leben und dem von der Idee her ge— 
formten Geſetz. 

In „Segen des Mittlertums“ beleuchtet Dr. Rudolf Murtfeld, Weil⸗ 
burg a. d. Lahn, die Aufgabe des Lehrers, deſſen Dienſt charakteriſiert 
iſt durch das Mittlertum, der mitten in der Gefolgſchaft des Führers 
ſtehen muß, nicht nur zu verwalten und zu leiten, ſondern als geiſtig 
lebendiger Menſch und Bildner der Jugend ſich auszeichnen muß durch 
klares Denken, Bewährung vor der Sache, ſoldatiſche Haltung, Meijter: 
ſchaft der Sprachbeherrſchung, Weisheit und Güte, männliche Prägungs⸗ 
kraft und unvergeßlich werdendes Wirken mit ſeinem Vorbildcharakter. 

In der Abteilung „Aus Erziehungsweſen und Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft“ verbreitet ſich Walter Henſolt, Erlangen, über das Thema „Philo⸗ 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Gauamtsleitung 


In dem Verlag Hermann Schroedel, Halle (Saale) ſind folgende 
Schriften des Reichsfachſchaftsleiters für Mittelſchulen, Parteigenoſſe 
Maaßen, erſchienen: 

1. „Die Mittelſchulbildung in der völkiſchen Schulreform“. Preis 

3,50 RM. 

2. „Planvolle Schulgeſtaltung“. Preis 1,50 RM. 
Das zuerſt genannte Werk wird allen Mitgliedern der Fachſchaft 3, Mit⸗ 
telſchulen, zur Anſchaffung wärmſtens empfohlen; die zweite Schrift wird 
allen Berufskameraden und Berufskameradinnen zur Anſchaffung emp⸗ 
ohlen. 
f Beide Schriften ſind der Fachſchaftsarbeit der Kreis⸗ und Ortsgrup⸗ 
penamtsleitungen zugrunde zu legen. 

Königsberg Pr., den 13. Juni 1935. 

Raatz. 


Schulfunk: Muſik 


Damit die Muſikſchulfunkſtunden lebenswarm geſtaltet werden kön⸗ 
nen, erwarten wir, daß viele Kollegen uns aus dem Arbeitsbereich der 
Landvolksſchule umgehend Sendungen vorſchlagen. Es werden Sendun⸗ 
gen folgender Art gewünſcht: 

1. Tanz unter der Linde. 
2. Abendſingen in der Dorfgemeinde. 
3. Morgenfeiern. 
4. Brauchtum: Lieder zur Erntezeit. a 
Es ſollen möglichſt heimat⸗ und landſchaftsgebundene Lieder ein⸗ und 


ſophie und Lehrerbildung“. Er legt die Vor⸗ und Nachteile der Ein⸗ 

ſchaltung der Wiſſenſchaft in den Bildungsgang des Volkslehrers klar in 
der Hervorhebung der Erkenntnis, daß nicht dem Wiſſen, ſondern dem 
Willen der Vorrang gebührt, fordert vom Lehrer unbedingte Ausrichtung 
auf das Ganze und die Fähigkeit der völligen Hingabe ſeines Selbſt 
an die Jugend des Volkes und von der Schule Juſammenfaſſung aller 
Einzelarbeit der Fächer auf die Werte: Volk und Raſſe, Blut und Bo⸗ 
den, und Anerkennung der Polarität: Volk und Einzelperſönlichkeit, völ⸗ 
lige Umſtellung endlich, daß nicht mehr Wiſſen wächſt und der Zuſam⸗ 
menhang vernachläſſigt wird. Als Mittel zur Erreichung dieſer Ziele 
zeigt er in ſeinen Ausführungen an die philoſophiſche Durchdringung 
und Vertiefung des wiſſenſchafklichen Unterrichts, fo daß aus totem Wiſ⸗ 
e Fach und dieſes Fuch des Boll iſt ein Lehrer, der Meiſter 
iſt in ſeinem d dieſes Fach des Volksle iſt d nze i 

Unteres 12 bene Gr Seins e Voites. ee 

Eine ſehr beachtliche Ergänzung bringt Heinz Steger, i 
zum Aufſatz Dr. Adolf Buſemanns im Märzheft „Deutsches ne 
weſen“: „Stufen des Lehrertums“. In überaus anregender Ueberlegung 
baut der Ergen an der Grenze zwiſchen den Bereichen der Bildung 
und der Erzie ung als organiſch vermittelnden Uebergang von der 
„begleitenden“ zur „bezeugenden“ Stufe die „Stufe der lehrenden Hilfe“ 
ein, die das Gebiet der formalen Schulung und jenes der weltanſchau⸗ 
0 a nicht mehr ſcharf BE „ verknüpft und 
d. her unregelmäßigen Schema durch Vierteilung naturgeſetzliche 
Gleichmäßigkeit ih ws R 8 . er 
Rechnen als völkiſche Aufgabe“ von Klappenbach, Lüneburg, weiſt 
nach, daß unſere Mathematik raſſiſch bedingt iſt und die nordiſche Seele 
ſtarke mathematiſche Kräfte in ſich trägt, zeigt die Schäden der Verſchie⸗ 
denheit der Wege im mathematiſchen Unterricht an unſeren Schulen an 
und fordert für die Mathematik im nationalſozialiſtiſchen Staat und 
Unterricht eine neue Einſtellung. 

Zeitgemäß iſt die Frage: „Welche Grundſätze kann die national⸗ 
ſozialiſtiſche Pädagogik von der ſoldatiſchen Erziehung übernehmen?“ 
die Dr. Arthur Wetz, Berlin, aufwirft und zugleich beantwortet, indem 
er die Werte des durch jahrtauſendelange Kritik erfolgreich ſich entwickel⸗ 
ten Ausbildungsſyſtems der ſoldatiſchen Erziehung ausſucht, die grund⸗ 
ſätzlich auf die nationalſozialiſtiſche Erziehung übertragen werden ſollen 
und durch gegenſeitige Wechſelwirkung der einzelnen Erziehungsfaktoren 
und ⸗einrichtungen Erziehungsmaßnahmen ſicherſtellen will, die unſere 
Jugend zu Höchſtleiſtungen emporführen. 

„Zur deutſchen Vor⸗ und Frühgeſchichte“ ſpricht Dr. Ernſt Wahle, 
Heidelberg, über „Das Hünengrab“. Er zeigt uns das Großfteingrap 
der Ahnen aus aufgetürmten Findlingsblöcken in Wort und Bild als 
urtümliches Denkmal der unberührten Naturlandſchaft und berichtet von 
der fälſchlichen Umdeutung dieſer Gräber zum Opferaltar der „Heiden“, 
der Erfaſſung durch die Kunſt der Nachbildung, der Betreuung der Grä- 
ber, die uns Ehrfurcht lehren. 

Wie ſtets orientiert die „Zeitſchriftenſchau“ über wertvolle päd— 
agogiſche Aufſätze und die „Bücherſchau“ über Neuerſcheinungen in allen 
einſchlägigen Wiſſensgebieten. 


weiſtimmig, auch mit begleitenden Inſtrumenten oder Zwiſchenſpielen 
11 1 Deren. Dieſe Volkslieder können auch durch Gedichte verbunden 
werden. Noch einmal: Einſendungen ſofort mit genauer Lied- und Text⸗ 
angabe. 1 5 a 
öni bere F., den 15. Juni 1935. 
Königsberg Raatz. 


Schemm⸗Poſtkarten, Schemmbilder vergrößert, Schemmplakette 


Die Hauptamtsleitung hat von unſerem verſtorbenen Hauptamts⸗ 
leiter künſtleriſch⸗hochwertige Poſtkarten und Bilder herſtellen laſſen, die 
unſere Mitglieder käufli erwerben können. Die Fotos ſind in dieſem 
Rundſchreiben abgebildet und ſollen von den Kreiſen in Form von Sam⸗ 
melbeſtellungen abgenommen werden. 

Beſondere Freude wird die Kartenſerie von neun Originalfotos her⸗ 
vorrufen, die ſechs Tage vor dem Tode unſeres Hauptamtsleiters aufge⸗ 
nommen wurde. Die Serie wird, ſobald ſie fertiggeſtellt iſt, an die einzel⸗ 
nen Kreiſe verſchickt, damit die einzelnen Mitglieder ſie einſehen können. 
Ich bitte dann Beſtellungen an die Hauptamtsleitung zu richten; auch 
Einzelaufnahmen dieſer Serie werden abgegeben. Die Hauptamtsleitung 
wünſcht, daß dieſe Karten weiteſte Verbreitung finden und gibt dieſe zum 
Selbſtkoſtenpreis ab, der ſich für alle neun Bilder von etwa 50 Pf. ohne 
Porto ſtellen wird. Die Kreiſe haben dadurch die Möglichkeit, durch den 
Verkauf ihre Kaſſe etwas aufzufüllen. 8 

Das Bild Nr. 1 dieſer Serie wurde vom Fotografen als das beſte 
bezeichnet und kann als Vergrößerung bezogen werden (Preis: auf Kar⸗ 
ton aufgeklebt 7,00 RM, Größe: etwa 50:60). 

Die Vergrößerung des von Dr. Brand gezeichneten Bildes, das 
als Poſtkarte ſchon großen Abſatz gefunden hat, kann für 1,00 RM ab- 
geben werden. 


a 8 Kreisſtadt richten. 

ö vereinigt mii dem Königsberger a Wehlau zu x 1935 

* 2 Ausikseminar ehlau, den 3. Jun = 

0 ; se 1 Der Bürgermeiſter. 
Fründe Ausbildung in allen AWeısen 

der 4. acunst von Men Anfangsgründen 


Mi 


eichsgeſchäftsfichrer Pg. Kolb hat ſich entſchloſſen, die von 
eg Hans N beſergte OHans⸗Schlemm Plakette (ſiehe Abbil⸗ 
dung in Nr. 22 des „O. E.) in größerer Zahl in Bronzeausführung her⸗ 
ſtellen und durch die Gaue vertreiben zu efjen. „Die Plakette kann an 
Anzug und Uniform getragen werder und fand überall, wo fie gezeigt 
wurde, freudigſte Aufnahme. Berkaufspreis der Plakette 50 Pf. Sam⸗ 
melbeſtellungen ſind von den Gauamtsleitungen direkt an die Hauptamts⸗ 
leitung, Abt. Organiſation, zu richten. 


Bundesanzeigen 


Amt für Erzieher RSL B) Kreis Pr. Eylau. 


Es wird dringend darum gebeten, dienſtliche Schreiben grundſätz⸗ 

lich nur „An diee Kreisamisleitung des Amtes für Er⸗ 

jeher (RSL B)“ zu richten und niemals Namen in der 

Adreſſe anzugeben, damit, insbeſondere bei Vertretung, unliebſame Ver⸗ 
zögerungen vermieden werden. 

Außerdem wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſämtliche 
Anordnungen der Ortsgruppen Pr. Ey lau, Kreuz⸗ 
burg, Uderwangen nur noch durch die Kreisbefehls⸗ 
ausgabe bekanntgegeben werden. Beſondere Einladungen zu Ta⸗ 
gungen uſw. ergehen darum nicht mehr ſchriftlich. j 


Fortbildungstagung für Schulamtsbewerber(innen) im Kreiſe Pr. 
Eylau am Freitag, dem 21. Juni, vorm. 9 Uhr in der Schule Glandau. 


. 


Am 6. Juni 1935 starb plötzlich 
unser !"ındesmitglied 


Präzentor I. R. 


al Leitmeyer 


Ir storbene stand im 50. Le- 
bene tet. Er war ein treuer Lehrer 
„„ n heiterer, liebenswürdiger 
e, dessen Andenken vir in 
Ehren halten werden. 


NSDAP. Amt für Erzieher 
Kreis Insterburg 
Braun, Kreisamtsleiter. 


rtragsf., Ged., Geſpr., 
Sate we ala est 4 Arr. Pr. RM. 1,—. 
2. 29 leichte RNeigen⸗ u. Bo En 
Pr. zuſ. . 1, 3. Das tanzende Kind, 
2 ganz leichte Kinderballette und 7 getanzte 
Kinderlieder. Pr. zuſ. RM. 1,—. 4. Kurze 
Wechſelgeſpräche u. Szenen (40 Zwei⸗ u. 
Mehrgeſpräche u. dram. Handlungen für alle 
Altersſtufen). Pr. zuſ. RM. 1,50. Ferner: Das 
Kinderfeſt (G. Hellw.). Ein prakt. Ratgeber. 
Theoretiſches u. Praktiſches: A) Verlauf eines 
Kinderfeſtes i. Dorf u. Stadt, B) 2 leichte Frei⸗ 
lichtbühnenſtücke, C) 8 verſchiedene Anſpr. d. 
Lehrers. Pr. RM. 1,50. Das Sommerfeſt. 
Die Spiele d. Jugend mit ihren luſt. Reimen 
unter Beteiligung der Kinder u. Einflechtung 
volkstüml. Geſtaltung. Luſtige Auf⸗ u. Vor⸗ 
ührungen auf dem Feſtplatz mit Reigen uſw. 
r. R. 1,— u. viele andere Auff. dazu. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 


1. Das Kinderfeſt i. 3. N. 7 75 u. Kurz⸗ 


1,—. 


Am 10. Juni 1935 entriß uns der 
Tod unser Bundesmitglied 


Rektor i. R. 


Hermann Jährling 


Wir werden ihn in elırendem 
Andenken behalten. 


ür Erzieher 
NSDAP., Amt für Erz 
Dr. Schalhorn 
Kreisamtsleiter 


— — 
— ——— 
Ostpreußisches 


Konservatorium für Musik 


Die Stelle des 


der ſtädtiſchen höheren Knaben⸗ 
ft zum 1. Auguſt 1935 zu beſetzen. 


Engliſch, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften. 


auch f 


bis zur künstlerischen Reile. Musik- 
lehrerseminar, *Kirchenmusikschule, 
Meisterkurse. Ausbildung auf der Grund. 
‘2° . tionalse. Weltanschauung, vertreten 
durch die neuesten Methoden musikalischer 
Zr ziehung. Prospekfe durch das Büro, 
Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 46 


Direktor Arihur Herrmann. 


Wichtig! 


Kaufm. Privatschule 


Eugen Woywod 
Inh.: Helene Siemering 
Tragh. Kirchenstraße 72 
Ecke Hohenzollernstraße 

Fernsprecher 32851. 


buch 


Königsberg Pr. 


JOH. GUMBOLD 


KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 l 
das Haus der schönen Möbel 


| 


Gchul⸗ u. Kinderfeſt F Besucht die Gaststätte 
— ͤ.——.—..—ñ—.— 


Kier ißt und trinkt man gut! 


©tädtifche Höhere 
Knaben: und Mädchenſchule zu Wehlau 
(Unterricht nach Plan v) 


Leiters 


und Mädchenſchule zu Wehlau (Oſtpr.) 
Lehrbefähigung bzw. erprobte Fachkenntniſſe: Deutſch, Franzöſiſch, 
ewerbungen mit eingehendem Lebenslauf, 


in beglaubigter Abſchrift, Nachweis der arifhen 
ür die Ehefrau — ſind umgehend an den Bürgermeiſter der 


Haben Sie ſchon die neuen Heimatanhänge zu 


Büttners Rechenbuch für das 4. u. 7. Schuljahr 
Oitpreußen und die nationaljozialiſtiſche 
Aufbauarbeit im Spiegel der zahlen 


beſtellt, die laut Verfügung des Herrn Ober⸗ 
präſidenten als Ergänzung zu jedem Rechen⸗ 
verwendet werden ſollen? 


reife: J. und 5. Schuljahr je RM - 15 
Feel 6. und 7. Schuljahr je RM — 20 


Rädnoogiiche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen 
GmbH. Sturm⸗Verlag - Ferdinand Hirt, 


N 
25 
nz 


1. Lehrprobe: Geſamtunterricht 1.2. Schulj: Beim Stellmacher (Miege). 
2. Lehrprobe: Naturſtunde 5./8. Schulj: Die Wieſe als Lebensgemein⸗ 
ſchaft. Abſchließend Behandlung (Minge). 3. Vortrag: Grundſätzliches 
zum neuen Naturkundeunterricht (Lehmann-Gr. Lauth). 


Kreis Marienburg. Ortsgruppe Marienburg⸗Außen⸗ 
jtadt: Donnerstag, den 20. Juni, 20 Uhr, Klubzimmer des Schützen⸗ 


hauſes „Die Arbeiterfrage“. — Ortsgruppe Mariemburg⸗ 
Innenſtadt: Mittwoch, den 19. Juni, 17 Uhr, St. Johannisſchule 
„NS⸗Aufbauarbeit im Oſten“. — Ortsgruppe Marienburg⸗ 


Sandhof: Mittwoch, den 19. Juni, 20 Uhr, Reſtaurant Schmidt „Das 
raſſiſche Schönheitsideal“ nach Roſenbergs Mythus. — Ortsgruppe 
Marienburg ⸗Willenberg: Miktwoch den 19. Juni, 16 Uhr, 
Nordiſcher Hof „Die Judenfrage“. — Stützpunkt Altfelde: Frei⸗ 
tag, den 21. Juni, 15.30 Uhr, Konditorei Altfelde „Nationalſozialiſtiſche 
Geſchichtsauffaſſung“. — Stützpunkt Drauſen⸗ Niederung: 
Sonnabend, den 22. Juni, 17 Uhr, Rückfort, Lokal Genzel „Geopolitik 
Oſtpreußens“. — Kreis fachſchaft 4 (Volksſchulen), Sonnabend, den 
15. Juni, 17 Uhr, Grunau, Gaſthaus „Die Geſtaltung des Dorfgemein⸗ 
ſchaftsabends“ mit anſchließender praktiſcher Vorführung. 


Geſchäftliches 
Die Lieferung der Oſtpreußenfibel kann nur ganz allmäh⸗ 
lich erfolgen. Der Verlag bittet die Lehrerſchaft, ſich freundlichſt zu ge⸗ 
dulden und Reklamationen beim Buchhandel zu vermeiden, weil alles 
geſchieht, um die Belieferung ſo ſchnell als möglich vorzunehmen. 


„Zum Kurfürsten 


Inh.: Carl Koch, Steindamm 153 


Georgenswalde 


Haus Vier Jahreszeilen 


Oekonomie: R. Hartmann 
Fernruf: Rauschen Nr. 226 
Zimmer mit und ohne Verpflegung 
Schönster Garten am Platze. 
Veranda, Lesezimmer, Bibliothek 


Weine 


nat. alkoholfr. Trau- 
bensäfte, Weingut 
Joh. P. Beyer, Becht- 
heim D b. Worms / Rh. 
Liste u Kostpr. gratis 


Federproben u. Prospekt Nr. S 25 kostenfrei 


F. SOENNECKEN . BONN 


Lehrert. BJ. kath. 
angen. Auß., ſchl., 
mittelgr., muſik., 
naturl., wirtſchl., 
m. gut. Ausſteuer 
u. ſpäter einigen 


1000 RM wünſcht 


Lebenskameral. 


kennen zu lernen 
Zuſchr. m. Bild u. 
L. R a. d. Anzltg. 


Evangl. Vereinshaus 


Königsberg i. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließen des Waſſer 
Lichtbild, Zeugniſſen Dampfhetzung, Bad 
Abſtammung — gf. 


Für die hiefige private mittlere Schule 
wird eine 


Jüngere männl. oder weibl. Lehrkraft 


MINEN 


2447 Kgb. Wrangelſtr. geſucht. Bedingung iſt Befähigung zur 
Wichtig gelſtr. Unterrichtserteilung im Zeichen 1 Muſik, 
e eee e 

ind no eligion, eu od. 

Schnell Fremdſprachen. Meldungen mit Lichtbild 

Da ri ehen find umgehend an Rektor Klein, Lands: 


berg Oſtpr., zu richten. 


währt Kredit⸗ 7 
Bank AG., dis⸗ 
kret, ohne Bürg⸗ 
ſchaft, ohne Ge⸗ 
haltsabtr. zu ku⸗ 


vorſpeſe nfrei, ge⸗ — — ———— 
u 


Wenn Sie 


lanten Bedingung. den „Ostpreußischen Er- 

Näheres durch: zieher” verspätet erhal- 
Bankbeauftragten ten, so reklamieren 
R. Matheus, Breslau 13 Sie bitte bei Ihrem Brief 


Gabitzſtraße 27 träger bzw. zuständigen 
Postamt. Erst wenn die 
Reklamation keinen Er- 
folg hat, wenden Sie 


sich an die Anzeigen- 
2 


Brieimarkensammler 


erhalten kostenlos Zeitschrift 
Nr. 234 zur Ostropa Schaubeck 
Album (Mittelgang) 


C. F. Lücke, Verlag Leipzig 0 5 


abteilung des „Ost. 
preußischen Friehiers, 
Königsberg, Wrangelstr. 7 


Für Hindenburg⸗Gedenkfeier ſ rr 


im Auguſt, ferner für Tannenberg und Sedan- 
feier, Kinder⸗, Schul- und Heimatfeſt, Tag d. 
dt. Schule, Pflege der Hausmuſik, Erntedank⸗ 
feſt uſw. 


NS⸗Feiern 


Neue, 3. Auflage ſoeben erſchienen 


Preis (alle Feiern zuſ.) 3. — RM. Enthält auf 
300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit 
Reden, Deklam., Ged., Liedern, Vortragsfolg. 
uſw. für alle Feſte u. Gedenktage des ganzen 
Jahres. Das Aufbauwerk in NS-Staat u. 
Schule iſt in polit., wirtſchaftl. u. kultureller 
Hinſicht bis zur Gegenwart fortgeführt. — 
Neu ſind: Hindenburg⸗Gedenkfeier und 
Feier zur Pflege der Hausmuſik. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


Röstkaffee 


gute frische Qualitäten 
Pfund RM 2,20, 2,40, 2,60 urd 2,80 
Päckchen von 3 Pfund frarıko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 


F. A. Kreitschmann 
Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 


[52 Brennstofte R 


r 
Zu billigsten Sommerpreisen 
aber von 


Carl Minuſn & Co. 


Friedmunnstr. 29 Sackh. Mittelstr. 122 
Fernsprecher 33670 


Umzüge 
mit Bahn und Automöbelwagen 


Königsberg Pr. 1, Stelndamm Nr. 21/23 
ee Telefon 39697 u. 339 66 


EU se Beifen see Matralzen 
Schlafzim.an alle. Katal. fr. Eisenmöbelfabrik Suhl /Th 


Thelhaus Artur Mielke 


Vorst. Langgasse 69, Ecke Sattleryasse 
und Sackheim 56, Fernspr. 32127 


empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Klichen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch auf Bedarisdek- 
kungsscheine / Beste Verarbeitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


Gemüse- u.Blumensamen 
Gartenbedarisarfikel 


Georg Neufeldt 


Samenhandlun g, 
Königsberg Pr., Sattlergasse 4 
Hauptpreis verzeichnis auf Wunsch kostenlos! 


KONIGSBERG PR. 
Kneiph. Langgasse 42/43 


Zur Ferienreise 


Photoalben für 


Gr. Schloßteichstraße 10. 


Herausgeber: Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund, Gau Oſtpreußen, König sberg Pr., 
Königsberg Pr., Samitter Allee 113, Fernruf Nr. Ste ve te. 
Kunckelſtraße 14a. Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers“: Eduard Geguns, 
ruf 25303; für 05 ee a G 55 g 

Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. f 
ehr H., Königsberg Pr., Selkeſtraße 3/4, Fernruf 45726/7. 


Gebr. Kaspereit G. m. b. 


Walter Postelmann 


Schiefer Berg 15 


Moderne Damentaschen 
Koffer - Rucksäcke 


Mappen - sämtl. Lederwaren 


den Füllfederhalter 
als notwendigen Begleiter 


Reisefüllflaschen, Reisebrielpapiere, 
Reiseaufnahmen, 


Reiseschreibmappen, Geschenkartikel 


Englick & Ouatz, Königsberg Pr. 


9111192 


Nöbel 


| Qualitäts- 
Schulmöbel 


KÖNIGSBERG-PR. 


Sfeındamm 139 f 


aus 

MOBELFABRIK Holz 

oder 

— — Stahl- 
| Arthur Gräfe oh 


liefert Waggonfabrik 
L. Steinfurt A.G. 


Königsberg Pr. 


, = meiden 
Anm m 6 Mathias Esser 


Königsberg i. Pr. „ Junkersfraße 121 % Telefon 35672 


steht ollen Interessenten, 


kostenlos zur Verfügung. 


BÖftdeutfche Derlagsanftalt und Druckerei 


Gebr. Kaspereit Gmbh 


Königsberg Pr., Selkeſtr. 3-4 Fernſprech-Anſchluß 45726 u. 45727 


” 


. | 


Schulmöbel 


aller Art in undbertreff— 
lichen Ausführumgen 
liefert die Spezialfirma 
Neuwieder Schulbankfabrik 
Neuwied a. Rhein 


RER wu. * 


Sirtd Ergänzungshefle zu deutithen Reiehüchern | HARMONIUM 


Durchgeſehener Neudruck RM —,60 


1. Heft für das 4. SU: 


2. Heft für das 5. und Schuljahr 5 ‚ i . 5 RM -,75 89-277] I, en i 
3. Heft für das 7. Schuljahr. Durchgeſehener Neudruck RM —,75 „ erte von 
4. Seh Kir das 8. Sdubhahr 5 Das AM 75 || Harmoniumfahrik Bongardt & Herfurth, .. b. . 


Dieſe Ergänzungshefte behalten auch im neuen Schuljahr ihre volle 8 
Berechtigung, da ja laut Reichsminiſterial-Erlaß die bisher benutzten 
Lehr- und Leſebücher weiter verwendet werden ſollen. 

Insbeſondere iſt wohl die Beſchaffung von Leſeſtoff für das 5. u. 6. 
Schuljahr wichtig, weil das neue Leſebuch, das für dieſe beiden 
Schuljahre vorbereitet wird, nach den Herbſtferien erſcheinen kann. 


Pädagog. Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. H. 
Sturm⸗Verlag - Ferdinand Hirt - Königsberg Schließfach 2 


| Alired Turowski 


Königsberg Pr., Bernsleinstraße 9 
Fernsprech-Anschluß 32386 


Der Photograph - 
fürOstpreußensSchulen 


y.. w 


Be Te N 
Vorträge * 


ek Oſtpreußiſche | 
Erzieher fördert das 


Bearbeitung aller 

Gebiete ſertigt 
Schulſparen in Gemeinſchaft mit den 
Stadt- und Kreis⸗Sparkaſſen 


Willenlch. Hilfsdienlt 
die zuſammengeſchloſſen ſind im 


Berlin-Adlershof 
Kommunalen 


Fach 28. Proſpelet 


für Herren u. Damen 


zu günstigen Zah- 


— 2 — 


lungsbedingungen Fi = 4 
Lehreikeisen Bst Spar: und Giroverband für die Oſtmark 
Tuch- Versandhaus 


speziell für Lehrer Königsberg i. Pr., Brodbänkenſtraße 21/22 
Albert Wisniewski 
Berlin W 37 
Potsdamer Str. 82 d 
ford. Sie Muster m. 
Angabe über Ver- 
wendungszweck ein. 


22 ie 


beim Einkauf die Inserenten des 
:‚Ostpreußischen Erziehers” 


1 — 
Berücksichtigen Sie 
Neue Dammqgaſſe 10a. — Schriftleiter: Dr. Mar Sareyko, 
Dr. von Knobelsdorff, Königsberg Pr., 

. le Zi 91610 
ttkowski, Königs berg Pr., Wrangelſtraße 7, Fernruf 2. Poſtſcheckkonto Nr. 
H., Sturm⸗Verl ag — Ferdinand Hirt. Druck: Oſtdeutſche Verlagsauſtalt und Druckerei 
e ne monatlich 1.— RM. Einzeluummer 0,30 RM. 
1430. — Zur Zeit iſt gültig Preisliſte Nr. 2. 


Stellvertre tender Schriftleiter: 


37577. 


D. A. J Bierteli. 35 — 1 


